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VORWORT Wie wollen wir 2030 in Bad Homburg leben? Die 
Stadtverwaltung stellte diese Frage den Bürge-
rinnen und Bürgern. Viele von ihnen nahmen 
teil, kamen 2017 und 2018 zu Stadtforen, Vor-
Ort-Aktionen, Expertengesprächen und weite-
ren Veranstaltungen, brachten zahlreiche Ideen 
ein und diskutierten darüber, welche Wege wir 
gehen wollen. Das Ergebnis halten Sie in Ihren 
Händen: Ein Regiebuch für Politik und Verwal-
tung. Es dokumentiert die Diskussion und nennt 
unsere Leitziele, nach denen wir Bad Homburg 
gemeinsam entwickeln werden.

„Fokus Zukunft: Bad Homburg 2030“ lautete die 
Überschrift, unter der Bad Homburg sein inte-
griertes Stadtentwicklungskonzept ausgearbei-
tet hat. Die Diskussion hat gezeigt, worauf die 
Menschen Wert legen: Das traditionelle Wohn-
ambiente in unserer Stadt, resultierend aus der 
grünen Stadtgestalt und der behutsamen Ver-
knüpfung von Taunus und Urbanität gilt es zu 
erhalten und angemessen für eine Zukunft un-
serer Stadt als „Schatzkästchen“ im Rhein-Main-
Gebiet zu entwickeln.  

Die konstruktiven Diskussionen zeigten auch, 
wo wir Neues entwickeln müssen. Demografi-
scher Wandel, ein Wohnungsmarkt mit hoher 
Nachfrage und eine sich ändernde Mobilität 
sind Beispiele dafür. Das Aufgabenspektrum ist 
breit, und wir tragen bei allen Entscheidungen 
die Verantwortung dafür, 2030 und darüber 
hinaus ein attraktiver Standort für die Bevölke-
rung und für die ortsansässigen Unternehmen 
zu bleiben. 

Auch deshalb wird die Verwaltung das Regie-
buch nicht einfach abarbeiten können. Und die 
Gespräche über ein Stadtentwicklungskonzept 
haben außerdem gezeigt, wo die Wünsche 
miteinander konkurrieren. Nur zwei Beispiele: 
Flächen benötigen wir sowohl für Wirtschaft 
als auch für Wohnen als auch für Freizeit. Und 
Wohnraum brauchen Menschen mit ganz unter-
schiedlichen Einkommen.

Vom ersten Stadtforum an wollten wir in der 
Diskussion diese teilweise gegensätzlichen He-
rausforderungen herausarbeiten, um sie dann 

Quelle: Stefanie Kösling, Frankfurt

Bad Homburg 2030

soweit als möglich miteinander in Einklang zu 
bringen. Wir haben also an einem integrierten 
Stadtentwicklungskonzept gearbeitet. Diese 
Aufgabe bleibt auch für die Zukunft bestehen: 
Die unterschiedlichen Richtungen, in die wir 
gehen könnten,  müssen wir aufeinander ab-
stimmen und einen Konsens für einen guten 
Weg für Bad Homburg suchen.
 
Politikerinnen und Politiker aller Parteien, die 
Stadtverwaltung, Bürgerinnen und Bürger so-
wie zahlreiche Vertreter des gesellschaftlichen 
und kulturellen Lebens haben bei der Entste-
hung des Regiebuchs mitdiskutiert und sich 
eingebracht. 

Bad Homburg hat während des einen Jahres 
eine umfassende Standortbestimmung vorge-
nommen und eine Strategie für unsere Zukunft 
entwickelt. Diesen Prozess wollen wir mit den 
Bürgerinnen und Bürgern fortsetzen. Wir wer-
den auch  bei den kommenden Prozessen um 
Mitarbeit bitten. Wir wollen die Bürgerinnen 
und Bürger nicht nur über Ergebnisse informie-
ren, sondern sie weiter bei Entscheidungen be-
teiligen. 

Im Ergebnis des einjährigen Prozesses „Fokus 
Zukunft: Bad Homburg 2030“ steht der Leitsatz 
„Erhalten und Entwickeln“. Mein Dank gilt an 
dieser Stelle allen, die dieses Konzept erarbei-
tet haben und geholfen haben, die Planung auf 
den Weg zu bringen: Dem Büro Albert-Speer + 
Partner, den Kommunikationsprofis von Kokon-
sult, den Mitwirkenden aus Politik, Verwaltung, 
Kur und Kongress und insbesondere jeder Bür-
gerin und jedem Bürger unserer Stadt. Sie alle 
haben sich in diesen Prozess eingebracht. Ich 
selbst habe sehr gerne mit Ihnen über Stadt-
entwicklung gesprochen und freue mich auf die 
Gespräche mit Ihnen über einzelne Projekte in 
den kommenden Jahren. Eine hervorragende 
Grundlage dafür ist mit dem Regiebuch gelegt.

Ihr

Alexander W. Hetjes, Oberbürgermeister

Ein Regiebuch für die Zukunft der Stadt 
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Wie soll sich Bad Homburg v. d. Höhe bis 2030 
und darüber hinaus entwickeln? Zu dieser zu-
kunftsorientierten Frage soll das Integrierte 
Stadtentwicklungskonzept „Bad Homburg 
2030“ Ideen und Anhaltspunkte liefern. 

Insbesondere gesellschaftliche, soziale, wirt-
schaftliche und ökologische Veränderungen 
wirken sich auf unsere Städte aus. Um die Zu-
kunft aktiv mitgestalten und dabei die beson-
deren Qualitäten Bad Homburgs erhalten zu 
können, ist eine vorausschauende und bedarfs-
gerechte Planung erforderlich. Diese Aufgabe 
ist dabei komplex, da sie viele Themenfelder 
und unterschiedliche Interessen berührt. Mit 
dem Integrierten Stadtentwicklungskonzept 
bietet sich für Bad Homburg die Chance, alle 
die Stadt betreffenden Themen gemeinsam 
denken und aufeinander abstimmen zu können. 
Im Prozess wurden folgende Themenfelder be-
handelt:

• Wohnen und Leben
• Stadtbild und Identität
• Arbeiten und Einkaufen
• Umwelt und Klima
• Mobilität und Vernetzung
• Bad Homburg in der Region

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept ver-
folgt aufgrund der Vielschichtigkeit der Inte-
ressen und der engen Zusammenhänge einen 
integrierten Ansatz. Alle Themenfelder werden 
gemeinsam und in ihrer Abhängigkeit unterein-
ander betrachtet. So hat beispielsweise die Be-
reitstellung neuer Wohnraumangebote gleich-
zeitig die Reduktion von Freiflächen und einen 
zusätzlichen Bedarf an sozialen Einrichtungen 
oder Mobilitätsangeboten zur Folge. Synergien 
aber auch Konflikte sollen frühzeitig identifiziert 
und in ein Gesamtkonzept überführt werden. 

Was macht Bad Homburg künftig aus? Als „Re-
giebuch“ für die künftige Entwicklung Bad 
Homburgs formuliert das Stadtentwicklungs-
konzept Leitziele für eine qualitätsvolle Weiter-
entwicklung der Stadt bis 2030 und darüber 
hinaus. Diese Ziele sind im Diskurs von Politik, 
Verwaltung sowie der Bürgerinnen und Bürger  

entstanden. Die Leitziele wurden in einem ein-
jährigen Prozess stetig überprüft und geschärft. 
Sie haben untereinander teilweise synergeti-
sche Wirkungen, können aber auch aufgrund 
von Zielkonflikten Prioritätensetzungen erfor-
dern. So begünstigt zum Beispiel eine nach-
haltige Mobilität den Umweltschutz, ein neues 
Wohngebiet kann aber zu einer Erhöhung der 
Verkehrsbelastung führen. Alle Ziele sind daher 
im Kontext zu betrachten, Maßnahmen im Ein-
zelfall abzuwägen. 

Das Stadtentwicklungskonzept Bad Homburg 
2030 umspannt einen Zeitraum von etwa 15 
Jahren und soll auch darüber hinaus blicken. Als 
strategisches Planungsinstrument bewegt es 
sich auf einer übergeordneten Betrachtungs-
ebene: Grundlegende Leitplanken definieren 
einen Rahmen, in dem sich künftige Entwicklun-
gen bewegen. Gleichzeitig muss dieser Rahmen 
flexibel genug sein, um auf künftige Bedarfe 
und Fragestellungen reagieren zu können. Das 
Konzept soll mit konkreten Projektideen neue 
Impulse anstoßen und Raum für künftige - heute 
noch nicht bekannte - Projekte lassen. Im Fo-
kus steht dabei die Identifikation von Flächen-
spielräumen,  Entwicklungsmöglichkeiten und 
Qualitäten. Hierzu werden vor dem Hintergrund 
aktueller Rahmenbedingungen bestehende Pla-
nungen integriert und Ziele sowie dafür erfor-
derliche Maßnahmen für die Zukunft abgeleitet.

Die Erarbeitung des Integrierten Stadtentwick-
lungskonzeptes hat den Anspruch, den heuti-
gen und künftigen Nutzerinnen und Nutzern der 
Stadt möglichst umfassend gerecht zu werden. 
Deswegen wurde die fachliche Konzeption 
durch einen Dialog mit der Stadtgesellschaft 
und unterschiedlichsten Fachleuten in zahlrei-
chen Beteiligungsformaten begleitet. Mit der 
gemeinsamen Erarbeitung des Stadtentwick-
lungskonzepts soll ein Orientierungsrahmen für 
Politik, Verwaltung und Stadtgesellschaft mit 
einer klaren Programmatik und Zielsetzung ent-
stehen. 

Im Ergebnis liegt ein konsensfähiges Gesamt-
konzept auf räumlicher und programmatischer 
Ebene für die Gesamtstadt vor, dessen Bestand-
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DAS INTEGRIERTE 
STADTENTWICKLUNGSKONZEPT

01.1 
Anlass und Ziel
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das Landschaftskonzept oder das Radverkehrs-
konzept. Diese Konzepte haben jeweils einen 
spezifizierten Ansatz und weisen eine größere 
Bearbeitungstiefe auf. Die grundlegenden Ziel-
setzungen entsprechen denen des Stadtent-
wicklungskonzepts. 

Beteiligung
Um für Bad Homburg maßgeschneiderte Lö-
sungsansätze - dem Bedarf der Bürgerinnen und 
Bürger entsprechend - entwickeln zu können, 
basierte der inhaltliche Planungsprozess auf ei-
nem breit angelegten Beteiligungsprozess. Aus 
dem Dialog mit Bürgerinnen und Bürgern, mit 
wichtigen städtischen Akteuren, Fachleuten so-
wie Politik und Verwaltung sind zehn Leitziele 
hervorgegangen. Sie bilden das Herzstück des 
Stadtentwicklungskonzepts. 

teile transparent und nachvollziehbar erarbeitet 
wurden. Als „Regiebuch“ für 2030 und darüber 
hinaus zeigt das Stadtentwicklungskonzept den 
vereinbarten Rahmen auf, an dem sich die künf-
tigen Entwicklungen und Projekte orientieren. 
Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept ist 
dabei Navigationshilfe, Impulsgeber und Dis-
kussionsplattform für die künftige fachliche und 
politische Entscheidungsfindung. 

01.2 
Vorgehensweise

Aus einer im Juni 2016 von der forsa durchge-
führten Zufriedenheitsumfrage unter den Bad 
Homburgerinnen und Bad Homburgern ist die 
Notwendigkeit zur Erstellung eines themen-
übergreifenden Stadtentwicklungskonzepts 
hervorgegangen. Die dort ausgemachten 
Handlungsoptionen und Erkenntnisse sollen 
nachfolgend je nach Erfordernis und Priorität 
weiter vertieft werden. Der einjährige Prozess 
zur Erarbeitung des Integrierten Stadtentwick-
lungskonzeptes selbst gliedert sich in drei auf-
einander aufbauende Phasen:

1. Die Erkundungsphase
Die Erkundungsphase dient der Analyse der 
heutigen Situation Bad Homburgs. Über die 
Sichtung vorhandener Unterlagen, Studien und 
Planungen, Ortsbegehungen und erste Vorort-
Gespräche wurden die wesentlichen Rahmen-
bedingungen, die Potenziale aber auch Heraus-
forderungen, denen sich Bad Homburg künftig 
stellen muss, zusammengetragen. Die Erkun-
dungsphase ist nicht nur reine Bestandsauf-
nahme, sondern leitet bereits erste Erkenntnis-

se und Handlungsfelder ab: In Schwerpunkten 
bzw. Zukunftsszenarien wurden die speziellen 
Begabungen Bad Homburgs herausgearbeitet 
und gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bür-
gern diskutiert. 

2. Die Konzeptphase
Auf Basis dieser Erkenntnisse wurden in der 
Konzeptphase zunächst mögliche Optionen 
und Projektideen identifiziert. Als Rahmen und 
Vision wurden ein Leitbild 2030 und mögliche 
räumliche Grundprinzipien und Potenzialräume 
erarbeitet. Die Ziele für eine künftige Entwick-
lung Bad Homburgs wurden in zehn Leitzielen 
festgehalten. 

3. Die Ergebnisphase
In der abschließenden Ergebnisphase sind Kon-
zeptansätze unter stetiger Rückkopplung mit 
den beteiligten Akteuren zu einem konkreten 
Konzeptansatz für 2030 und darüber hinaus 
zusammengeführt worden. Vertiefungen zei-
gen mögliche Projektansätze auf, die den zehn 
Leitzielen entsprechen. Umsetzungs- und Eva-
luierungsstrategien sowie eine zeitliche Einord-
nung und Priorisierung der vorgeschlagenen 
Projekte bilden den Auftakt für die weitere Kon-
kretisierung und Realisierung der Projekte.

Die konkreten Projektvorschläge greifen zu-
nächst solche Projekte auf, die eine räumliche 
Komponente aufweisen und mit Mitteln der 
Stadtplanung umsetzbar sind. Im Sinne eines 
ganzheitlichen Ansatzes werden zudem The-
men, die das Leben in der Stadt betreffen, über 
programmatische Ansätze beleuchtet. 

Parallel zum Integrierten Stadtentwicklungs-
konzept befinden sich weitere Konzepte, Studi-
en und Strategien in der Bearbeitung wie z.B. 

Mögliche Projektansätze zum Erreichen der 
Leitziele sind unter „Empfohlene Vertiefun-
gen“ aufgezeigt. Eine weitere Ausarbeitung 
bis zur  Realisierung kann direkt nach Fertig-
stellung des Regiebuchs - selbstverständlich 
jeweils unter Beteiligung der Bürgerinnen und 
Bürger - angefangen werden. Die einzelnen Ar-
beitsstände wurden regelmäßig mit der Äm-
ter- und Lenkungsgruppe in Vorbereitung auf 
die öffentlichen Veranstaltungen abgestimmt. 
Die Ämtergruppe setzt sich aus Vertretern der 
verschiedenen Fachbereiche zusammen. Die 
Lenkungsgruppe besteht aus den politischen 
Vertretern der Fraktionen, des Jugendbeirats 
und der Kur- und Kongress-GmbH. Ihr obliegt 
die Richtungsgebung der Inhalte des Stadtent-
wicklungskonzepts. Die Ergebnisse werden von 
beiden Gruppen mitgetragen. 
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Wie soll sich Bad Homburg bis 2030 und darüber 
hinaus entwickeln? Welche Ziele will die Stadt 
verfolgen und mit welchen Projekten kann das 
erreicht werden? Das Stadtentwicklungskonzept 
Bad Homburg 2030 zeigt räumliche, wirtschaftli-
che, strukturelle oder soziale Entwicklungs- und 
Gestaltungsmöglichkeiten auf. 

Die Erarbeitung des Stadtentwicklungskonzepts 
war in einen umfangreichen Beteiligungs- und 
Kommunikationsprozess eingebunden - den Stadt-
dialog FOKUS ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030. 
Die Entwicklung eines Zukunftsbildes für die 
Stadt sollte auf Basis der Beteiligung und Mitwir-
kung der Bad Homburgerinnen und Bad Hom-
burger entwickelt, diskutiert und realisiert wer-
den. Der Stadtdialog begleitete über rund zwölf 
Monate den fachlichen Planungsprozess. Hierzu 
ermöglichten vielfältige Angebote, sich aktiv an 
dem gesamtstädtischen Entwicklungsprozess zu 
beteiligen. Gleichzeitig wurden kommunikative 
und partizipative Schnittstellen für die inhaltliche 
Erarbeitung des Konzepts definiert.

Der Stadtdialog war in DREI PHASEN gegliedert: 
Die Erkundungsphase, die Konzeptphase und die 
Ergebnisphase und bediente sich dabei unter-
schiedlichster Formate, um die breite Öffentlich-
keit Bad Homburgs, lokales und regionales Fach-
publikum, Menschen aller Altersgruppen und aus 
allen Stadtteilen einzubeziehen. Zielsetzung war 
es, über die Beteiligung von möglichst vielfälti-
gen Zielgruppen, ein umfassendes Meinungsbild 
der Bevölkerung Bad Homburgs einzuholen und 
so den Planungsprozess inhaltlich zu bereichern.

Die Stadtforen
Stadtforen als regelmäßige öffentliche Veran-
staltungen im Kurhaus. Format für die breite 
Öffentlichkeit zum Informieren und Mitdiskutie-
ren. Insgesamt fanden fünf Stadtforen statt. 

Das 1. Stadtforum  
Fokus: Analyse und Ideen 
am 23.08.2017 im Kurhaus Bad Homburg

Das erste öffentliche Stadtforum war der Auf-
takt in den Stadtdialog. Es wurden erste Fragen, 
Kommentare sowie Anregungen gesammelt 
und gemeinsam diskutiert. Wie sehen die Bad 
Homburgerinnen und Bad Homburger die Zu-
kunft ihrer Stadt? Was ist gut und soll bleiben? 
Wie und wo soll sich Bad Homburg verändern? 
Die Ideen und Ansichten der Bürgerinnen und 
Bürger wurden aufgenommen und gemeinsam 
diskutiert. 

Das 2. Stadtforum 
Fokus: Schwerpunkte und Zukunftsbilder
am 07.12.2017 im Kurhaus Bad Homburg
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10% 
Das ist  
schon gut!

Verteilung 
der Aussagen 
auf die Fragen

50% 
Das muss noch  
besser werden!

40% 
Das ist  
meine Idee!

Wie haben uns Ihre Aussagen erreicht?

2. Stadtforum
Fokus: Szenarien 

und Zukunfts-
bilder

7. 12. 2017

Online-Dialog
Vom 8. 12. 2017 bis 

zum 7. 1. 2018

3. Stadtforum
Fokus: Strategien 
und Maßnahmen

14. 3. 2018

4. Stadtforum
Fokus: Konzept 
BAD HOMBURG 

2030
20. 6. 2018

Stadt-
entwicklungskonzept
Bis Spätsommer 2018

Die Louisenstraße ist das Zentrum der Stadt Bad Homburg – 
die Angebotsvielfalt reicht von Einzelhandel über Restaurants 
bis hin zu Kultur. Die Qualität des Angebots vor allem im Be-
reich des Einzelhandels wird jedoch bemängelt. Der öffentliche 
Raum der Kurstadt soll auch hier hochwertig gestaltet sein.

Ein ausgewogenes Sportangebot macht eine Stadt attraktiv. 
Auch in Bad Homburg sprechen sich Bürgerinnen und Bürger für 
eine Erweiterung des Angebots beispielsweise durch Aus- oder 
Neubau von Sportstätten, unter anderem für Fußball oder Hockey, 
aber auch durch Ergänzung von Freiluftaktivitäten aus.

Es gibt genügend Parkplätze in der Innenstadt. Dennoch wird ein 
zeitgemäßes Parkraumkonzept vorgeschlagen. Eine Reduzierung der 
Parkgebühren, das Einführen von Kurzzeitparkplätzen rund um die 
Louisenstraße oder Anwohnerparkzonen im Kurbezirk würde den Auto-
fahrerinnen und Autofahrern in Bad Homburg entgegenkommen. 

Viele Kommentare benennen Herausforderungen im alltäg-
lichen Stadtverkehr. Auf einigen Hauptverkehrsstraßen oder 
auf den Umgehungs- bzw. Zubringerstraßen gerät der Verkehr 
oft ins Stocken. Um den Verkehrsfluss zu optimieren und die 
Sicherheit zu erhöhen, werden Lösungen gefordert.

Die Bad Homburgerinnen und Bad Homburger denken beim Thema 
Mobilität nachhaltig und umweltbewusst – der Einsatz von Elektro-
fahrzeugen, beispielsweise im ÖPNV, wird befürwortet. Dabei geht 
es auch um den Kurstatus: Mit Hilfe von E-Mobilität kann ein Beitrag 
zur Erhaltung der notwendigen Luftqualität geleistet werden. 

Das Freizeitangebot für junge Bad Homburgerinnen und Bad Hombur-
ger wird als ausbaufähig eingeschätzt. Bad Homburg bietet eine Viel-
zahl hochwertiger Angebote – dennoch gilt es auch Nischen angebote 
für Jugendliche gezielt zu fördern. Der Bau eines Kinos als zentralem 
Freizeit- und Kulturtreffpunkt wird als wichtig befunden.

Viele Bad Homburgerinnen und Bad Homburger äußern den Wunsch nach 
bezahlbaren Mietwohnungen. Vor allem für junge Familien, Senioren, Sing-
les oder Menschen mit (unter-)durchschnittlichem Einkommen. Lösungen 
werden unter anderem in gemeinschaftlichen Wohnkonzepten wie Mehr-
generationenwohnen oder auch Senioren-Wohngemeinschaften gesehen.

Das kulturelle Angebot wird hoch gelobt – besonders das Kultur- und 
Musikfestival „Bad Homburger Sommer“, die Skulpturenausstellung „Blick-
achsen“ und die Angebote der StadtBibliothek. In das Lob mischt sich der 
Wunsch nach einem noch breiteren Angebot, vor allem mit Blick auf die 
jüngere Generation. 

Einer der Vorteile Bad Homburgs ist die Lage in der Metropol-
region Rhein-Main. Eine verbesserte Anbindung an die Stadt 
Frankfurt am Main kann dieses Potenzial stärken. Die Beiträge 
zeigen, dass eine Verlängerung der U2 und der Bau der Regio-
naltangente West (RTW) Zustimmung finden.

Angenehmes und sicheres Radfahren beginnt mit einem opti-
malen Radwegekonzept. Das sehen auch viele Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger so und fordern gut ausgebaute und 
vor allem sichere Fahrradwege. Außerdem besteht Bedarf an 
Abstellmöglichkeiten oder auch Bike-Sharing-Angeboten.

Fahrradfreundliche Stadt
Optimierter ÖPNV in Stadt und Region
Kultur für alle

Bezahlbarer Wohnraum

Freizeitangebot 
für Jugendliche

Nachhaltiges 
E-Mobilitätskonzept

Verkehrsfluss optimieren

Konzept für den  
ruhenden Verkehr

Sport: Infrastruktur und 
Angebote erweitern

Attraktive Louisenstraße

Alle weiteren Zukunftsthemen  
finden Sie unter:  
www.badhomburg2030.de

| Anzahl der Nennung    | 100    | 200    | 300    | 400    | 500    | 600    | 700

Der Stadtdialog: Wie geht es weiter?

Vor-Ort-Dialog 
„ohne Grenzen“
Ab Frühjahr 2018 

Verteilung 
auf die 

Themen-
felder

5% 
Kultur

11% 
Leben, Freizeit 
und Sport

25% 
Mobilität 
und Verkehr

3% 
Wirtschaft und 
Arbeiten

5% 
Versorgung und 
Einkaufen

6% 
Umwelt, Klima 
und Energie

6% 
Landschaft und 
Freiraum

2% 
Bildung und  
Wissenschaft

11% 
Bevölkerung,  
Soziales und  
Integration

4% 
Kur und 
Gesundheit

7% 
Wohnen und 
Wohnumfeld

3% 
Region 
Rhein-
Main

12% 
Siedlungsstruktur, 
Stadtbild und  
Baukultur

LIEBE 
GRÜSSE 
AUS DER 
ZUKUNFT

Wie soll Bad Homburg im Jahr 2030 und darüber hinaus aussehen? Diese 
Frage steht beim Stadtdialog FOKUS ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 im 
Zentrum der Beteiligung. Die Postkartenaktion, das erste Stadtforum im Kur-
haus, der Vor-Ort-Dialog in den Stadtteilen sowie der Online-Dialog auf der 
eigens eingerichteten Webseite boten in den zurückliegenden Monaten allen 
Interessierten die Möglichkeit ihre Ideen zur Zukunft der Stadt einzubringen.

Fast 6.000 Beiträge konnten so in weniger als vier Wochen gesammelt wer-
den. Die Beteiligung übertraf alle Erwartungen und bildet eine breite Basis 
für ein gemeinsames Zukunftsbild BAD HOMBURG 2030.

Wie sehen Sie Bad Homburg? Welchen Blick haben Sie auf Ihre Stadt? Wo 
sehen Sie Stärken, wo Schwächen und welche neuen Ideen haben Sie für 
die Stadt oder Ihren Stadtteil? 

Wohnen, Stadtbild, Kur und Gesundheit, Kultur, Wirtschaft, Bildung und 
Soziales, Mobilität bis hin zu Landschaft, Freiraum, Klima und Region – die 
Bad Homburgerinnen und Bad Homburger haben Kommentare, Ideen und 
Statements zu verschiedenen Themen in Ihrer Stadt formuliert. 

Die Beiträge sind ein Meinungsbild der Stadtgesellschaft und ein „Ideen-
speicher“, aus dem sich Erkenntnisse und mögliche Schwerpunkte der 
Entwicklung Bad Homburgs herausfiltern lassen. Auf dem  Weg zum Inte-
grierten Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030 wird es in den 
kommenden Monaten darum gehen, mögliche Entwicklungsszenarien ab-
zuleiten und konkrete Projekte zu benennen. Das öffentliche Stadtforum  
am 7. Dezember im Kurhaus ist der Einstieg in diese Phase.  

Die wesentlichen Ergebnisse aus der ersten Phase des Stadtdialogs FOKUS 
ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 sind online dokumentiert. Dieses Faltplakat 
zeigt Ihnen die wichtigsten Themen und Erkenntnisse auf einen Blick.

Alle weiteren Informationen finden Sie unter www.badhomburg2030.de

EIN ÜBERBLICKFOKUS ZUKUNFT – Der Stadtdialog zum Integrierten 
Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030

MEINUNGSBILD 
FÜR 2030

Was ist schon gut? Was muss noch besser werden? Was ist meine 
Idee? Eine Mehrheit der im Stadtdialog beteiligten Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger sehen Verbesserungsmöglichkeiten für 
ihre Stadt. Gleichzeitig bringen sie sich mit zahlreichen Ideen und 
Lösungsvorschlägen ein. Die Beiträge zeugen von hoher Lebens-
qualität in Bad Homburg und dem großen Interesse an unserer Stadt.

Über 6300
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10% 
Das ist  
schon gut!

Verteilung 
der Aussagen 
auf die Fragen

50% 
Das muss noch  
besser werden!

40% 
Das ist  
meine Idee!

Wie haben uns Ihre Aussagen erreicht?

2. Stadtforum
Fokus: Szenarien 

und Zukunfts-
bilder

7. 12. 2017

Online-Dialog
Vom 8. 12. 2017 bis 

zum 7. 1. 2018

3. Stadtforum
Fokus: Strategien 
und Maßnahmen

14. 3. 2018

4. Stadtforum
Fokus: Konzept 
BAD HOMBURG 

2030
20. 6. 2018

Stadt-
entwicklungskonzept
Bis Spätsommer 2018

Die Louisenstraße ist das Zentrum der Stadt Bad Homburg – 
die Angebotsvielfalt reicht von Einzelhandel über Restaurants 
bis hin zu Kultur. Die Qualität des Angebots vor allem im Be-
reich des Einzelhandels wird jedoch bemängelt. Der öffentliche 
Raum der Kurstadt soll auch hier hochwertig gestaltet sein.

Ein ausgewogenes Sportangebot macht eine Stadt attraktiv. 
Auch in Bad Homburg sprechen sich Bürgerinnen und Bürger für 
eine Erweiterung des Angebots beispielsweise durch Aus- oder 
Neubau von Sportstätten, unter anderem für Fußball oder Hockey, 
aber auch durch Ergänzung von Freiluftaktivitäten aus.

Es gibt genügend Parkplätze in der Innenstadt. Dennoch wird ein 
zeitgemäßes Parkraumkonzept vorgeschlagen. Eine Reduzierung der 
Parkgebühren, das Einführen von Kurzzeitparkplätzen rund um die 
Louisenstraße oder Anwohnerparkzonen im Kurbezirk würde den Auto-
fahrerinnen und Autofahrern in Bad Homburg entgegenkommen. 

Viele Kommentare benennen Herausforderungen im alltäg-
lichen Stadtverkehr. Auf einigen Hauptverkehrsstraßen oder 
auf den Umgehungs- bzw. Zubringerstraßen gerät der Verkehr 
oft ins Stocken. Um den Verkehrsfluss zu optimieren und die 
Sicherheit zu erhöhen, werden Lösungen gefordert.

Die Bad Homburgerinnen und Bad Homburger denken beim Thema 
Mobilität nachhaltig und umweltbewusst – der Einsatz von Elektro-
fahrzeugen, beispielsweise im ÖPNV, wird befürwortet. Dabei geht 
es auch um den Kurstatus: Mit Hilfe von E-Mobilität kann ein Beitrag 
zur Erhaltung der notwendigen Luftqualität geleistet werden. 

Das Freizeitangebot für junge Bad Homburgerinnen und Bad Hombur-
ger wird als ausbaufähig eingeschätzt. Bad Homburg bietet eine Viel-
zahl hochwertiger Angebote – dennoch gilt es auch Nischen angebote 
für Jugendliche gezielt zu fördern. Der Bau eines Kinos als zentralem 
Freizeit- und Kulturtreffpunkt wird als wichtig befunden.

Viele Bad Homburgerinnen und Bad Homburger äußern den Wunsch nach 
bezahlbaren Mietwohnungen. Vor allem für junge Familien, Senioren, Sing-
les oder Menschen mit (unter-)durchschnittlichem Einkommen. Lösungen 
werden unter anderem in gemeinschaftlichen Wohnkonzepten wie Mehr-
generationenwohnen oder auch Senioren-Wohngemeinschaften gesehen.

Das kulturelle Angebot wird hoch gelobt – besonders das Kultur- und 
Musikfestival „Bad Homburger Sommer“, die Skulpturenausstellung „Blick-
achsen“ und die Angebote der StadtBibliothek. In das Lob mischt sich der 
Wunsch nach einem noch breiteren Angebot, vor allem mit Blick auf die 
jüngere Generation. 

Einer der Vorteile Bad Homburgs ist die Lage in der Metropol-
region Rhein-Main. Eine verbesserte Anbindung an die Stadt 
Frankfurt am Main kann dieses Potenzial stärken. Die Beiträge 
zeigen, dass eine Verlängerung der U2 und der Bau der Regio-
naltangente West (RTW) Zustimmung finden.

Angenehmes und sicheres Radfahren beginnt mit einem opti-
malen Radwegekonzept. Das sehen auch viele Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger so und fordern gut ausgebaute und 
vor allem sichere Fahrradwege. Außerdem besteht Bedarf an 
Abstellmöglichkeiten oder auch Bike-Sharing-Angeboten.

Fahrradfreundliche Stadt
Optimierter ÖPNV in Stadt und Region
Kultur für alle

Bezahlbarer Wohnraum

Freizeitangebot 
für Jugendliche

Nachhaltiges 
E-Mobilitätskonzept

Verkehrsfluss optimieren

Konzept für den  
ruhenden Verkehr

Sport: Infrastruktur und 
Angebote erweitern

Attraktive Louisenstraße

Alle weiteren Zukunftsthemen  
finden Sie unter:  
www.badhomburg2030.de

| Anzahl der Nennung    | 100    | 200    | 300    | 400    | 500    | 600    | 700

Der Stadtdialog: Wie geht es weiter?

Vor-Ort-Dialog 
„ohne Grenzen“
Ab Frühjahr 2018 
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LIEBE 
GRÜSSE 
AUS DER 
ZUKUNFT

Wie soll Bad Homburg im Jahr 2030 und darüber hinaus aussehen? Diese 
Frage steht beim Stadtdialog FOKUS ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 im 
Zentrum der Beteiligung. Die Postkartenaktion, das erste Stadtforum im Kur-
haus, der Vor-Ort-Dialog in den Stadtteilen sowie der Online-Dialog auf der 
eigens eingerichteten Webseite boten in den zurückliegenden Monaten allen 
Interessierten die Möglichkeit ihre Ideen zur Zukunft der Stadt einzubringen.

Fast 6.000 Beiträge konnten so in weniger als vier Wochen gesammelt wer-
den. Die Beteiligung übertraf alle Erwartungen und bildet eine breite Basis 
für ein gemeinsames Zukunftsbild BAD HOMBURG 2030.

Wie sehen Sie Bad Homburg? Welchen Blick haben Sie auf Ihre Stadt? Wo 
sehen Sie Stärken, wo Schwächen und welche neuen Ideen haben Sie für 
die Stadt oder Ihren Stadtteil? 

Wohnen, Stadtbild, Kur und Gesundheit, Kultur, Wirtschaft, Bildung und 
Soziales, Mobilität bis hin zu Landschaft, Freiraum, Klima und Region – die 
Bad Homburgerinnen und Bad Homburger haben Kommentare, Ideen und 
Statements zu verschiedenen Themen in Ihrer Stadt formuliert. 

Die Beiträge sind ein Meinungsbild der Stadtgesellschaft und ein „Ideen-
speicher“, aus dem sich Erkenntnisse und mögliche Schwerpunkte der 
Entwicklung Bad Homburgs herausfiltern lassen. Auf dem  Weg zum Inte-
grierten Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030 wird es in den 
kommenden Monaten darum gehen, mögliche Entwicklungsszenarien ab-
zuleiten und konkrete Projekte zu benennen. Das öffentliche Stadtforum  
am 7. Dezember im Kurhaus ist der Einstieg in diese Phase.  

Die wesentlichen Ergebnisse aus der ersten Phase des Stadtdialogs FOKUS 
ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 sind online dokumentiert. Dieses Faltplakat 
zeigt Ihnen die wichtigsten Themen und Erkenntnisse auf einen Blick.

Alle weiteren Informationen finden Sie unter www.badhomburg2030.de

EIN ÜBERBLICKFOKUS ZUKUNFT – Der Stadtdialog zum Integrierten 
Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030

MEINUNGSBILD 
FÜR 2030

Was ist schon gut? Was muss noch besser werden? Was ist meine 
Idee? Eine Mehrheit der im Stadtdialog beteiligten Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger sehen Verbesserungsmöglichkeiten für 
ihre Stadt. Gleichzeitig bringen sie sich mit zahlreichen Ideen und 
Lösungsvorschlägen ein. Die Beiträge zeugen von hoher Lebens-
qualität in Bad Homburg und dem großen Interesse an unserer Stadt.
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 AusgangslageBad Homburg 2030

Das zweite Stadtforum markierte den nächs-
ten wichtigen Meilenstein auf dem Weg zum 
Stadtentwicklungskonzept. Welche konkreten 
Entwicklungsrichtungen für Bad Homburg sind 
denkbar? Erste Zukunftsbilder für Bad Homburg 
im Jahr 2030 und darüber hinaus wurden vorge-
stellt und ihre Stärken, Schwächen und Potenzi-
ale diskutiert. 

Das 3. Stadtforum 
Fokus: Strategien und Maßnahmen
am 14.03.2018 im Kurhaus Bad Homburg

Das dritte Stadtforum ging weiter ins Detail. 
Anhand von Skizzen, Plänen oder Collagen wur-
den die Strategien und Maßnahmen für ein Bad 
Homburg im Jahr 2030 und darüber hinaus vor-
gestellt und gemeinsam diskutiert. 

Das 4. Stadtforum 
Fokus: Schlüsselprojekte
am 20.06.2018 im Kurhaus Bad Homburg

Gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bürgern 
wurden die Projektvorschläge, Maßnahmen und 
Strategien für ein Bad Homburg 2030 nochmals 
konkret diskutiert. In welchen Räumen, zu wel-
chen Themen und mit welchen Projekten und 
Maßnahmen soll sich die Stadt entwickeln? Das 
vierte Stadtforum ermöglichte ein letztes Mal 
die Diskussion und Beteiligung zum Konzept.

Das 5. Stadtforum 
Fokus: Konzept BAD HOMBURG 2030
am 15.08.2018 im Kurhaus Bad Homburg

Der gemeinsam mit den Bürgerinnen und Bür-
gern, den Fachleuten sowie den Vertretern aus 
Politik und Verwaltung erarbeitete Entwurf des 
Stadtentwicklungskonzepts BAD HOMBURG 
2030 benannte im Sommer 2018 das konkrete 
Zukunftsbild für Bad Homburg. Im fünften und 
abschließenden  öffentlichen Stadtforum wurde 
dieser Entwurf ausführlich vorgestellt. 

Die Vor-Ort-Dialoge
Das Dialogmobil holte Meinungen und Kom-
mentare vor Ort ab - in allen Stadtteilen und 
dort wo unterschiedlichste Altersgruppen 
zusammentreffen.   

Der Vor-Ort-Dialog in den Stadtteilen 
Bad Homburgs vom 25.08. bis 01.09.2017
Was liegt den Bürgerinnen und Bürgern in ihrem 
Stadtteil am Herzen? Welche Ideen und Vorstel-
lung haben die Menschen aus den Ortsteilen 
Bad Homburgs? Um das zu erfahren, rollte das 
eigens für den Stadtdialog konzipierte Dialog-
mobil direkt in die Stadtteile und diskutierte mit 
den Menschen vor Ort.

Der Vor-Ort-Dialog „ohne Grenzen“
im Juli 2018
Ganz gezielt wurde mit unterschiedlichen Gene-
rationen und Kulturen in der Stadt ins Gespräch 
gekommen. Was denken Kinder, Jugendliche, 
Schülerinnen und Schüler über Bad Homburg? 
Welche Ideen, Bedürfnisse und Ansprüche ha-
ben Menschen, die aus anderen Ländern ge-
kommen sind? Welchen Blick haben ältere Men-
schen oder Familien auf Bad Homburg?

FOKUS 
ZUKUNFT

BAD 
HOMBURG 

2030

„Bad Homburg ist meine Stadt! Ich 
würde nicht gerne woanders wohnen 
und würde anderswo besonders den 
Schlosspark sehr vermissen.“ 

Sofi a Nurhusien ist 1995 nach Bad Homburg ins Gartenfeld gezogen. Mit ihren 
drei Kindern und ihrem Mann lebt sie nun schon 23 Jahre dort. Als gebürtige 
Äthiopierin verließ sie mit zwei Jahren ihr Heimatland, zog in den Sudan, von dort 
nach Saudi-Arabien. Anschließend lebte sie in Wiesbaden und nach Oberursel 
letztendlich in Bad Homburg. 

Sofi a Nurhusien 23 Jahre lebe ich nun in Bad Homburg. Ich denke das ist lange ge-
nug, um sagen zu können, Bad Homburg ist meine Stadt. Im Januar 
1995 bin ich hochschwanger mit meinem Mann in eine Wohnung 
im Gartenfeld gezogen und schnell lebten wir zu dritt. Nun sind wir 
zu fünft. Neben Schulen, Krankenhaus und Einkaufspassage bietet 
Bad Homburg viel Grün. Das macht für mich ‚mein‘ Bad Homburg 
aus. Bad Homburg ist eine neue Heimat für mich, die mir auch ge-
sundheitliche Sicherheit gibt. Meine vorherigen Lebenserfahrungen 
verhalfen mir, Bad Homburg als sehr grünen Ort schätzen und lie-
ben zu lernen. Der Tannenwald, der Hirschgarten, der Schlosspark 
und der Kurpark sind wunderbar. Um ins Grüne zu gelangen, muss 
man nicht weit laufen. Wenn ich Besuch bekomme, dann zeige ich 
den Gästen die grünen Orte Bad Homburgs. Auch sie genießen 
das Grün in vollen Zügen. Für mich und meine Kinder hat sich der 
Schlosspark als Lieblingsort etabliert – egal bei welchem Wetter. 

Ich schätze den Kontakt zu anderen Menschen hier in Bad Homburg 
sehr. Dies erleichterte mir auch mein Einleben – einfach raus-
gehen und Leute treffen. Wenn man ohne Familie in eine Stadt 
zieht, haben Freunde und Bekannte durchaus einen höheren Stel-
lenwert. Ich musste natürlich Eigeninitiative ergreifen und bin 
mit meinen Kindern viel in Spielkreise gegangen. Aber Jeder, der 
Kinder hat, würde mir zustimmen, dass es mit Kindern recht ein-
fach ist, Menschen kennenzulernen. Sehr gerne verbringe ich Zeit 
mit meinen zwei älteren Jungs und meiner kleinen, neunjährigen 
Tochter im Freien. 

Meine Arbeit in der Volkshochschule bringt mich mit vielen Men-
schen zusammen. Manchmal treffe ich so viele Leute auf der Stra-
ße, dass ich hin und wieder bewusst in den Schlosspark gehe zum 
Entspannen. 

Was mir jedoch in den letzten Jahren aufgefallen ist, ist, dass die 
Offenheit gegenüber Migranten, welche ich damals sehr positiv 
erlebt habe, zurückgegangen ist. Viele haben Vorurteile, was ich 
sehr schade fi nde. Viele Flüchtlinge sprechen kein oder weni-
ger gut Deutsch, was natürlich auch Herausforderungen schafft. 
Für meine Kinder wünsche ich mir gute Bildung und Förderung. 
Eine gute Durchmischung in Schulklassen sollte die Kinder zum 
gegenseitigen Helfen und Unterstützen auffordern. Dann könnten 
alle voneinander profi tieren.

Meine Kinder lieben Sport – meine zwei ältesten Söhne, von de-
nen einer schon studiert, spielen Tischtennis und Fußball. Aber 
mit steigendem Alter der Kinder, wachsen auch ihre Ansprüche. 
Ein gutes Angebot an Sport- und Freizeitaktivitäten für Kinder 
und Jugendliche ist besonders wichtig. Nicht in jedem Ortsteil ist 
ein zeitgemäßes Angebot vorhanden. Im Gartenfeld beispielswei-
se, würde ich mir einen Spielplatz wünschen, der mehrere Spiel-
geräte und parallel Aufenthaltsmöglichkeiten für Eltern bietet. 
Eine weitere Idee wäre ein öffentlicher Grillplatz. Über die Woh-
nungssituation brauchen wir gar nicht erst reden, es ist völlig klar, 
dass diese zugunsten von Geringverdienern verbessert werden 
sollte. Alles in allem mag ich ‚mein‘ Bad Homburg sehr und der 
Schlosspark sollte defi nitiv so bleiben wie er ist.

FOKUS 
ZUKUNFT

BAD 
HOMBURG 

2030

Leonardo Pazari kommt gebürtig aus Serbien, lebte vorher mit 
seiner Mutter in Österreich, wohnt derzeit in Oberursel und macht 
eine Ausbildung als Dachdecker bei der Löw AG in Bad Homburg.

Ich wohne seit 5 Jahren in Oberursel, da meine 
Mutter dort einen Mann kennengelernt hat. Von ihm 
habe ich auch die Kunst des Handwerks erlernt 
und mache jetzt eine Ausbildung zum Dachdecker 
bei der Löw AG. Dafür pendele ich mit dem Auto 
von Oberursel nach Bad Homburg. 

Ich muss sagen, ich würde gerne nach Bad Homburg 
ziehen, ich mag die Menschen hier einfach. Wenn 
man genug Geld hat, fi ndet man hier sicher eine 
Wohnung, aber als Azubi sind die Mieten einfach 
nicht bezahlbar.  

Bad Homburg kenne ich schon, denn als Jugend-
liche sind wir überall unterwegs gewesen, von Bad 
Homburg über Frankfurt und Usingen bis hin nach 
Friedrichsdorf. Mein Lieblingsort ist dennoch der 
Jubi-Park und das nicht nur bei schönem Wetter. 
Der große Park gibt mir ein Gefühl von Freiheit – 
ich treffe dort Freunde, wir hören Musik oder spie-
len Fußball. Ich habe in Bad Homburg mal Fußball 
gespielt. Jetzt boxe ich in einem Verein in Frank-
furt. Es gibt zwar viele Vereine und Möglichkeiten 
in Bad Homburg wie z.B. der Football Verein, aber 
dennoch könnte sich die Stadt in Zukunft mehr um 
den Sportsektor kümmern. Früher war der Sport-
zusammenhalt intensiver, die Menschen sind öfters 

zu den Spielen gegangen. Vielleicht muss man ge-
legentlich in die Vergangenheit blicken und positi-
ve Aspekte ‚wiederbeleben‘. Wie auch das Kino an 
der Taunus-Therme – sicherlich nicht nur ich wür-
de mich darüber freuen. Von der alten Tennisbar, 
in der man früher halb Bad Homburg getroffen 
hat, habe ich auch gehört. Heute treffen wir uns 
hingegen meist hinter dem Kurhaus, um dann zu-
sammen loszuziehen. Dann gehen wir zum Beispiel 
ins Louis oder Gambrinus, dem sicherlich eine 
Renovierung ganz guttun würde. Uns als jungen 
Menschen fehlt es an öffentlichen Aufenthaltsorten, 
ich denke da beispielsweise an so etwas wie den 
neuen Hafenpark in Frankfurt, der einen Platz für 
verschiedene Sportarten, zum Trainieren, für ver-
schiedene Ballsportarten oder einfach zum Abhän-
gen bietet. Ich bleibe lieber hier in der Nähe, denn 
immer nach Frankfurt fahren kostet Zeit. Ich denke 
Bad Homburg hat sicherlich ausreichend Platz für 
solche Ideen zur Verfügung. 

Leonardo Pazari
„Der Jubi-Park gibt mir ein Gefühl 
von Freiheit – ich treffe dort 
meine Freunde, wir hören Musik 
oder spielen Fußball.“
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Die drei Online-Dialoge
Auf der Website www.badhomburg2030.de 
bot der Online-Dialog digital die Möglichkeit zu 
diskutieren und Anregungen zu äußern.

Der 1. Online-Dialog: Qualitäten, Potenziale und 
Ideen vom 24.08 bis zum 17.09.2017

Der erste Online-Dialog folgte direkt auf das ers-
te Stadtforum und bot in der Erkundungsphase 
die Möglichkeit, Meinungen und Kommentare 
über Bad Homburg abzugeben. 

Welche Qualitäten und Potenziale sehen Sie in 
Bad Homburg? Welche Ideen haben Sie für Ihre 
Stadt? Parallel zu den Meinungen oder Ideen 
bestand die Möglichkeit, direkt in die digitale 
Stadtkarte einzutragen, wo in Bad Homburg eine 
Idee Raum finden könnte. 

Der 2. Online-Dialog: Ihre Meinung zu den Zu-
kunftsbildern vom 08.12.2017 bis 07.01.2018

Der zweite Online-Dialog drehte sich um die in 
der Vertiefungsphase formulierten Zukunftsbil-
der. Bereits im zweiten Stadtforum wurden diese 
vorgestellt und darauffolgend konnten Einschät-
zungen und Prioritäten abgegeben werden.

Der 3. Online-Dialog: Projektideen und Maßnah-
men vom 29.03.2018 bis 20.04. 2018

Der dritte Online-Dialog bot Kommentaren und 
Bewertungen für die ersten konkreten Projekt-
ideen und Maßnahmen Platz. So konnten alle ihre 
Einschätzung zu den formulierten und konkreti-
sierten Projektmaßnahmen abgeben. 

Die Fachdialoge
Die Fachdialoge ermöglichten einen fachlichen 
Austausch zu unterschiedlichen Themengebie-
ten. Eingeladene lokale und regionale Exper-
tinnen und Experten diskuktierten gemeinsam 
die Zukunft Bad Homburgs und brachten Ihr 
Wissen in den Dialog ein.

Im November 2017 fanden in den Räumen der 
Englischen Kirche in Bad Homburg fünf Fach-
dialoge statt mit dem Ziel, zentrale Themen 
der Stadtentwicklung fachlich vertiefend mit 
Blick auf die Zukunft zu beleuchten. Welchen 
Blick haben lokale und regionale Experten auf 
die Stadt und deren Zukunft? Wo liegt ihrer 
Meinung nach der Fokus der Stadt Bad Hom-
burg für das Jahr 2030 und darüber hinaus?  

Neben lokalen Fachleuten wurden auch Exper-
ten von außen einbezogen. So konnte die fach-
liche Innensicht und der Blick von außen in den 
Themenfeldern reflektiert werden. Ziel war es, 
durchaus auch kontrovers miteinander zu disku-
tieren. Der Einladungskreis wurde jeweils in Ab-
stimmung mit den städtischen Fachämtern auf 
das Thema zugeschnitten. 

Die fünf Themenfelder der Fachdialoge: 

• Bildung und Soziales
• Wohnen
• Wirtschaft und Gesundheit
• Leben 
• Umwelt und Mobilität

Das Meinungsbild der Stadtbevölkerung: 
Meinungen gesammelt & Zukunftsvisionen 
formuliert

Wie sehen die Bürgerinnen und Bürger Bad 
Homburgs ihre Stadt? Wo liegen Stärken? Wo 
Schwächen? Welche Ideen oder Lösungsvor-
schläge gibt es für das zukünftige Bad Homburg? 

Das Stimmungsbild aus dem Stadtdialog spie-
gelt die Meinungen derjenigen wider, die im 
Stadtdialog an den verschiedenen Beteili-
gungsformaten mitgewirkt haben. Insgesamt 
wurden über 6.300 Beiträge aufgenommen - 
als Vision für Bad Homburg oder als Antwort auf 
die  Fragen: „Was ist gut und soll so bleiben“, 
„Was muss noch besser werden?“ und „Welche 
Idee habe ich für Bad Homburg?“. Wo soll laut 
der Bürgerschaft der Fokus für die Zukunft Bad 
Homburgs liegen? Alle Beiträge wurden geord-
net, kategorisiert und analysiert. 

Alle Kommentare und Ideen aus der Beteiligung 
wurden in einer umfangreichen Bündelungsma-
trix zusammengefasst, nach Themenbereichen 
geclustert und analysiert. Die Ergebnisse der je-
weiligen Schritte wurden anschließend mit den 
fachlichen Analysen zum Stadtentwicklungs-
konzept BAD HOMBURG 2030 verzahnt.

„Endlich 
ein Kino 
für Bad 

Homburg“
 

„Erhalt und 
Schutz der 

bestehenden 
Freiflächen“

„Stärkung der 
Stadtteil- und  

Familien-
zentren“ „Eine 

Stadt, die 
Arbeitsplätze 

schafft“

„Eine 
autofreie 

Innenstadt sowie 
ein regelmäßiger 

Bahn- und 
Busverkehr in 

kurzem Takt bis 
spät in die Nacht“

„Das Kurhaus 
ist einladend 

und als 
Gebäude 

erhaltenswert“

„Ausreichend 
Wohnungen 

für jeden 
Geldbeutel“
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10% 
Das ist  
schon gut!

Verteilung 
der Aussagen 
auf die Fragen

50% 
Das muss noch  
besser werden!

40% 
Das ist  
meine Idee!

Wie haben uns Ihre Aussagen erreicht?

2. Stadtforum
Fokus: Szenarien 

und Zukunfts-
bilder

7. 12. 2017

Online-Dialog
Vom 8. 12. 2017 bis 

zum 7. 1. 2018

3. Stadtforum
Fokus: Strategien 
und Maßnahmen

14. 3. 2018

4. Stadtforum
Fokus: Konzept 
BAD HOMBURG 

2030
20. 6. 2018

Stadt-
entwicklungskonzept
Bis Spätsommer 2018

Die Louisenstraße ist das Zentrum der Stadt Bad Homburg – 
die Angebotsvielfalt reicht von Einzelhandel über Restaurants 
bis hin zu Kultur. Die Qualität des Angebots vor allem im Be-
reich des Einzelhandels wird jedoch bemängelt. Der öffentliche 
Raum der Kurstadt soll auch hier hochwertig gestaltet sein.

Ein ausgewogenes Sportangebot macht eine Stadt attraktiv. 
Auch in Bad Homburg sprechen sich Bürgerinnen und Bürger für 
eine Erweiterung des Angebots beispielsweise durch Aus- oder 
Neubau von Sportstätten, unter anderem für Fußball oder Hockey, 
aber auch durch Ergänzung von Freiluftaktivitäten aus.

Es gibt genügend Parkplätze in der Innenstadt. Dennoch wird ein 
zeitgemäßes Parkraumkonzept vorgeschlagen. Eine Reduzierung der 
Parkgebühren, das Einführen von Kurzzeitparkplätzen rund um die 
Louisenstraße oder Anwohnerparkzonen im Kurbezirk würde den Auto-
fahrerinnen und Autofahrern in Bad Homburg entgegenkommen. 

Viele Kommentare benennen Herausforderungen im alltäg-
lichen Stadtverkehr. Auf einigen Hauptverkehrsstraßen oder 
auf den Umgehungs- bzw. Zubringerstraßen gerät der Verkehr 
oft ins Stocken. Um den Verkehrsfluss zu optimieren und die 
Sicherheit zu erhöhen, werden Lösungen gefordert.

Die Bad Homburgerinnen und Bad Homburger denken beim Thema 
Mobilität nachhaltig und umweltbewusst – der Einsatz von Elektro-
fahrzeugen, beispielsweise im ÖPNV, wird befürwortet. Dabei geht 
es auch um den Kurstatus: Mit Hilfe von E-Mobilität kann ein Beitrag 
zur Erhaltung der notwendigen Luftqualität geleistet werden. 

Das Freizeitangebot für junge Bad Homburgerinnen und Bad Hombur-
ger wird als ausbaufähig eingeschätzt. Bad Homburg bietet eine Viel-
zahl hochwertiger Angebote – dennoch gilt es auch Nischen angebote 
für Jugendliche gezielt zu fördern. Der Bau eines Kinos als zentralem 
Freizeit- und Kulturtreffpunkt wird als wichtig befunden.

Viele Bad Homburgerinnen und Bad Homburger äußern den Wunsch nach 
bezahlbaren Mietwohnungen. Vor allem für junge Familien, Senioren, Sing-
les oder Menschen mit (unter-)durchschnittlichem Einkommen. Lösungen 
werden unter anderem in gemeinschaftlichen Wohnkonzepten wie Mehr-
generationenwohnen oder auch Senioren-Wohngemeinschaften gesehen.

Das kulturelle Angebot wird hoch gelobt – besonders das Kultur- und 
Musikfestival „Bad Homburger Sommer“, die Skulpturenausstellung „Blick-
achsen“ und die Angebote der StadtBibliothek. In das Lob mischt sich der 
Wunsch nach einem noch breiteren Angebot, vor allem mit Blick auf die 
jüngere Generation. 

Einer der Vorteile Bad Homburgs ist die Lage in der Metropol-
region Rhein-Main. Eine verbesserte Anbindung an die Stadt 
Frankfurt am Main kann dieses Potenzial stärken. Die Beiträge 
zeigen, dass eine Verlängerung der U2 und der Bau der Regio-
naltangente West (RTW) Zustimmung finden.

Angenehmes und sicheres Radfahren beginnt mit einem opti-
malen Radwegekonzept. Das sehen auch viele Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger so und fordern gut ausgebaute und 
vor allem sichere Fahrradwege. Außerdem besteht Bedarf an 
Abstellmöglichkeiten oder auch Bike-Sharing-Angeboten.

Fahrradfreundliche Stadt
Optimierter ÖPNV in Stadt und Region
Kultur für alle

Bezahlbarer Wohnraum

Freizeitangebot 
für Jugendliche

Nachhaltiges 
E-Mobilitätskonzept

Verkehrsfluss optimieren

Konzept für den  
ruhenden Verkehr

Sport: Infrastruktur und 
Angebote erweitern

Attraktive Louisenstraße

Alle weiteren Zukunftsthemen  
finden Sie unter:  
www.badhomburg2030.de

| Anzahl der Nennung    | 100    | 200    | 300    | 400    | 500    | 600    | 700

Der Stadtdialog: Wie geht es weiter?

Vor-Ort-Dialog 
„ohne Grenzen“
Ab Frühjahr 2018 

Verteilung 
auf die 

Themen-
felder

5% 
Kultur

11% 
Leben, Freizeit 
und Sport

25% 
Mobilität 
und Verkehr

3% 
Wirtschaft und 
Arbeiten

5% 
Versorgung und 
Einkaufen

6% 
Umwelt, Klima 
und Energie

6% 
Landschaft und 
Freiraum

2% 
Bildung und  
Wissenschaft

11% 
Bevölkerung,  
Soziales und  
Integration

4% 
Kur und 
Gesundheit

7% 
Wohnen und 
Wohnumfeld

3% 
Region 
Rhein-
Main

12% 
Siedlungsstruktur, 
Stadtbild und  
Baukultur

LIEBE 
GRÜSSE 
AUS DER 
ZUKUNFT

Wie soll Bad Homburg im Jahr 2030 und darüber hinaus aussehen? Diese 
Frage steht beim Stadtdialog FOKUS ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 im 
Zentrum der Beteiligung. Die Postkartenaktion, das erste Stadtforum im Kur-
haus, der Vor-Ort-Dialog in den Stadtteilen sowie der Online-Dialog auf der 
eigens eingerichteten Webseite boten in den zurückliegenden Monaten allen 
Interessierten die Möglichkeit ihre Ideen zur Zukunft der Stadt einzubringen.

Fast 6.000 Beiträge konnten so in weniger als vier Wochen gesammelt wer-
den. Die Beteiligung übertraf alle Erwartungen und bildet eine breite Basis 
für ein gemeinsames Zukunftsbild BAD HOMBURG 2030.

Wie sehen Sie Bad Homburg? Welchen Blick haben Sie auf Ihre Stadt? Wo 
sehen Sie Stärken, wo Schwächen und welche neuen Ideen haben Sie für 
die Stadt oder Ihren Stadtteil? 

Wohnen, Stadtbild, Kur und Gesundheit, Kultur, Wirtschaft, Bildung und 
Soziales, Mobilität bis hin zu Landschaft, Freiraum, Klima und Region – die 
Bad Homburgerinnen und Bad Homburger haben Kommentare, Ideen und 
Statements zu verschiedenen Themen in Ihrer Stadt formuliert. 

Die Beiträge sind ein Meinungsbild der Stadtgesellschaft und ein „Ideen-
speicher“, aus dem sich Erkenntnisse und mögliche Schwerpunkte der 
Entwicklung Bad Homburgs herausfiltern lassen. Auf dem  Weg zum Inte-
grierten Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030 wird es in den 
kommenden Monaten darum gehen, mögliche Entwicklungsszenarien ab-
zuleiten und konkrete Projekte zu benennen. Das öffentliche Stadtforum  
am 7. Dezember im Kurhaus ist der Einstieg in diese Phase.  

Die wesentlichen Ergebnisse aus der ersten Phase des Stadtdialogs FOKUS 
ZUKUNFT – BAD HOMBURG 2030 sind online dokumentiert. Dieses Faltplakat 
zeigt Ihnen die wichtigsten Themen und Erkenntnisse auf einen Blick.

Alle weiteren Informationen finden Sie unter www.badhomburg2030.de

EIN ÜBERBLICKFOKUS ZUKUNFT – Der Stadtdialog zum Integrierten 
Stadtentwicklungskonzept BAD HOMBURG 2030

MEINUNGSBILD 
FÜR 2030

Was ist schon gut? Was muss noch besser werden? Was ist meine 
Idee? Eine Mehrheit der im Stadtdialog beteiligten Bad Homburge-
rinnen und Bad Homburger sehen Verbesserungsmöglichkeiten für 
ihre Stadt. Gleichzeitig bringen sie sich mit zahlreichen Ideen und 
Lösungsvorschlägen ein. Die Beiträge zeugen von hoher Lebens-
qualität in Bad Homburg und dem großen Interesse an unserer Stadt.

Über 6300

Fahrradfreundliche Stadt
Optimierter ÖPNV in Stadt und Region
Kultur für alle

Bezahlbarer Wohnraum

Freizeitangebot 
für Jugendliche

Nachhaltiges 
E-Mobilitätskonzept

Verkehrsfluss optimieren

Konzept für den  
ruhenden Verkehr

Sport: Infrastruktur und 
Angebote erweitern

Attraktive Louisenstraße
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03
AUSGANGSLAGE UND 
RAHMENBEDINGUNGEN

Die dynamische Entwicklung gesellschaftli-
cher Strukturen oder technischer Neuerungen 
erfordert auch von der Stadt eine stetige An-
passung an aktuelle Rahmenbedingungen und 
neue Herausforderungen. Als langfristig aus-
gelegte Planung, und weil Stadtentwicklungs-
prozesse größere Zeithorizonte umspannen, ist 
es unabdingbar, sich frühzeitig mit möglichen 
Entwicklungstendenzen auseinanderzusetzen. 
Viele bereits heute spürbare Trends liefern An-
haltspunkte dazu, wie sich unser Alltag künftig 
verändern wird und wie unsere Städte darauf 
reagieren können. 

Verstädterung

Im Rhein-Main-Gebiet sind der Trend der Ver-
städterung und damit ein anhaltender Zuzug 
in den Ballungsraum besonders zu spüren. In 
der Konsequenz erfordern die angespannte 
Wohnraumsituation und steigende Mieten eine 
Prüfung der Möglichkeiten und Grenzen von 
Wachstum. Angesichts der knapper werden-
den Flächenressourcen sind insbesondere kom-
pakte Innenentwicklungen und erschwingliche 
Wohnraumangebote zu prüfen. Eine Mischung 
von Wohnen und Arbeiten bietet neue Facetten  
und bedient den Wusch nach kurzen Wegen, 
Urbanität und Lebendigkeit.

Demographie und Pluralisierung

Der demographische Wandel mit einer zuneh-
menden Alterung der Gesellschaft und die Aus-
differenzierung unserer Lebensstile erfordern 
ein flexibles und individualisierbares Angebot. 
Unterschiedlichste Wohnungstypologien und 
altersgerechte Ausstattungen werden in schnel-
ler wechselnden Lebenssituationen nachge-
fragt. Die Vorhaltung eines diversifizierten An-
gebots ist besonders auch unter dem Aspekt 
einer möglichst optimalen Nutzung des Bestan-
des wichtig, in dem Familien entsprechende 
Angebote und junge Erwachsene oder ältere 
Menschen adäquate Alternativen zum eigenen 
Haus finden können.

Wandel der Arbeits- und Konsumwelt

Auch unsere Arbeits- und Konsumwelten unter-
liegen einem Wandel, der bereits heute spür-
bar ist. Technische Neuerungen, die Produkti-
onen emissionsärmer und damit verträglicher 
werden lassen, eröffnen neue Optionen für ein 
Miteinander von Wohnen und Arbeiten. Die Di-
gitalisierung und globale Netzwerke wirken 
sich auf Handelsbeziehungen aus und erfordern 
eine Modernisierung unserer Wirtschaftsstand-
orte unter Stichworten wie „smart city“ und 

03.1 
Aktuelle und künftige Herausforderungen 
der Stadtplanung

 AusgangslageBad Homburg 2030
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„Industrie 4.0“. Besonders greifbar sind die Aus-
wirkungen der Digitalisierung auf den lokalen 
Einzelhandel. Hier sind erweiterte Denkansätze 
notwendig, um unsere Innenstädte attraktiv zu 
halten. Die Zunahme an Lieferverkehren erfor-
dert innovative Lösungen. Derzeit erleben wir 
zudem einen Trend hin zur „Sharing-Economy“. 
Mit Hilfe diverser internetbasierter Plattformen 
werden Wohnungen, Werkzeug, Kleidungsstü-
cke und im großen Stil auch Autos und Fahrrä-
der geteilt. 

Wandel des Mobilitätsverhaltens und techni-
scher Fortschritt

Der Wandel unseres Mobilitätsverhaltens ist 
sowohl durch technische Neuerungen als auch 
durch klimatische Anforderungen motiviert. 
Nachhaltige und umweltschonende Mobilitäts-
arten wie der Radverkehr oder der Öffentliche 
Personennahverkehr (ÖPNV) sind gegenüber 
dem Motorisierten Individualverkehr (MIV) zu 
stärken. Positiv wirkt sich hierbei der zunehmen-
de Verlust des Stellenwerts eines eigenen Auto-
mobils im städtischen Umfeld aus. Multimodali-
tät - die Wahl unterschiedlicher Verkehrsmittel 
je nach Weg - gewinnt App-unterstützt zuneh-
mend an Beliebtheit.  Auch über ein gezieltes 
Mobilitätsmanagement, Sharing-Angebote und 
verkehrsarme Siedlungskonzepte (z.B. kurze 
Wege durch Nutzungsmischung) sollen Verkeh-
re reduziert und besser auf die unterschiedli-
chen Angebote verteilt werden. 

Die Änderungen im Mobilitätsverhalten eröff-
nen dabei wertvolle neue Möglichkeiten zur 
Gestaltung unserer Straßenräume und zeigen 
sich räumlich wirksam. Immer wichtiger wird 
der menschliche Maßstab und die Rückbesin-
nung auf fußläufige Erreichbarkeiten und Bewe-
gungsräume („Renaissance des Boulevards“).

Klimawandel und Umwelt- /Klimaschutz

Der Klimawandel betrifft neben der Umwelt vie-
le weitere Themen: Insbesondere eine Aufrecht-
erhaltung der Frischluftzufuhr und ein scho-
nender Umgang mit vorhandenen Ressourcen 
stellen in verdichteten Ballungsräumen wie dem 
Rhein-Main-Gebiet eine Herausforderung dar. 
Dem Schutz der Umwelt und des Klimas wird 
seit Jahren eine hohe Bedeutung beigemessen. 
Klimabewusster Konsum ist „in“. Bio-Produkte 
haben sich fest im Sortiment der Einzelhänd-
ler etabliert, der Ökostrom-Anteil im privaten 
Energieverbrauch steigt, Konsumenten legen 
Wert auf Energieeffizienz von Haushaltsgeräten, 
sind offen für innovative ressourcenschonende 
Produkte und verändern zunehmend auch ihr 
Mobilitätsverhalten. Flächenschonende Sied-
lungskonzepte, energieeffiziente Baukonzepte 
und der Einsatz regenerativer Energien sind 
nach wie vor Voraussetzung einer nachhaltigen 
Siedlungsentwicklung, da technische Innovati-
onen und Digitalisierung nicht automatisch zu 
Flächeneinsparungen führen. 

03.2 
Bad Homburg - eine Stadt 
mit vielen Talenten

Moderner Wirtschaftsstandort, attraktive Einkaufsstadt, gut besuchtes 
Kongresszentrum und begehrter Wohnort - das alles ist Bad Homburg.

Klima- 
wandel

 AusgangslageBad Homburg 2030
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Image

Bad Homburg ist und kann vieles: Beliebter 
Wohnstandort mit zufriedenen Bewohnerinnen 
und Bewohnern und einer hohen Lebensquali-
tät, moderner Wirtschaftsstandort, attraktive 
Kur-, Kultur- und Einkaufsinnenstadt mit Freizeit- 
und Grünqualitäten. Eine Neubürgerbefragung 
von 2016 hat ergeben, dass 95 % außerordent-
lich zufrieden mit Bad Homburg als Wohnort 
sind. Besonders das Grünangebot und die Nähe 
zur Natur werden geschätzt. Als ausbaufähig 
werden hingegen die ÖPNV-Anbindung und An-
gebote für Jugendliche bezeichnet.

Besonders prägend für das Image Bad Hom-
burgs ist der Status als Kurstadt (Luftkurort) 
mit der renommierten Spielbank. Der Kurpark 
und seine Bauten sind für Bewohner und Gäste 
Identifikationsort. Mit dem Slogan „Champag-
nerluft und Tradition“ wirbt Bad Homburg mit 
der Kombination aus Wertigkeit  und weitrei-
chender Historie. 

Die Stadt wirkt durch die Kombination histori-
scher Strukturen, zahlreicher angelegter Parks 

und Natur sowie moderner Baustrukturen 
gleichzeitig großstädtisch und idyllisch. Denn 
Bad Homburg verfügt über eine besondere La-
gegunst zwischen landschaftlicher Attraktivität 
mit dem Taunus und lebendiger Urbanität mit 
der Nähe zu Frankfurt. Nördlich von Frankfurt 
gelegen ist die Stadt Teil des Ballungsraums 
RheinMain und als Kreisstadt das Zentrum der 
Region Hochtaunuskreis. Im Süden befindet 
sich Oberursel als nächste Nachbargemeinde, 
im Norden Friedrichsdorf. Als Kur-  und Kon-
gressstadt ist Bad Homburg ein beliebtes Aus-
flugsziel, ebenso wie das überregional bedeut-
same Römer-Kastell Saalburg. Die Lage in der 
Metropolregion bringt viele Vorteile, aber auch 
Herausforderungen wie die Wohnungsmarktsi-
tuation und Verantwortungen mit sich. 

Historie

Im 12 Jhdt. wird als Grundstein der Stadt die 
Burg „Hohenberg“ dort erbaut, wo noch heute 
das Bad Homburger Schloss steht. 1528 erhält 
die Stadt ihren heutigen Namen „Homburg vor 
der Höhe“ als Referenz ihrer Lage am Taunus. 

Durch Friedrich II. des Landgrafengeschlechts 
Hessen-Homburg werden im 17. Jhdt. das Land-
grafenschloss umgebaut und die Homburger 
Neustadt gegründet. 

Mit der Erschließung des Elisabethenbrunnens 
beginnt im 19. Jhdt. die über 100-jährige Kurge-
schichte Bad Homburgs inklusive Spielbank und 
damit verbunden der Ausbau regionaler und 
überregionaler Beziehungen. Ende des 19. Jhdt. 
boomt die beliebte Kurstadt und wird von Kai-
ser Wilhelm II. als Sommerresidenz auserkoren.  
Die Kur lockt zahlreiche weitere prominente 
Persönlichkeiten nach Bad Homburg, darunter 
der Prince of Wales Edward VII., König Wilhelm 
I. und II. von Preußen und der thailändische Kö-
nig Rama V. von Siam. 

Der internationale Einfluss hat die Baukultur Bad 
Homburgs etwa mit den Thai-Salas oder der 
russischen Kapelle angereichert und ist noch 
heute erlebbar. Homburg erhält 1912 den Titel 
„Bad“ als entsprechenden Namenszusatz. Ne-
ben der Kur etabliert sich auch die Landschafts- 
und Gartengestaltung mit dem Kurpark und den 
Landgräflichen Gartenanlagen. Im Zuge des 

Aufschwungs entwickelt sich der Wirtschafts- 
und Wohnstandort Bad Homburg.

Im 20. Jhdt. vergrößert sich Bad Homburg ste-
tig mit der Eingemeindung umliegender Dörfer: 
erst Kirdorf, dann Gonzenheim, Ober-Eschbach, 
Ober-Erlenbach und Dornholzhausen. Eine Stra-
ßenbahn bindet damals die Ortsteile an den 
1907 errichteten Bahnhof an. Das Stadtbusnetz 
wird 1958 in Betrieb genommen und ersetzt 
heute die Straßenbahn. Mit den sich wandeln-
den Anforderungen baut Bad Homburg seine 
Kureinrichtungen im 20. Jhdt. stetig aus. Es ent-
stehen das erste Krankenhaus, das Seedamm-
bad und die Taunus Therme mit der Erweite-
rung des Kurgedankens um Fitness, Wellness 
und Gesundheit. Bad Homburg konnte sich da-
mit als eine der wenigen noch heute relevanten 
historischen Kurstädte etablieren. Bad Hom-
burg ist heute darüber hinaus auch ein inter-
national bedeutsamer und zukunftsträchtiger 
Wirtschaftsstandort. Diese innovative, moder-
ne Seite wird neben dem Image der gediege-
nen Kurstadt mit ihrem etablierten Wohlstand 
weniger wahrgenommen. 

Bad Homburg

Frankfurt

Friedrichsdorf

Oberursel

Taunus

2030 ...
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Möglichkeiten und Chancen der Stadtent-
wicklung

Stadtentwicklung bezieht sich in erster Linie auf 
flächenbezogene Planungen. Durch die Kom-
plexität der städtebaulichen Themenfelder liegt 
der Fokus auf einer gemeinsamen Betrachtung 
der Möglichkeiten sowie auf der Identifikation 
von Schnittstellen und Zusammenhängen. Pro-
zesse in der Stadtentwicklung sind oft lang-
wierig und bedürfen deshalb einer frühzeitigen 
Vorbereitung. Sich auf Prioritäten zu verstän-
digen und die Handlungserfordernisse auf der 
Zeitachse zu strukturieren, sind die Vorausset-
zung für langfristig sinnhafte Lösungsansätze. 
Als übergeordnetes Planungsinstrument arbei-
tet die Stadtplanung im großmaßstäblichen 
Bereich auf einer relativ hohen Betrachtungs-
ebene. Es werden Rahmen und Ziele für künf-
tige Entwicklungen definiert, die so robust und 
flexibel sein müssen, dass sie jeweils aktuelle 
Belange berücksichtigen können. Da die Stadt-
entwicklung immer die Gesamtstadt und den 
gemeinsamen Nenner der Themenfelder im 
Blick haben muss, werden Details und gestalte-
rische Aspekte erst in nachfolgenden Planungs-
phasen konkretisiert. 
 
Das grundlegende Ziel der Stadtplanung ist es, 
möglichst vorausschauend die Weiterentwick-
lung einer zukunftsfähigen Stadt vorzubereiten.  
Das Stadtentwicklungskonzept Bad Homburg 
2030 überspannt daher einen Zeitraum von 
ca. 15 Jahren. Weiterentwicklung und Verände-
rungen sind dabei keine Option, sondern eine 
durch gesellschaftliche und regionale Prozesse 
vorgegebene Notwendigkeit. Sich wandelnde 
Anforderungen an unsere Stadt werden durch 
gesellschaftliche, technische und globale Pro-
zesse angestoßen und müssen aktiv gestaltet 
werden. Andernfalls besteht die Gefahr, vor-
handene Qualitäten durch schleichende Prozes-
se einzubüßen, gesellschaftliche Destabilitäten 
und Verdrängungseffekte zu begünstigen. 
  

Planungsrechtliche Rahmenbedingungen 

Der planerischen Kreativität zur Weiterentwick-
lung unserer Städte sind durch übergeordnete 

Planwerke Spielräume vorgegeben. Dazu zäh-
len unter anderem rechtlich bindende Plan-
werke wie der Regionale Flächennutzungsplan 
(RegFNP), Denkmalschutzanforderungen und 
Umweltschutzaspekte. 

Der für Bad Homburg wirksame RegFNP ist Teil 
des 2011 aufgestellten RegFNPs des Regional-
verbandes FrankfurtRheinMain. Er nimmt Aus-
weisungen als Vorstufe zum konkretisierenden 
Bebauungsplan vor und enthält wesentliche 
Aussagen zur geplanten Entwicklung. Die Aus-
sagen sind aufgrund des Maßstabs 1:50.000 
nicht flächenscharf, sondern vielmehr als grund-
legende Orientierung zu verstehen. Stadtent-
wicklungskonzepte dienen zur Definition dieser 
Aussagen, sodass der Flächennutzungsplan re-
gelmäßig aktualisiert werden kann.

Bad Homburg ist im RegFNP als Mittelzentrum 
sowie als Wohn-, Gewerbe- und Dienstleis-
tungsstandort ausgewiesen. Von der Gesamt-
gemarkung sind ca. 60% bebaut, rund 40% der 
Fläche sind die Taunuswälder und Felder mit 
teils wichtigen Korridoren für Klimafunktionen. 
Der überwiegende Teil der bebauten Sied-
lungsstrukturen ist Wohnbaufläche, Gewerbe-
fläche ist verhältnismäßig wenig vorhanden. 
Teile des Landschaftsraums sind als regionaler 
Grünzug ausgewiesen, in dem die Regional-
parkroute im Süden über Bad Homburger Ge-
markung verläuft. Im aktuellen RegFNP sind nur 
wenige Entwicklungsspielräume für Wohnen 
und Gewerbe enthalten. Als noch unbebaute 
Entwicklungsflächen ist für Wohnen, nach der 
aktuellen Entwicklung des Hühnersteins, ledig-
lich der Bornberg (15 + 5 ha) ausgewiesen. Für 
eine weitere Gewerbeentwicklung stehen Flä-
chenkapazitäten am Massenheimer Weg (ca. 5 
ha) zur Verfügung. 

03.3 
Planerische 
Rahmenbedingungen

Die Stadtentwicklung ist eine themenübergreifende, strategisch aus-
gerichtete Planung. Übergeordnete Planwerke und das gebaute Um-
feld geben die Spielräume der Entwicklung vor. Regionaler Flächennutzungsplan Bad Homburg, Stand 2016
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Umwelt- und Klimaschutz

Der Regionale Flächennutzungsplan weist Vor-
behaltsflächen zum Schutz wertvoller natürli-
cher Ressourcen und ökologisch bedeutsamer 
Nutzungen aus. Darin sind vorwiegend Flächen 
zum Grund- und Hochwasserschutz, Vorbe-
haltsgebiete für besondere Klimafunktionen, 
FFH-Gebiete, den Regionalparkkorridor und 
regionalen Grünzug enthalten. Konkret werden 
durch die Darstellungen bestimmte Flächen 
aufgrund ihres Schutzsstatus eindeutig als Sied-
lungsentwicklungsfläche ausgeschlossen oder 
aber besondere Maßnahmen zum Erhalt des 
Schutzgutes vorgegeben. So z.B. im Bereich 
des Trinkwasser-Schutzgebiets, das das Stadt-
gebiet zu beiden Seiten ab der Höhe des Kur-
parkes flankiert. Entlang der Bäche innerhalb 
des Ortsgebiet sind Flächen zum Vorbeugen-
den Hochwasserschutz in die Grünzüge integ-
riert. Besonders wertvolle Landschaftsbestand-
teile bilden das nach FFH-Richtlinie geschützte 
und als Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
ausgewiesene Kirdorfer Feld, das FFH-Gebiet 
Erlenbach-Aue und die als Gartendenkmal ge-
schützte Landgräfliche Gartenlandschaft sowie 
der Bereich Platzenberg, der als Voranggebiet 
für Natur und Landschaft bezeichnet wird. 

03.4 
Vielfältiges Stadtbild und 
Stadtstruktur 

Ein gesamtstädtisches einladendes Ambiente sowie Stadtteile mit eige-
nen, unverwechselbaren Identitäten und Orten. Damit bleibt die Stadt 
attraktiv für Bewohnerinnen, Bewohner, Unternehmen und Gäste.

Des Weiteren sind im RegFNP Aussagen zu Aus-
baumaßnahmen der Autobahnen und im öffent-
lichen Personennahverkehr (ÖPNV) enthalten. 
Dazu zählen die Regionaltangente West (RTW), 
ein neuer S-Bahn-Haltepunkt Steinkaut, die Ver-
längerung der U-Bahnlinie 2 und ein Ausbau des 
Radroutennetzes. Unter landschaftlichen Ge-
sichtspunkten sind Projekte zur Weiterentwick-
lung der „Landgräflichen Gartenlandschaften“ 
als Bürgerpark oder die Wiederherstellung des 
historischen Zustandes des „Kleinen Tannen-
waldes“ enthalten. Am Massenheimer Weg ist 
eine Erweiterung der Sportflächen vorgesehen. 

Denkmalschutz, Gebäude und Ensembles
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Leitbildkarte 2017, Landschaftskonzept

Derzeit ist der Landschaftsplan des Regional-
verbandes wirksam. Mit der Neuaufstellung 
des RegFNPs soll es auch eine entsprechende 
Neuplanung des Landschaftsplans geben. Das 
2018 von der Stadtverordnetenversammlung 
beschlossene Landschaftkonzept der Stadt Bad 
Homburg bildet hierfür die Grundlage.

Denkmalschutz

Denkmalschutz ist wichtig, um die bauliche His-
torie der Stadt und ihre Identität für kommende 
Generationen zu bewahren. In Bad Homburg 
sind große Teile der Innenstadt als Einzelkultur-
denkmäler und 14 Gesamtanlagenobjekte unter 
Schutz gestellt. Die Denkmaltopographie des 
Landesamts für Denkmalpflege Hessen doku-
mentiert das historische Erbe der Stadt - vom 
Schloss über den Kurpark bis hin zur Altstadt 
mit ihren Fachwerkhäusern. Bauliche Änderun-
gen oder Ergänzungen müssen im Einklang mit 
den Denkmalschutzverordnungen vorgenom-
men werden. 

Plan Landgräfliche Gartenlandschaft
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Sechs Stadtteile – sieben Ortsbezirke - viele 
Identitäten 

Bad Homburg setzt sich aus sechs historischen 
Stadtteilen und mithin sechs Gemarkungsgren-
zen zusammen. Da die Stadt im Laufe der letzten 
Jahrzehnte ein räumlich differenziertes Wachs-
tum aufweist - so ist insbesondere der Bereich 
zwischen Innenstadt und Dornholzhausen in der 
zweiten Hälfe des letzten Jahrhunderts baulich 
eng zusammengewachsen - wird das gesamte 
Stadtgebiet heute in insgesamt sieben Ortsbe-
zirke mit jeweiligem Ortsbeirat gegliedert. 

Die Grenzen der Stadtteile und Ortsbezirke sind 
mittlerweile zum Teil kaum noch wahrnehmbar. 
Dennoch verfügen sie  größtenteils über eigene 
Gemeinschaften bzw. Identitäten und weisen 
unterschiedliche Qualitäten und Bedarfe auf. In 
ihrer Kombination bilden sie einen spannenden 
und vielfältigen Stadtraum.

Innenstadt
Die Innenstadt ist mit ihrem Einkaufsangebot, 
zahlreichen Kulturangeboten, dem Kurpark und 
Sehenswürdigkeiten Hauptanziehungspunkt für 
Bad Homburger und Gäste. Sie geht im Westen 
in die durch enge Gassen und Fachwerkhäuser 
geprägte Altstadt über. Südlich der Innenstadt 
liegt der Büro- und Gewerbepark Mitte. 

Gonzenheim
Gonzenheim schließt unmittelbar an die Innen-
stadt an und profitiert von der zentralen Lage 
mit guten Infrastrukturangeboten, aber auch ru-
higen, durchgrünten Wohnlagen. 

Ober-Eschbach
Ober-Eschbach, im Übergang zu Frankfurt ge-
legen, weist neben der Innenstadt weitere we-
sentliche Gewerbelagen auf. Dennoch über-
wiegt der Anteil der Wohnbebauung mit einer 
guten Ortsgemeinschaft. 

Ober-Erlenbach
Ober-Erlenbach liegt eigenständig jenseits der 
A5 und wirkt umgeben von landwirtschaftlichen 
Flächen am dörflichsten, trotz der unmittelba-
ren Nähe zur Kernstadt. 

Dornholzhausen
Im Westen Bad Homburgs bietet Dornholzhau-
sen als „Tor zum Taunus“ beliebte Wohnlagen 
und ein aktives Vereinswesen. 

Kirdorf
Kirdorf bildet den Übergang zur Altstadt bzw. 
Innenstadt und verfügt über einen eigenen vi-
talen Ortskern und eine lebendige Geschichte. 

Berliner Siedlung/Gartenfeld
Die Berliner Siedlung und das Gartenfeld sind  
ein sehr heterogener - von Gentrifizierung ge-
kennzeichneter - Ortsbezirk mit Villen, Reihen-
haussiedlungen und Punkthochhäusern. Im Ge-
gensatz zu den anderen Ortsbezirken fehlt hier 
ein gemeinsames Zentrum. 

Strukturell ähnlich ist die Siedlung Eichen-
stahl. Im städtebaulichen Kontrast dazu steht 
das  Quartier „Hardtwald“ als vornehmes, stark 
durchgrüntes Villenviertel oberhalb des Kur-
parks. Die A5 und die B456 wirken als Barrieren 
im Stadtraum und trennen die Stadtteile Ober-
Erlenbach bzw. Dornholzhausen ab.

Durch den Zusammenschluss mehrerer Ort-
schaften ist die Bebauungs- und Siedlungs-
struktur Bad Homburgs insgesamt heterogen 
und vielschichtig. Es gibt sowohl verdichtete, 
urbanere Kernbereiche als auch aufgelockerte, 
durchgrünte Quartiere. Die ehemaligen Orts-
kerne sind auch heute noch als Stadtteilzentren 
ablesbar und für das tägliche Leben und die 
Identifikation mit dem Quartier von Bedeutung. 

Die Innenstadt weist die größte Varianz an Nut-
zungen und Bauformen auf: Hier mischen sich 
Wohnen, Gewerbe und Einzelhandel. Das Kur-
park-Ensemble mit Kurhaus, Kasino und den im 
Park eingestreuten Bauten prägt gemeinsam 
mit der Schlossanlage und den historischen 
Bauten und Kirchen entlang der Dorotheen-
straße das Ambiente der Innenstadt. Richtung 
untere Louisenstraße und Bahnhof durchziehen 
modernere Gebäude das Stadtbild. Das Wohn-
raumangebot Bad Homburgs weist je nach 
Lage ebenfalls eine breite Varianz auf: durch-
grünte Villengebiete, klassische Ein- und Zwei-

familienhausgebiete, urbaneres Wohnen in der 
Innenstadt und Wohnsiedlungen. 

Dem „Bad Homburger Maßstab“ entsprechend 
ist die Mehrheit der Gebäude nicht höher als 
vier Geschosse. Im Innenstadtbereich, insbe-
sondere entlang des Hessenrings, finden sich 
einige mehrgeschossige Wohn- bzw. Bürobau-
ten, die Urbanität erzeugen und einem nach-
haltigen Umgang mit Bauland entsprechen. Die 
Dichte der Bebauung nimmt zu den umliegen-
den Landschafträumen hin ab. Einzige Ausnah-
me bildet das Gewerbegebiet Mitte am südli-
chen Stadtrand. Der längliche Stadtkörper Bad 
Homburgs wird vom Taunus ausgehend in west-
östlicher Richtung von Grünadern bzw. Bach-
auen durchzogen. An diesem landschaftlichen 
Rückgrat liegen die bedeutenden öffentlichen 
Räume wie der Kurpark und der Schlossgarten 
sowie die meisten Ortskerne. Die Topographie 
steigt zum Taunus hin stetig an.

Dornholzhausen
4.700 Einwohner

Berliner Siedlung/ 
Gartenfeld
11.400 Einwohner

Kirdorf
11.800 Einwohner

Innenstadt
10.000 Einwohner

Ober-Eschbach 
6.000 Einwohner

Gonzenheim 
6.800 Einwohner

Ober-Erlenbach 
4.500 Einwohner

Stadteingänge
Bad Homburg hat vier wesentliche Stadteingän-
ge: Die Pappelallee und die Homburger bzw. 
Urseler Landstraße von der A661 kommend, die 
Saalburgchaussee und die Friedberger Straße 
als Verbindung zum Usinger Land, die gleichna-
mige Straße aus Friedrichsdorf kommend sowie 
dazu die Homburger Straße als Verbindungs-
straße nach Ober-Erlenbach. 

Ein künftig immer weiter an Bedeutung gewin-
nender Stadteingang ist zudem der Bahnhof 
Bad Homburg und von ihm ausgehend die Ver-
bindung Richtung Innenstadt und in die einzel-
nen Stadtteile. Die Stadteingänge sind der erste 
Eindruck, den eine Stadt vermittelt und unter-
liegen daher einem besonders hohen gestalte-
rischen Anspruch. Sie sollen als „Visitenkarte“ 
funktionieren und den Übergang zwischen um-
gebendem Landschaftraum und Siedlungsraum 
markieren. 
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Grüne Vielfalt - 
ökologisch wertvoll und erlebnisreich

Am südlichen Taunushang gelegen, verfügt 
Bad Homburg über besonders wertvolle und 
vielfältige Grün- und Landschaftsräume. Die 
umgebenden landschaftlichen Wald- und Feld-
strukturen mit ihren traditionellen Kulturland-
schaftselementen, wie z.B. den ausgedehnten 
Streuobstwiesen des Kirdorfer Feldes, sind teil-
weise gesetzlich geschützt und sollen erhalten 
werden. Ebenso bilden die denkmalgeschütz-
ten Parkanlagen der Landgräflichen Garten-
landschaft und des Kurparks wichtige und für 
Besucher/-innen und Bewohner/-innen erleb-
nisreiche Naherholungsräume. 

Die innerstädtischen historischen und jüngeren 
Freiflächen der Parkanlagen und die Grünzüge 
entlang der Bäche prägen das Ambiente der 
Stadt und ihre Lebensqualität. Sie durchziehen 
als grüne Diagonalen das Siedlungsgebiet und 
erlauben kurze Wege aus den Wohnlagen zu 
den öffentlichen Freiflächen. Weitläufige Ra-
sen- und Wiesenflächen und das in die Grünzü-
ge integrierte Sportangebot bieten gute Mög-
lichkeiten für Erholung, Bewegung, Spiel und 
Aufenthalt. Als attraktive Grünräume verbinden 
sie mit ihrem Wegenetz nicht nur die verschie-
denen Siedlungsteile, sondern sind auch die 
ökologische Verknüpfung der innerstädtischen 
Lebensräume mit der umgebenden Landschaft.

Die Umgebung von Bad Homburg bietet durch 
Wanderwege und Ausflugsziele einen erleb-
nisreichen Naherholungsraum. Stadtwald und 

03.5 
Landschaft, Umwelt und 
Klima

Die Grünräume in der Stadt sorgen für eine herausragende Lebensqua-
lität Bad Homburgs in der Region. Die Heilquellen und ein gesundes 
Klima sind dabei für die Kurstadt besonders wichtig.

Umgebende Freiräume Innerstädtische Freiräume 

Waldflächen 

Taunus

Hardtwald

Kirdorfer Feld

Platzenberg

Felder und Wiesen

Innerstädtische Grünräume

Limes, das Kirdorfer Feld und der Platzenberg 
laden zur aktiven Erholung ein und verbinden 
Landschaftserlebnis und Umweltbildung. Die 
Elemente der historischen Kur-Landschaft, Na-
turdenkmale und die Kulturlandschaft werden 
durch ein dichtes Wegenetz erschlossen. Süd-
lich von Gonzenheim und östlich von Ober-
Eschbach führt die Regionalpark-Rundroute 
unmittelbar am Stadtgebiet vorbei. Der Hölder-
linpfad reicht bis in die Frankfurter Innenstadt. 
Der Hugenotten- und Waldenserpfad führt von 
Frankreich über Bad Homburg bis nach St. Pe-
tersburg in Russland. Gemeinsam bilden die 
verschiedenen Grün- und Landschaftsräume in 
und um Bad Homburg ein vielfältiges und öko-
logisch wertvolles Netz attraktiver Freiräume. 

Klima

Für Bad Homburg als Kurstadt ist ein ausgegli-
chenes und gesundes Stadtklima besonders 
wichtig. Die typische frische, kühle Taunusluft 
hat als „Champagnerluft“ sogar eine eigene Be-
zeichnung erhalten. Auch für die regionale Luft-
qualität der Metropolregion Rhein-Main sind die 
Frischluftströme aus dem Taunus bedeutsam. 
So wird das Stadtgebiet Bad Homburgs im 
Nordosten und Südwesten flankiert von Frisch-
luftentstehungsgebieten und Luftleitbahnen 
regionaler Bedeutung, die Frischluft bis in das 
Frankfurter Stadtgebiet leiten. Als Teil der Stra-
tegie zur Klimaanpassung der Metropolregion 
Frankfurt Rhein-Main werden diese Frischluft-
Korridore auch in Zukunft eine wichtige Stel-
lung einnehmen.
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Legende Karte Klima

Beeinträchtigungen und Gefährdungen

Autobahn

Bundesstraße

Landesstraße oder
sehr gut ausgebaute Kreisstraße

Kreisstraße oder
sehr gut ausgebaute Gemeindestraße

potentielles Misch- und Übergangsklima:
Grün- und Freifl ächen sowie Gewässer

potentielles Frisch- und Kaltluftentstehungebiet:
Wald

potentielles Kaltluftentstehungebiet: 
Offenland (einschließlich gehölzbestandener Flächen u. Ä.)

nicht versiegelte Flächen im Siedlungsbereich

Bestand und Bewertung

Belastungsrisiko durch Schadstoffe aus dem Straßenverkehr

Belastungsrisiko durch Straßenemissionen

Gebäude

Straßen mit hohem Verkehrsaufkommen

Höhenlinen
(vertikaler Abstand: 5 m)

potentielle Klimatope in den restlichen Räumen

mittlere Belüftung

gute Belüftung

Für nächtliche Belüftung in sommerlichen 
Strahlungsnächten zu sichernde Bereiche / 
lokale thermisch bedingte Kaltluftströmungen

mittlere Durchlüftung 

gute Durchlüftung 

Durchlüftungsverhältnisse bei Regionalwind-
anströmungen im und um den Siedlungsraum

mittlere Volumenstromdichte

hohe Volumenstromdichte
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Ab/vAa
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Ab/vAa

gnBHf

gnBHf

gnBHf

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

nQbS

barDl

barDl

barDl

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

nQbS
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nQbS
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nQbS nQbS
nQbS

nQbSnQbS

nQbS

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

Ab/vAa

aG/nGh

aG/nGh

aG/nGh

unversiegelt,
grundsätzlich
funktionsfähig

Böden mit mind. 
hoher natur-/
kulturgeschicht-
licher Bedeutung 
(> 0,1 ha)

Beeinträchtigungen und 
Gefährdungen

Böden mit mind. 
hoher natur-/
kulturgeschicht-
licher Bedeutung 
(< 0,1 ha)

Legende Karte Boden und Geotope

Sonstige Darstellungen

Oberfl ächengewässer

Bestand und Bewertung
Bodenklassen

Abkürzung Bezeichnung

Ab/vAv Auenboden / verlandeter Altarm

aG/nGh anstehendes Gestein oder natürliche Block- 
und Geröllhalden

barDl Boden aus bimsaschereicher Decklage

gnBHf grundnasse Böden im Hochfl utbereich

nQbS natürliche Quellbereiche und Sümpfe

tBbT tertiäre Bodenbildung aus Ton (Pelosol)

Böden mit natur-/kulturgeschichtlicher Bedeutung  
(„Archivböden“)

Bedeutung der Geotope für Natur-/Kulturge-
schichte und für das Erleben und Wahrnehmen
Nr. Bezeichnung Bed. Nat./Kul-

turgeschichte
Bed. Er-
leben

1.1 Golfplatz Dornholzhausen (Paläontolo-
gisches Denkmal, Nebentalterrasse)

X n. b.

2.1 Felsgruppe Marmorstein
(Taunusquarzit)

X X

2.2 Elisabethenstein X X

2.3 Goldgrubenfelsen X X

2.4 Gluckenstein X X

2.5 Felsengruppe Rabenstein X X

3.1 Steinbruch Rabenstein: Grünschiefer X n. b.

3.2 Steinbruch Bleibeskopf (Paläontologi-
sches Denkmal, Hermeskeilschichten)

X n. b.

3.3 Steinbruch Saalburg:
Taunusquarzit mit Schiefer

X n. b.

4.1 Hohlwege nach Fahrborn X n. b.

4.2 Hohlweg X X

5.1 Fossilfundpunkt X n. b.

5.2 Fossilfundpunkt X n. b.

Anschnitt

Fels

Fossilienfundpunkt

Hohlweg

Geotope und weitere geomorphologische Strukturen 
mit besonderer natur-/kulturgeschichtlicher Bedeutung

Ehem. Steinbruch

Felshumusböden

Parabraunerden

Gleye

Auen-, Nass-, Hang(nass)-,
Quellen- und Anmoorgleye

Vegen

Pseudogleye

Kolluvisole

Podsole und
Braunerde-Podsole

Pararendzinen

Stadtböden

Braunerden und
Lockerbraunerden Autobahn

Bundesstraße

Landesstraße oder
sehr gut ausgebaute Kreisstraße

A Altablagerungen, Altstandorte und 
relevante Verdachtsfl ächen

Kreisstraße oder
sehr gut ausgebaute Gemeindestraße

Versiegelte Flächen

2.1

1.1 4.1

5.1

3.1

Vorranggebiet für den Abbau ober-
fl ächennaher Lagerstätten (hier: Ton)
geplant (gemäß Regionalplan Südhes-
sen / Regionalem Flächennutzungs-
plan 2010)

Böden mit überdurchschnittlich hohem
Ertragspotenzial

Ertragsstufe 5 („sehr hoch“)

Ertragsstufen 4 und 4,5
(„hoch“ und „hoch bis sehr hoch“)

Projekt:

Planinhalt:

Landschafts- und Freiraumentwicklungs-
konzept für die Stadt Bad Homburg v.d.H.

Boden und Geotope -
Bestand, Bewertung und Konfl iktanalyse

Maßstab:
1 : 10.000

Stand:
Juni 2017

Auftraggeber:

Bearbeitung:

Universität Kassel
Fachbereich 06 - Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung
Fachgebiet Landschaftsentwicklung / Umwelt- und Planungsrecht

Magistrat der Stadt Bad Homburg v.d.H.
Rathausplatz 1
61343 Bad Homburg v.d.Höhe

Regierungspräsidium Darmstadt & Regionalverband FrankfurtRheinMain: Regionalplan Südhessen/ Regi-
onaler Flächennutzungsplan 2010: Bahnlinien, geplante Abbaufl ächen

Regionalverband FrankfurtRheinMain (SUP-Grundlagendaten): Bodenformengesellschaften, natur- und 
kulturhistorisch bedeutsame Böden mit hoher Archivfunktion, Geotope (Ursprungsquelle: FIS-Geotope, 
Geologische Karten, Geologisch-paläontologische Bodendenkmälern, Kulturhistorische Landschaftsele-
mente, Naturdenkmäler), Altablagerungen (Ursprungsquelle: Altfl ächendatei; überprüft durch Stadtverwal-
tung Bad Homburg)
Universität Kassel, Fachbereich 06 - Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung, Fachgebiet Land-
schaftsentwicklung / Umwelt- und Planungsrecht: Geotope und Gewässer aus Biotoptypenkartierung, 
Ertragspotential (überarbeitet aus SUP-Grundlagendaten des Regionalverbands FrankfurtRheinMain), Ver-
siegelte Flächen (überarbeitet aus den ALKIS-Daten der Stadt Bad Homburg v.d.H.), Straßen (überarbeitet 
aus Daten von OpenStreetMap und Regionalem Flächennutzungsplan

Datengrundlagen:

Kartenhintergrund:
Digitale Topographische Karte 1:25.000, © Hessisches Landesamt f. Bodenmanagement u. Geoinformation

Das Bad Homburger Siedlungsgebiet ist gene-
rell mittel bis gut von Frischluft durchströmt. 
Im Landschaftsentwicklungskonzept von Bad 
Homburg wird den grünen Bachauen beson-
dere Bedeutung für diese innere Luftvertei-
lung zugesprochen. Da sie auf mehr als 60 km 
das gesamte Stadtgebiet als grüne Diagona-
len durchziehen, leiten sie frische Luft in fast 
alle Ortsteile. Beeinträchtigungen dieser Strö-
mungsbahnen durch Verengungen oder Unter-
brechung durch neue Bebauung sind zu vermei-
den. In Bereichen, in denen die Bachaue aktuell 
stark eingeengt ist, wie z.B. am Dornbach und 
am Eschbach in Gonzenheim oder am Heuchel-
bach, sollte bei zukünftigen Projekten versucht 
werden, die Durchgängigkeit des Strömungs-
raumes wieder herzustellen.

03.6 
Bevölkerung und 
Stadtgesellschaft

In Bad Homburg v. d. Höhe leben heute mehr als 55.000 Menschen. Als 
Teil der Metropolregion Frankfurt Rhein-Main und durch ihre vielfältigen 
Qualitäten ist die Kurstadt beliebt.

 AusgangslageBad Homburg 2030

Bestandskarte Klima 2017, Landschaftskonzept

Bestandskarte Boden 2017, Landschaftskonzept

Vor allem im Hinblick auf künftige Klima-Ent-
wicklungen und die besondere Bedeutung der 
Luftqualität für die Kurstadt Bad Homburg erhält 
die Berücksichtigung der Auswirkungen neuer 
baulicher Entwicklungsflächen auf die Frisch-
luft-Leitungs- und die Frischluft-Entstehungsbe-
reiche ein stärkeres Gewicht. Der Überhitzung 
der bebauten Bereiche muss durch Entsiege-
lung und gezielte Begrünung entgegengewirkt 
werden. 

Böden

Die Bedeutung der Bodenvorkommen richtet 
sich zum Einen nach ihrer Fruchtbarkeit und 
entsprechend ihrer Eignung zur landwirtschaft-
lichen Nutzung, zum Anderen nach ihrer Funkti-
on als „Archiv“ der Natur- und Kulturgeschichte. 

Die Fruchtbarkeit der Böden des Bad Hombur-
ger Stadtgebietes ist mit einem Anteil von 16% 
als sehr hoch und weiteren 13% als hoch / hoch 
bis sehr hoch eingestuften Flächen (Stufen nach 
HLUG bzw. SUP-Grundlagendaten) besonders 
gut. Bezogen auf das aus Acker-, Feucht- und 
Grünflächen bestehende Offenland handelt es 
sich um 78% der Flächen mit weit überdurch-
schnittlicher Fruchtbarkeit. Die Böden bestehen 
in diesen Bereichen überwiegend aus Brauner-
den, Lockerbraunerden und Parabraunerden 
und erreichen zum Teil Ackerzahlen von über 70. 
Sie gehören damit zu den weltweit fruchtbars-
ten Böden und bilden die Existenzgrundlage 
der lokalen Landwirtschaft. 

In Bezug auf ihre Archivfunktion werden ca. 11% 
der Bad Homburger Böden als natur- und kul-
turhistorisch bedeutsam eingestuft und sind als 
nicht wiederherstellbare Ressource bei zukünf-
tigen Entwicklungen besonders zu betrachten. 
Die Landwirtschaftsflächen sind in möglichst 
großflächigen Zusammenhängen zu erhalten. 

Die Bedeutung der Böden für den Schutz na-
türlicher Ressourcen, insbesondere den Grund-
wasserschutz und den Heilquellenschutz, in 
ihrer Funktion als Filter- und Schutzschicht, 
zur Wasserspeicherung und zur Aufnahme und 
Speicherung von CO2 wird im Zuge der künfti-
gen Klimaveränderungen zunehmend relevant. 
Dieser Aspekt sollte bei Überlegungen zur Sied-
lungsflächenentwicklung verstärkt berücksich-
tigt werden.  
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Bad Homburg liegt in der dynamischen Wachs-
tumsregion Frankfurt Rhein-Main und ist als 
Wohnstandort äußerst beliebt. So ist seit 2005 
ein stetiges - wenn auch moderates - Wachs-
tum zu verzeichnen. Der Bevölkerungszuwachs 
garantiert eine stabile Stadtgesellschaft.

Bevölkerungsentwicklung

Die Einwohnerzahl Bad Homburgs liegt derzeit 
bei etwa 55.000, davon ca. 53% Frauen und 47% 
Männer. Rund 17% der Bevölkerung sind aus-
ländischer Herkunft. Damit liegt Bad Homburg 
leicht über dem hessischen Durchschnitt - für 
die international ausgerichtete Region mit ei-
nem Ausländeranteil von fast 30% in Frankfurt 
aber im unteren Durchschnitt.

Bei einer Fläche von ca. 51 km² ergibt sich eine 
Bevölkerungsdichte von ungefähr 1.089 Ein-
wohnern pro km². Die Dichtewerte variieren da-
bei stark zwischen den durchgrünten Einfamili-
enhaus- oder Villenvierteln mit einer geringen 
Bevölkerungsdichte und höheren Werten in der 
Innenstadt. 

Hatte Bad Homburg in den vergangenen zehn 
Jahren ein leichtes Wachstum der Bevölke-
rungsentwicklung zu verzeichnen, wird gegen-
wärtig wieder von einem deutlichen Bevöl-
kerungszuwachs bis 2030 ausgegangen. Bad 

Homburg wächst seit 2005 stetig - aber mode-
rat - durch Zuwanderungen. Der Geburtensal-
do ist negativ, wird aber durch den positiven 
Wanderungssaldo ausgeglichen. Bis 2020 ist 
zunächst ein deutlicher Anstieg der Bevölke-
rung prognostiziert, der dann in eine konstant 
bis leicht steigende Entwicklung übergeht. Ein 
Ende des Wachstumstrends ist nicht ablesbar. 
Unabhängig von der prognostizierten Entwick-
lung bestimmt jedoch maßgeblich die tatsäch-
liche Bautätigkeit die Einwohnerzahlen. 

Altersstruktur

Der vergleichsweise geringe Bevölkerungszu-
wachs der letzten Jahre hat in Kombination mit 
den Wanderungsbewegungen eine Überalte-
rung der Gesellschaft Bad Homburgs zur Fol-
ge. Das Durchschnittsalter liegt bei 45,2 Jahren. 
Im Vergleich dazu hat das Bundesland Hessen 
ein Durchschnittsalter von 43,7 Jahre, die Stadt 
Frankfurt sogar nur von 40,8 Jahre. 

Der Altenquotient (Anteil der über 60-Jährigen 
an der Gesamtbevölkerung) liegt bei 42,1%, 
im Kontrast dazu der Jugendquotient bei nur 
34,3%. Die Altersstruktur der in Bad Homburg 
ansässigen Ausländer ist mit einem Kinder- und 
Jugendanteil von ca. 11,8% unter 15 Jahren und 
nur ca. 8,7% an älteren Menschen über 65 Jah-
ren relativ jung. Bis 2030 wird insgesamt von 

einer weiteren Alterung der Bevölkerung auf 
durchschnittlich 47 Jahre ausgegangen. 2030 
werden damit ca. 40% der Bad Homburger 60 
Jahre und älter sein. Neben der nominal stär-
keren Zunahme der älteren Menschen ist aber 
auch ein deutlicher Anstieg der Kinder und 
Jugendlichen zu verzeichnen, was zeigt, dass 
Bad Homburg für Familien attraktiv ist. Die am 
stärksten abnehmende Altersgruppe ist die der 
21- bis 59-Jährigen. Nur zum Teil mit einem Weg-
gang für Studium oder Ausbildung begründ-
bar wird deutlich, dass es die Attraktivität Bad 
Homburgs für junge Erwachsene betreffend 
Nachholbedarfe gibt. 

Die Veränderung der Altersstruktur ist dabei 
von Stadtteil zu Stadtteil unterschiedlich. Die 
Innenstadt als vergleichsweise junger Stadtteil 
wächst, während die Bevölkerung in „gesetz-
teren“ Stadtteilen stagniert bzw. im Hardtwald 
sogar rückläufig ist. Dies ist wiederum auch auf 
die jeweilige Baustruktur und Bautätigkeit zu-
rückzuführen.  

Wohlstand und Sozialstrukturen

Die geringe Bautätigkeit der letzten Jahre wirkt 
sich nicht nur auf die Altersstruktur aus, son-
dern - durch die steigenden Mieten - auch auf 
die soziale Struktur der Stadtgesellschaft. Bad 
Homburg gilt als wohlhabende Wohnstadt mit 

hochwertigen Villengebieten, namhaften Un-
ternehmenshauptsitzen und vornehmen Kuran-
geboten. Nach Starnberg verfügt Bad Homburg 
zusammen mit Kronberg und Königstein über 
die höchste Kaufkraft Deutschlands (31.238€ 
verfügbares Nettoeinkommen pro Kopf, 2016). 
Dementsprechend liegt auch die Kinder- und 
Jugendarmut mit jeweils ca. 9,4% und 7,4% weit 
unter dem hessischen Durchschnitt von 14,9% 
und 10,9% in 2014.

Fluktuation: Geburten- und Sterberate

Die Geburtenrate in Bad Homburg lag 2015 mit 
neun Geburten je 1.000 Einwohner knapp unter 
der Sterberate von 10,8 Sterbefälle je 1.000 Ein-
wohner. Daraus ergibt sich ein negativer natür-
licher Saldo von -1,7 je 1.000 Einwohnern. Bis in 
das Jahr 2030 wird sich dieser Trend verstärken 
und der Saldo um weitere 1,9 je 1.000 Einwoh-
ner auf insgesamt fast - 4 fallen. 

Ohne Zuzüge von außen würde die Bevöl-
kerung Bad Homburgs erheblich altern und 
schrumpfen, was negative Auswirkungen auf 
die Sozialstruktur und Aufrechterhaltung der 
Infrastrukturangebote hätte. Es ist also unbe-
dingt notwendig, dem demographischen Wan-
del entgegen zu wirken, um die Qualitäten der 
Stadt zu erhalten, zukunftsfähig und lebendig 
zu bleiben. Ein besonderes Augenmerk muss 

Bevölkerungsentwicklung Bad Homburg im Vergleich Altersstruktur der Bevölkerung im ZeitvergleichQuelle: Hessenagentur,  
Gemeindedatenblatt Bad Homburg

Quelle: Gemeindedatenblatt Bad Homburg

 AusgangslageBad Homburg 2030

55.000 Einwohner

3.000     < 6 Jahren 
6.500     6 – 17 Jahre 
4.500     18 – 25 Jahre
28.500   26 – 65 Jahre 
12.500    > 65 Jahre  

Durchschnitt 45 Jahre

Zahlen gerundet
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daher darauf gelegt werden, junge Menschen 
und Familien in Bad Homburg anzusiedeln und 
zu binden. Dies erfolgt in erster Linie über ein 
erschwingliches Wohnraumangebot.

Fluktuation: Wanderungsbewegungen

Von 2005 bis 2015 stieg die Zahl der Zuzüge in 
Bad Homburg von ca. 3.500 auf 4.060. Dem-
gegenüber sank die Zahl der Fortzüge von ca. 
3.620 leicht auf 3.490. Daraus ergibt sich im 
Zeitraum von 10 Jahren ein positives Wande-
rungssaldo von +575 Personen. Bad Homburg 
ist zwar trotz der hohen Mieten als Wohnstand-
ort attraktiv, betrachtete man aber die Zu- und 
Fortzüge im Verhältnis zur Gesamtbevölkerung 
und im Vergleich zu anderen Städten im Rhein-
Main-Gebiet, liegt Bad Homburg deutlich unter 
dem Durchschnitt, da das Wohnraumangebot 
knapp und für viele nicht bezahlbar ist.   

Generell bildet die mobile Gruppe der 20- bis 
35-Jährigen die „Hauptwanderer“. Das Wande-

03.7 
Wohnraumangebot und 
Bedarfsprognosen

Ein ausgewogenes und differenziertes Wohnraumangebot mit insbe-
sondere bezahlbarem Wohnraum ist notwendig für eine langfristig sta-
bile Stadtgesellschaft.

rungsprofil Bad Homburgs zeigt, dass größten-
teils junge Familien zuwandern - davon ca. 50% 
deutsch und 50% nichtdeutsch. Die Abwande-
rung ist vor allem von jungen Erwachsenen ge-
prägt, teils als natürliche Konsequenz der Abna-
belung vom Elternhaus bzw. des Umzuges für 
Studium oder Beruf in eine andere Stadt. Der-
zeit lässt sich aufgrund der hohen Mieten, der 
breiten Bildungsangebote und der guten Ver-
netzungen in der Rhein-Main-Region allerdings 
auch ein Trend feststellen, bei dem immer mehr 
Studenten oder Auszubildende bei ihren Eltern 
wohnen bleiben und erst im Übergang zum Be-
rufsleben fortziehen. 

Die höchste Fluktuation ist in der Innenstadt 
zu verzeichnen, wohingegen in den gewachse-
nen Stadtteilen mit dörflicherem Charakter ge-
ringere Wanderungsbewegungen stattfinden. 
Die Innenstadt ist daher auch der am stärksten 
wachsende Stadtteil Bad Homburgs, während 
das Villengebiet am Hardtwald Bevölkerung 
verliert. 

Wanderungssaldo Bad Homburg Quelle: Regionalverband

Zeilen/Siedlung

Ortskerne/Innenstadt

überwiegend:

Reihen-/Doppelhaus

Einfamilienhaus

Villa

 AusgangslageBad Homburg 2030
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Wohnfläche pro Kopf bei 44 m², in Frankfurt bei  
nur knapp 40 m². Bedingt durch den demogra-
fischen Wandel nimmt der Pro-Kopf-Verbrauch 
an Wohnfläche weiter zu, während die Haus-
haltsgröße abnimmt. Immer weniger Menschen 
belegen immer mehr Fläche, was den Druck auf 
den Wohnungsmarkt verschärft und ein Haupt-
faktor der anhaltenden Wachstumsdynamik ist.

Der Bad Homburger Wohnungsmarkt besteht 
zu 75 % aus Ein- und Zweifamilienhäusern, so-
dass ein Großteil der Bad Homburger in aufge-
lockerten Strukturen mit einem starken Grünbe-
zug wohnt. Neben urbaneren Wohnformen in 
der Innenstadt gibt es auch einige Wohnsied-
lungen, wie z.B. das Gartenfeld oder die Berli-
ner Siedlung, sowie vereinzelte mehrgeschos-
sige Wohnbauten und verdichtete, heterogene 
Kernbereiche. Etwa 50 % des Wohnungsbe-
standes stammt aus den 1950er und 1960er Jah-
ren. Das letzte größere Neubaugebiet „An den 
Römischen Höfen“ ist in den 80er/90er Jahren 
entstanden. Aktuell entsteht am Hühnerstein 
neuer Wohnraum in größerem Umfang. 

Der Großteil des Wohnungsbestandes (ca. 80 
%) befindet sich im Privateigentum oder im Ei-
gentum von Wohneigentümergemeinschaften. 
Rund 15 % sind im Besitz privatwirtschaftlicher 
Wohnungsunternehmen bzw. einer Genossen-
schaft. Nur ca. 250 Wohneinheiten befindet 
sich derzeit im kommunalen Besitz. Die Hand-
lungsfähigkeit der Stadt zur Schaffung von er-
schwinglichem Wohnraum soll durch weitere 
Ankäufe gestärkt werden. 

Der Anteil an Mietwohnungen beträgt 57 %. 
Die Angebotsmieten betrugen 2015 ca. 11 € 
pro m² und liegen damit im regionalen Mittel-
feld. Allerdings gibt es in Bad Homburg deutli-
che Ausreißer nach oben: Am teuersten wohnt 
der Bad Homburger in der Innenstadt oder 
dem Hardtwald. Die Kaufpreise sind ebenso 
wie die Mietpreise in den letzten Jahren merk-
lich angestiegen. Durch die hohen Mieten ver-
bunden mit dem knappen Wohnraumangebot 
entsteht die Gefahr der sozialen Entmischung. 
(Quelle: Handlungskonzept Wohnen. GEWOS, 
Zensus 2011)

Der Anteil an gefördertem Wohnungsbau bei 
Baufertigstellungen ging in den letzten Jahren 
gegen null. Das soll sich künftig ändern:  Ziel ist 
ein Anteil von 10 % gefördertem Wohnungsbau 
auf dem 1. Förderweg (Sozialwohnungen) und 
weitere 10 % geförderter Wohnungsbau. Hier-
für stehen unterschiedliche Fördermodelle mit 
eigenen Zielsetzungen zur Verfügung. Frankfurt 
hat im Vergleich insgesamt 30 % veranschlagt. 
In Bad Homburg gibt es zusätzlich das „Bad 
Homburger Modell“, ein Mittelstands-Förder-
programm zur Sicherung familiengerechten 
Wohnens als freiwillige soziale Leistung. Darin 
werden für Mieter, die über der Einkommens-
grenze des sozialen Wohnungsbaus liegen, 
Mietzuschüsse in Abhängigkeit zu Familiengrö-
ße und Einkommen vergeben. Das Modell soll 
erstmals beim Vickers-Areal Anwendung finden.

Bedarfe und Prognosen

Das Handlungskonzept Wohnen der GEWOS 
von 2016 ermittelt eine Prognose zum Wohn-
raumbedarf bis 2030. Der Prognosewert liegt je 
nach Entwicklungsdynamik bei einem Bedarf an 
2.200 bis 4.700 neuen Wohneinheiten - also ein 
gesamtstädtisches Wachstum um ca. 15%. Dar-
in enthalten sind ca. 1.300 neue Wohneinheiten 
durch Ersatzbau, sodass in der Maximalvarian-
te ein Bedarf von ca. 3.400 Wohneinheiten auf 

Mit der Individualisierung und Ausdifferenzie-
rung unserer Lebensstile ergibt sich ein ent-
sprechend vielfältigerer Bedarf an unterschied-
lichen Wohnformen. Die attraktive Lage und ein
ansteigender Pro-Kopf-Bedarf an Wohnfläche 
führen zu einem angespannten Wohnungs-
markt, der sich in hohen Mieten äußert. In Bad 
Homburg besteht vor allem ein Nachholbedarf 
an kleinen und für Normalverdiener erschwing-
lichen Wohnungen.

Wohnraumbestand

Mit der Individualisierung und Ausdifferenzie-
rung unserer Lebensstile ergibt sich ein ent-
sprechend vielfältiger Bedarf an unterschiedli-
chen Wohnformen: Familien, Singles, Senioren, 
Groß- und Geringverdiener, Urbanisten und 
Gartenliebhaber fragen in ihren jeweiligen Le-
bensabschnitten Wohnraum in unterschiedli-
cher Lage, Größe und Qualität nach. 

Bad Homburg verfügt über ein breites Spek-
trum an Wohnformen und Wohnlagen. Insge-
samt gab es 2016 ca. 26.600 Wohnungen in 
ca. 10.300 Wohngebäuden. Die durchschnitt-
liche Wohnungsgröße beträgt ca. 98 m². Der 
Bad Homburger Wohnungsmarkt ist mit einer 
Leerstandsquote von nur 2,8 % angespannt. 
Die Leerstandsquoten im Hochtaunuskreis bzw. 
Hessen liegen demgegenüber bei 6,8 % bzw. 
bei 8,3 %. Die durchschnittliche Haushaltsgrö-
ße beträgt in Bad Homburg 1,9 Personen pro 
Haushalt. Dominierend sind mit 74 % die Ein- 
und Zwei-Personenhaushalte. Etwa 44 % aller 
Haushalte sind Ein-Personen-Haushalte und lie-
gen überwiegend in der Innenstadt. Etwa 30 % 
entfallen auf Zwei-Personen-Haushalte, größere 
Haushalte mit drei oder mehr Personen kom-
men mit nur 14 % deutlich geringer vor. Dies 
gibt Aufschluss darüber, dass neben dem klassi-
schen Einfamilien- oder Reihenhaus für Familien 
vor allem ein hoher Bedarf an kleineren Woh-
nungen herrscht.

Der Bad Homburger nimmt mit ca. 50 m² pro 
Kopf überdurchschnittlich viel Wohnfläche ein.  
Im Regionalverband liegt die durchschnittliche 

neuen Flächen entsteht. Dieser Wert entspricht 
den Prognosen des Regionalverbandes, der für 
Bad Homburg von einem Wohnraumbedarf von 
+12,8% bis 2030 ausgeht. Das Institut für Woh-
nen und Umwelt IWU prognostiziert in einem 
mittleren Szenario aktuell einen Bedarf von ca. 
4.125 neuen Wohneinheiten bis 2030. Diese Pro-
gnosewerte sind keine festgeschriebenen Ziel-
größen, drücken aber deutlich die Bedarfslage 
aus. Unabhängig von Bedarfsprognosen beein-
flusst heute aber vor allem die Bautätigkeit den 
tatsächlichen Einwohnerzuwachs bzw. das Hal-
ten von Einwohnern in den attraktiven Ballungs-
räumen. 

Im Rhein-Main-Gebiet als Wachstumsregion 
steigt der Druck auf den Wohnungsmarkt stetig, 
was sich in den steigenden Mieten widerspie-
gelt. Erschwinglicher Wohnraum - insbesonde-
re auch für „Normalverdiener“ - ist mittlerweile 
Mangelware. Finden Pflegekräfte, junge Men-
schen oder Facharbeiter keinen bezahlbaren 
Wohnraum mehr, wird der Druck auf den Woh-
nungsmarkt schnell zum gesamtgesellschaftli-
chen Problem. Will Bad Homburg weiterhin auf 
eine stabile Stadtgesellschaft und die Wahrung 
des hohen Lebensstandards setzen sowie sei-
ner regionalen Verantwortung gerecht werden, 
muss sich intensiv mit dem Thema auseinander-
gesetzt und nach Lösungen gesucht werden, 
die ein breit gefächertes Wohnraumangebot 

Taunus

Regionalpark

Kirdorfer Feld

Platzenberg

Hardtwald

Leitplanken der Siedlungsentwicklung
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und gleichzeitig den Erhalt der Qualitäten Bad 
Homburgs fokussieren. Die Bad Homburger Be-
völkerung spricht sich dabei entschieden für ein 
moderates Wachstum sowie für Verdichtung 
und Neubau da aus, wo keine vorhandenen 
Qualitäten überformt werden. 

Bautätigkeit und Flächenspielräume

Bad Homburg weist im Vergleich zu ande-
ren Städten in seiner Umgebung eine geringe 
Wohnbautätigkeit auf. Mit nur 110 neuen Woh-
nungen 2015 und einem Durchschnittswert 
von ca. 80 Wohnungen pro Jahr in den letzten 
fünf Jahren bildet Bad Homburg das Schluss-
licht im Hochtaunus- und Main-Taunus-Kreis. 
Zur Deckung des prognostizierten Bedarfs an 
Wohnraum wäre eine deutliche Steigerung der 
Bautätigkeit notwendig: ca. 250 - 350 Baufer-
tigstellungen pro Jahr bis 2030  - also eine Ver-
vierfachung der heutigen Bautätigkeit. 

Die Erweiterungsspielräume Bad Homburgs 
zur Entwicklung von Wohnraum - als eine von 
vielen Nutzungsansprüchen - sind insbeson-
dere durch die qualitätsvollen umgebenden 
Landschafts- und Landwirtschaftsflächen be-
grenzt. Der Flächennutzungsplan sieht lediglich 
noch zwei Neubaugebiete vor: den „Bornberg“ 
und „Am Hühnerstein“. Letzteres befindet sich 
derzeit in der Entwicklung. Zusätzlich sind je-
doch einige Innenentwicklungspotenziale vor-
handen, wo über eine Neunutzung ehemaliger 

Gewerbeareale wie dem Vickers-Areal (ca. 285 
WE) oder der ehemaligen Hochtaunusklinik (ca. 
350 WE) ebenfalls neuer Wohnraum entstehen 
soll. In diesem Zuge steht auch der Südcampus 
(ehemaliges Du-Pont-Areal, ca. 450 WE) mit der 
Aufstellung des Bebauungsplans seit Ende 2016 
für eine Bebauung zur Verfügung. Innenent-
wicklung und Nachverdichtungspotenziale sind 
jeweils im Einzelfall abzuwägen, um den Charak-
ter der bestehenden Wohnlagen Bad Homburgs 
nicht zu überformen. Heterogene Siedlungsge-
biete sowie bestehende Großwohnsiedlungen 
eignen sich üblicherweise besonders für Ergän-
zungen. Insgesamt stehen derzeit Flächenspiel-
räume aus Innen- und Außenentwicklung für ca. 
1.800 neue Wohneinheiten zur Verfügung. Die 
Potenzialflächen konzentrieren sich auf die In-
nenstadt und den östlichen anschließenden Be-
reich Bad Homburgs.  

Um auf lange Sicht handlungsfähig und attrak-
tiv zu bleiben, sind die Identifikation weiterer 
Innenentwicklungspotenziale und die strate-
gische Überprüfung sinnhafter Siedlungser-
weiterungen notwendig. Dabei soll kein ma-
thematischer Städtebau betrieben werden, 
sondern die expliziten Möglichkeiten und Qua-
litäten ausgelotet und abgewogen werden. 
Ziel muss es sein, mit einem möglichst diver-
sifizierten Wohnraumangebot alle Alters- und 
Gesellschaftsgruppen anzusprechen. Innenent-
wicklung und flächenschonende Siedlungsent-
wicklung sind zum Erhalt der landschaftlichen 
Qualitäten ein Muss. 

03.8 
Leben und soziokulturelle 
Angebote

Mit der Weiterentwicklung des Wohnraumangebots und den demogra-
fischen Veränderungen unserer Gesellschaft müssen auch die soziokul-
turellen Angebote wie Sport, Bildung, Betreuung, Kultur und Freizeit 
mitentwickelt werden.

Baufertigstellungen Bad Homburg im Vergleich Quelle: Hessische Gemeindestatistik 
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Bad Homburg ist, bezogen auf seine Einwohner-
zahl, hervorragend mit Kultur-, Freizeit, Sport- 
und Sozialangeboten ausgestattet. Damit das 
auch so bleibt, müssen die Angebote stetig 
mit den sich wandelnden Anforderungen, den 
demografischen Prozessen und wachsenden 
Einwohnerzahlen abgeglichen und mitentwi-
ckelt werden. Unterschiedliche Voraussetzun-
gen, Potenziale und Herausforderungen in den 
Stadtteilen erfordern die Konzeption differen-
zierter Strategien.  

Kur, Kultur und Tourismus

Das kulturelle Angebot Bad Homburgs ist mit 
abwechslungsreichen Veranstaltungsprogram-
men und verschiedenen Museen und Veran-
staltungsorten gut aufgestellt. Dazu gehören 
beispielsweise das Gotische Haus im südwest-
lichen Dornholzhausen, welches das städtisch 
historische Museum beherbergt, das Horex Mu-
seum im Büro- und Gewerbepark Mitte oder die 
ALTANA Kulturstiftung im Sinclair-Haus in der 
Innenstadt. Die Stadtbibliothek mit ihren über 
99.000 Medien und das Stadtarchiv bieten His-
torisches und Zeitgenössisches.

Das kulturelle Herz Bad Homburgs ist die Do-
rotheenstraße. Unter dem Namen „Kulturmeile“ 
und am Landgrafenschloss beginnend, reihen 
sich hier das Sinclair Haus, das Hölderlinhaus, 
die Stadtbibliothek sowie die Erlöserkirche 
und St. Marien auf. Das zweijährig stattfinden-
de Kunstprojekt „Blickachsen“ bildet Kunst im 
öffentlichen Raum verteilt über die Stadt bis in 

den Kurpark ab. Besonders prägend für die At-
mosphäre Bad Homburgs ist die Kur mit dem 
Kur- und Kongresshaus, dem Kurpark und zahl-
reichen weiteren Gesundheitseinrichtungen. 
Das Kurwesen stützt sich auf die zahlreichen 
Heilquellen und die Frischluft bringenden Fall-
winde des Taunus - die „Champagnerluft“. Der 
Kurpark vereint mit seinen Denkmälern, Brun-
nen, der Russischen Kirche und den Thai-Salas 
die Historie Bad Homburg mit zeitgemäßen 
Kunstinstallationen. Der Kurpark, die Landgräf-
lichen Gartenlandschaften und der Schlosspark 
sind dabei selbst kulturelles Highlight. 

Zum Kulturangebot zählen auch zahlreiche be-
liebte Feste, die nicht nur Bad Homburgerin-
nen und Bad Homburger anlocken, wie z.B. das 
Weinfest, das Laternenfest, der Bad Homburger 
Sommer, das Poesiefestival oder der Erntedank-
markt. Das umfangreiche Angebot, verbunden 
mit der attraktiven Atmosphäre rund um den 
Kurpark und die Innenstadt, lockte 2015 ca. 
166.000 Gäste mit rund 555.000 Übernachtun-
gen an. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer 
betrug dabei ca. 3 Tage.

Im näheren Umfeld Bad Homburgs sind unter 
anderem die Saalburg und der Taunus selbst 
überregional bedeutsame Ausflugsziele. 

Das Kulturangebot erreicht heute vor allem eine 
überwiegend gesetztere Zielgruppe. Künftig 
muss es darum gehen, ein breiteres Publikum 
- insbesondere Jugendliche und junge Erwach-
sene - durch erweiterte Angebote mit einzube-
ziehen.  

Sport und Freizeit

Möglichkeiten, sich in und um Bad Homburg fit 
zu halten, gibt es viele. Der hohe Freiflächenan-
teil in der Stadt und der angrenzende Taunus 
bieten optimale Voraussetzungen für sportliche 
Aktivitäten und Naherholung. Dem Kurstatus 
entsprechend verfügt Bad Homburg zudem 
über die regional bekannte Taunus Therme und 
das Seedammbad. Neben dem organisierten 
Sport stehen zahlreiche öffentliche und infor-
melle Sportangebote in der Natur oder in Fit-
nessstudios zur Verfügung. Sportangebote für 
Jung und Alt im öffentlichen Raum, sogenannte 
„Bewegungsinseln“, erfreuen sich steigender 
Beliebtheit. 

Der organisierte Vereinssport ist hoch enga-
giert und mit rund 18.000 Mitgliedern sehr 
nachgefragt. In Bad Homburg gibt es rund 60 
Vereine. Diesen stehen insgesamt ca. 16 Platz-
anlagen und 16 Hallen - städtische und vereins-
eigene - sowie Anlagen für Tennis, Reiten, Golf 
und Schießsport zur Verfügung. 

Trotz guter Infrastrukturen, verteilt über alle 
Stadtteile, erreichen die Hallen und Plätze der 
Vereine mittlerweile ihre Kapazitätsgrenzen 
und brauchen Entwicklungsspielräume. Neben 
Erweiterungsflächen geht es dabei auch zuneh-
mend um flexible und multifunktional nutzbare 
Raumangebote. Die dezentrale Verteilung, eine 
gute Erreichbarkeit und eine Koordination zur 
effizienten Nutzung der Anlagen sind Vorausset-
zung dafür, dass das Sportangebot auch weiter-
hin allen Aktiven zur Verfügung steht. Als wichti-

ge Sozialkomponente ist der Vereinssport nicht 
nur ein wesentliches Element eines Gesund-
heitsstandortes wie Bad Homburg, sondern 
übernimmt auch maßgeblich integrative Funkti-
onen. Zusammen mit der Kur bilden Sport- und 
Fitnessevents, Kulturveranstaltungen, Angebo-
te der Bürger- und Vereinshäuser sowie Märkte 
und Feste ein abwechslungsreiches Freizeitpro-
gramm für Bewohner/-innen und Besucher/-
innen. 

Soziale Angebote 

Seine sozialen Angebote und Konzepte betref-
fend ist Bad Homburg seit Jahren mit kosten-
losen Kitaplätzen und den Stadtteil- und Fami-
lienzentren grundsätzlich gut aufgestellt. Bad 
Homburg verfügt über eine lange Tradition an 
sozialem und ehrenamtlichem Engagement. Die 
Bad Homburger engagieren sich in etwa 350 
Vereinen und Institutionen sowie zahlreichen 
Stiftungen wie der Werner Reimers Stiftung, der 
Herbert Quandt Stiftung oder der Flersheim-
Stiftung.   

Dennoch gibt es auch in Bad Homburg soziale 
Bedarfslagen, die in der öffentlichen Wahrneh-
mung nur wenig präsent sind. Die hohen Mieten 
sind für Gering- und Durchschnittsverdiener nur 
schwer erschwinglich. Dies betrifft insbeson-
dere auch soziale Berufsgruppen, sodass die 
Verfügbarkeit von Wohnraum letztendlich zum 
gesamtgesellschaftlichen Problem wird: Finden 
z.B. Altenpfleger keine Wohnung, verschlech-
tert sich das Betreuungsangebot. In der räum-

Kultur Sport Soziales Betreuung
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lichen Verteilung ist die Schere zwischen sozia-
len Bedarfslagen z. B. in der Gartenfeldsiedlung 
und Wohlstand im Hardtwald in Bad Homburg 
besonders prägnant. 

Seit 2010 dienen in Bad Homburg acht Stadt-
teil- und Familienzentren mit etwa 60 Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern als soziale Anlauf-
stellen, wovon lediglich zwei Zentren räumlich 
aufgesucht werden können. Die Zentren sollen 
soziale Angebote aus den Bereichen Begeg-
nung, Betreuung, Bildung, Begleitung und Bera-
tung bündeln. Im Mittelpunkt steht eine zielge-
richtete und bedarfsgerechte Förderung aller 
Altersgruppen über individuelle Konzepte pro 
Stadtteil. Auch Freizeitangebote, Sport- und 
Bewegungsmöglichkeiten sollen das Miteinan-
der im Quartier und über Generationen hinweg 
fördern. Im Rahmenkonzept zu den Stadtteil- 
und Familienzentren sind Standards für ein ver-
netztes Arbeiten definiert. Die übergeordnete 
Koordination einzelner Angebote und der Per-
sonalmangel sind derzeit die größten Heraus-
forderungen. 

In den eingemeindeten Stadtteilen findet man 
jeweils einen starken sozialen Zusammenhalt 
und ein ausgeprägtes Gemeinwesen. Bür-
ger- und Vereinshäuser stehen in fast jedem 
Stadtteil zur Verfügung: Albin-Göhring-Halle 
in Ober-Eschbach,  Bürgerhaus in Kirdorf, Er-
lenbachhalle  in Ober-Erlenbach, Haus der Alt-
stadt, Peter-Schall-Haus in Dornholzhausen und 
das Vereinshaus in Gonzenheim sowie der Alte 
Schlachthof in der Berliner Siedlung. 

Integration und Barrierefreiheit werden in un-
serer heterogenen, immer älter werdenden 
Gesellschaft zunehmend wichtiger und müssen 
auch in Bad Homburg stärker Berücksichtigung 
finden. Gute Ansätze sind durch die sozialen An-
gebote und die Sportangebote vorhanden. Als 
besondere Zukunftsaufgabe hat sich das Thema 
der jugendfreundlichen Stadt während des Be-
teiligungsprozessen herauskristallisiert, bei der 
es vor Allem um eine gegenseitige Akzeptanz 
zwischen Jung und Alt geht.

Bildungswesen und Kinderbetreuung

Bad Homburg verfügt über ein breites Bildungs- 
und Betreuungsangebot von der Kinderkrippe 
bis zur Hochschule. Auch betreute Grundschu-
len oder Spiel- und Lernstuben der Jugendhilfe 
sind vorhanden. Das städtische Angebot wird 
durch kirchliche und private Einrichtungen er-
gänzt. Als große Besonderheit sind die städti-
schen Kindergartenplätze seit 2009 vollständig 
gebührenfrei. In den Betreuungseinrichtungen 
gibt es eine hohe Quote der unter 3-Jährigen. 
Der Ausbaustand der U3-Betreuung ist gemäß 
KITA-Entwicklungsplanung von 2015 in Bad 
Homburg mit 44 % zwar überdurchschnittlich 
hoch, angestrebt werden jedoch dem Bedarf 
entsprechend 55 %. Dazu sind ein Ausbau der 
Angebote und eine flexible, individualisierbare 
Betreuung notwendig. Mit den geplanten Aus-
bau- und Sanierungsmaßnahmen sind die Ziel-
werte nahezu erreichbar. 

In Bad Homburg besuchen etwa 6.500 Schüler 
(davon ca. 2.500 Grundschüler) allgemeinbil-
dende Schulen. Es gibt zwei Gymnasien, eine 
Gesamtschule, acht Grundschulen und drei 
Privatschulen. 35,5 % der Bad Homburginnen 
und Bad Homburger haben eine allgemeine- 
bzw. fachgebundene Hochschulreife. Lediglich 
7,2 % der Bevölkerung besitzen keinen Schul-
abschluss. Für die Anzahl der Schülerinnen 
und Schüler ist bis mindestens 2022/2023 ein 
Wachstum prognostiziert.  

Mit der privaten Hochschule accadis verfügt 
Bad Homburg über eine Business School mit 
betriebswirtschaftlichem Fokus. Die Hochschu-
le bietet für rund 600 Studierende ein umfang-
reiches bilinguales Bildungsangebot, auch in 
Kooperation mit zahlreichen Unternehmen. Ge-
meinsam mit dem Forschungskolleg Humanwis-
senschaften der Werner Reimers Stiftung, be-
steht damit die Möglichkeit, junge Talente nach 
Bad Homburg zu locken. In der Außenwahr-
nehmung, auch mit Blick auf Internationalität, 
Wirtschaft und Innovation, sollte diese Wissen-
schaftskomponente weiter ausgebaut werden.  
 

03.9 
Prosperierender 
Wirtschaftsstandort,  
Mittelzentrum und mehr

Ein prosperierender Wirtschaftsstandort sichert den Wohlstand Bad 
Homburgs. Die Wirtschaft braucht dazu Entwicklungsspielräume. 
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Bad Homburg ist ein prosperierender, attrakti-
ver und zukunftsträchtiger Wirtschaftsstandort. 
Die Kombination aus lokalen klein- und mittel-
ständischen Betrieben sowie vielen namhaften 
nationalen und internationalen Konzernen bil-
det ein stabiles Grundgerüst. Die zentrale Lage 
im Rhein-Main-Gebiet und die hohe Lebensqua-
lität sind starke Standortfaktoren.

Wirtschaftsstruktur

Mit der Schwerpunktbildung in den zukunfts-
trächtigen Branchen Gesundheitswirtschaft, 
Informations-und Kommunikationstechnologie 
sowie Finanzdienstleistungen und Unterneh-
mensberatung ist Bad Homburg stabil aufge-
stellt. Großkonzerne wie Fresenius, Deutsche 
Leasing oder Lilly sichern hohe Gewerbesteu-
ereinnahmen und sind gemeinsam mit den 
lokalen Betrieben Anker der ausgewogenen, 
modernen Wirtschaftsstruktur. Ausgewogen ist 
die Wirtschaftsstruktur auch durch das Vorhan-
densein von produzierendem Gewerbe neben 
den Büro- und Dienstleistungsunternehmen. 
Das produzierende Gewerbe bildet nach wie 
vor das Rückgrat der Wirtschaft und benötigt 
spezielle Flächenangebote. Um auch attraktiv 
für Gründer zu sein und sich als junger, dynami-
scher Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort 
zu positionieren, hält die Wirtschaftsförderung 
verschiedene Angebote bereit: Seit 2016 un-
terstützt das Unternehmerzentrum groundr e.V. 
bei Fragen zu Businessplänen, der passenden 

Rechtsform, Finanzierungen und stellt wichtige 
Kontakte her. Zudem gibt es an der Hochschu-
le accadis einen Lehrstuhl für Entrepreneurship 
und interkommunale Seminarangebote bzw. 
Netzwerke.

Die zentrale Lage im Rhein-Main-Gebiet, die 
Nähe zum Frankfurter Flughafen, die gute 
ÖPNV- und Autobahnanbindung sowie die hohe 
Lebensqualität und Attraktivität Bad Homburgs 
als Kur- und Kongress-Stadt, als Kultur- und 
Einkaufsstadt zählen zu den Hauptstandort-
faktoren. Als Teil der Metropolregion Frankfurt 
Rhein-Main steht Bad Homburg aber auch in 
Konkurrenz zu anderen Standorten, wie z.B. der 
Kreativstadt Offenbach mit besonders attrakti-
ven Bedingungen für Gründer.

Profilierung: Kur und Gesundheit als Wirt-
schaftsfaktor

Bad Homburg verfügt im Gegensatz zu einigen 
vergleichbaren traditionellen Heilbädern auch 
heute noch über eine relevante Kur. Die Kur- und 
Kongress-GmbH hat ihr Repertoire neben den 
traditionellen Heilbehandlungen auf moderne 
und wirtschaftsrelevante Themen wie Well-
ness, Gesundheit, Reha und Event-Programme 
ausgeweitet. Die Spielbank und das Kongress-
haus sind weitere Besonderheiten des Wirt-
schaftsstandorts Bad Homburg. Um nicht den 
Anschluss zu verlieren ist es wichtig, weiterhin 
flexibel und innovativ zu bleiben. Mit ca. 80 Un-

ternehmen aus der Gesundheitsbranche wie 
Fresenius oder Lilly prägt das Thema Kur und 
Gesundheit nicht nur das Ambiente Bad Hom-
burgs, sondern stellt auch einen wesentlichen 
Wirtschaftsfaktor dar. Die innovationsträchti-
ge Branche bietet ca. 5.000 Arbeitsplätze (17 
% aller Arbeitsplätze) in verschieden großen 
Unternehmen. Unternehmens kooperationen, 
Netz werke und Partnerschaften zwischen Un-
ternehmen aber auch mit Kliniken festigen die 
Standortqualität. Auch der durch den Badstatus 
motivierte Tourismus ist als Wirtschaftsfaktor zu 
nennen. Seine Position und Bedeutung in der 
Region zeigt Bad Homburg durch seine Mit-
gliedschaft im „House of Pharma & Healthcare“ 
(HoP), einem öffentlich-privaten Netzwerk zur 
Weiterentwicklung des Gesundheitssystems. 

Beschäftigungsentwicklung

Bad Homburg verfügt aktuell über ca. 34.000 
sozialversicherungspflichtige Beschäftigte bei 
ca. 55.000 Einwohnern. Die Anzahl der Be-
schäftigten hat sich um 12 % in den letzten fünf 
Jahren erhöht. Im Vergleich dazu konnten der 
Regionalverband und Frankfurt jeweils nur um 
8 % zulegen. Die Beschäftigungsquote liegt mit 
knapp 57 % über dem hessischen Durchschnitt 
mit 55,5 %. Auch die Frauenbeschäftigungs-
quote liegt mit ca. 54 % über dem hessischen 
Durchschnitt. Die Arbeitslosenquote ist in bad 
Homburg mit 5,6 % entsprechend unterdurch-
schnittlich (Hessen 7,3 %). 

Besonders herausragend sind die Anteile von 
hochqualifizierten Beschäftigten: Bezogen auf 
den Arbeitsort sind es 27 %, bezogen auf den 
Wohnort 26,5 %. Der hessische Durchschnitt 
liegt hier jeweils bei ca. 16 %. Die Steuereinnah-
men (ca. 2.700 € pro Einwohner) und überdurch-
schnittlich guten Gewerbesteuereinnahmen 
sichern zu einem großen Teil den Wohlstand 
der Stadt und damit auch die Möglichkeit, sozi-
ale Leistungen, wie z.B. die kostenlose Kinder-
betreuung oder Kulturelles, anbieten zu können. 

Die gute Wirtschaftssituation bedingt auch die 
hohe allgemeine Kaufkraft der Bad Hombur-
ger. Sie betrug im Jahr 2015 ca. 67.500 Euro je 
Haushalt, demnach ca. 33.700 Euro je Einwoh-
ner. Mit über 40 % dominieren in Bad Homburg 
Haushalte mit hohem Einkommen, dicht gefolgt 
von knapp 40 % Haushalte mit mittlerem Ein-
kommen. Haushalte mit niedrigem Einkommen 
machen lediglich unter 20 % aus - der hessi-
sche Durchschnitt liegt hier bei fast 45 %. (Quel-
le: Regional Monitoring 2016, Regionalverband 
Rhein-Main)

Nicht alle profitieren ausnahmslos von der au-
ßerordentlich guten Wirtschaftssituation. Hohe 
Bodenpreise und Gewerbesteuern machen es 
mittelständischen Unternehmen oder Gründern 
schwer, sich gegenüber den Großkonzernen zu 
behaupten. Ein weiterer Aspekt, dem es künftig 
zu begegnen gilt, ist der hohe Pendleranteil auf 
den Straßen. Die hohe Anzahl an Arbeitsplätzen 
und der Mangel an erschwinglichem Wohnraum 

Sozialversicherungspflichtigte Beschäftigte am Arbeitsort Quelle: Hessische Gemeindestatistik 2011- 2015Gesundheits-
wirtschaft
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in Bad Homburg haben zur Folge, dass es viele 
Ein- und Auspendler gibt. Nur 6.000 Bad Hom-
burger wohnen und arbeiten in der Stadt. Das 
hat Auswirkungen auf die Attraktivität des Wirt-
schaftsstandorts und zeigt sich insbesondere 
im Fachkräftemangel.

Gewerbeflächen und Entwicklungsspielräume

In Bad Homburg werden ca. 100 ha als gewerb-
liche Flächen genutzt, die sich heute auf drei 
räumliche Schwerpunkte konzentrieren. Südlich 
des Bahnhofs liegt Bad Homburgs größtes Ge-
werbegebiet, der Büro- und Gewerbepark Mitte. 
Hier wird die gesamte wirtschaftliche Bandbrei-
te von der Büronutzung bis hin zur Produktion 
abgedeckt. Daran anschließend befindet sich 
der Bereich „Stadtentrée“ mit überwiegend Bü-
rostrukturen sowie das Gewerbegebiet Urseler 
Str./Niederstedter Weg. Der zweite Schwer-
punkt liegt im Osten der Stadt mit dem Gewer-
begebiet am Massenheimer Weg und dem Süd-
campus/Atzelnest. Den dritten Schwerpunkt 
bildet das Gewerbegebiet Steinmühlstraße in 
Ober-Erlenbach, wo sich überwiegend lokale 
klein- und mittelständische Betriebe befinden. 
Zusätzlich sind kleinere Einzelstandorte wie der 
Büropark Dornholzhausen vorhanden. 

Die gewerblich genutzten Flächen Bad Hom-
burgs sind gut ausgelastet und stehen immer 
wieder in Konkurrenz zu Wohnen. Nachgefragt 
werden Flächen in verschiedener Größenord-
nung sowohl durch ansässige Betriebe, die sich 
erweitern oder modernisieren möchten, als 
auch durch Neuinteressenten. Mit dem Massen-
heimer Weg als derzeit einzige Erweiterungs-
option sind die Flächenspielräume zum Ausbau 
des Wirtschaftsstandortes begrenzt. Zwar fin-
den sich innerhalb des Bestandes  - insbeson-
dere im Gewerbegebiet Mitte - immer wieder 
kleinere Spielräume durch Optimierungen wie 
z.B. die Überbauung ebenerdiger Parkplätze. 
Diese Potenziale belaufen sich aber gemäß der 
Standortstudie der Baasner GmbH auf lediglich 
ca. 5,5 ha. Spielräume ergeben sich auch durch 
Neustrukturierungen vorhandener Unterneh-
men. Die Firma PIV stellt derzeit ca. die Hälfte 

ihrer Flächen frei.  Einige größere Unternehmen, 
wie aktuell z.B. Fresenius, haben auf dem eige-
nen Grundstück noch Entwicklungsperspek-
tiven, für den Großteil der ansässigen Unter-
nehmen gestaltet sich eine Erweiterung oder 
ein Standortwechsel jedoch schwierig. Durch 
die Umwandlung nicht zeitgemäßer Gewer-
bestrukturen in Dornholzhausen und am Süd-
campus in Wohnen sind die Spielräume weiter 
eingeschränkt. Flächenbedarf besteht sowohl 
bei Büronutzungen (ca. 75.000m² BGF) als auch 
bei Produktion und Handwerk. Die klein- und 
mittelständischen Betriebe haben dabei mit 
den hohen Bodenpreisen und Gewerbesteuern 
zu kämpfen und sind oft den flächenbezogen 
konkurrierenden Großunternehmen unterle-
gen. Obwohl Bad Homburg einen deutlichen 
Dienstleistungsschwerpunkt hat, ist nach wie 
vor das produzierende Gewerbe das Rückgrat 
der Wirtschaft. Reine Gewerbegebiete und Pro-
duktionsstandorte sind nach wie vor gefragt. 
Am Massenheimer Weg sollen daher explizit 
bezahlbare Flächen für lokales Gewerbe und 
Handwerk entstehen.

Einzelhandel und Nahversorgung

Bad Homburg ist die umsatzstärkste Einkaufs-
stadt des Hochtaunuskreises. Mittelpunkt der 
Einkaufsinnenstadt sind die ca. 1,2 km lange 
Loui senstraße und ihre Seitenstraßen. Dort be-
finden sich zahlreiche lokale Geschäfte neben 
internationalen Ketten und zwei Shoppingcen-
tern, den Louisenarkaden und dem Louisen-
Center, mit einem breiten Angebotssegment. 
Die Louisenstraße beginnt am Rathaus und 
führt bis zur Altstadt Bad Homburgs. Sie wird in 
zwei Abschnitten wahrgenommen - die obere 
und untere Louisenstraße - und über drei Plätze 
strukturiert: den Kurhausplatz, den Waisenhaus-
platz und den Marktplatz. Die Louisenstraße ist 
im oberen Verlauf als Fußgängerzone ausge-
wiesen, wird jedoch partiell durch Straßen ge-
kreuzt. Der Platzbereich vor dem Kurhaus dient 
gleichzeitig als Vorplatz, Marktbereich und - ne-
ben dem Bahnhof - als zentraler Umstiegspunkt 
des ÖPNV. 

Das Einzelhandelsangebot Bad Homburgs wird 
in einer Studie von 2017 von den Bewohnerin-
nen und Bewohnern als überdurchschnittlich 
gut bewertet. Besonders gut schneiden dabei 
die Gesamtattraktivität der Innenstadt, das Am-
biente und die Angebotsvielfalt ab. Bemängelt 
wird hingegen die Länge, die Zerschneidung 
durch Straßen mit Kfz-Verkehr und fehlende 
Aufenthaltsmöglichkeiten ohne Konsumzwang. 

Wie auch andere Einkaufslagen ist Bad Hom-
burg mit dem Strukturwandel und einem geän-
derten Kaufverhalten konfrontiert. Besonders 
inhabergeführte Geschäfte leiden in Konkurrenz 
zu den großen Filialen unter den veränderten 
Bedingungen. Eine Citymanagerin kümmert 
sich seit 2017 neben der sehr engagierten „Ak-
tionsgemeinschaft“, einem Zusammenschluss 
zahlreicher Einzelhändler, um die Interessen 
des Einzelhandels, um Kooperationen und 
Werbung. Das Kulturangebot, die Sehenswür-
digkeiten und der Kurstatus tragen durch ihre 
Besucher zur Steigerung des Han dels umsatzes 

bei. Mit dem politischen Ausschluss von groß-
flächigem Einzelhandel am Stadtrand erfolgt 
eine weitere Stärkung der Einkaufsinnenstadt. 
Eine besondere Herausforderung ergibt sich 
durch den steigenden Flächenbedarf für Logis-
tiker in der Region. Durch unser gewandeltes 
Konsumverhalten und den Onlinehandel erfährt 
die Logistikbranche einen enormen Zuwachs. 
Unbeliebt, weil wenig arbeitsplatzintensiv dafür 
aber flächenfressend und verkehrserzeugend, 
sind hierfür innovative Lösungsansätze zu ent-
wickeln. Eine stadtverträgliche Lenkung der 
Anlieferverkehre wird ebenfalls eine der we-
sentlichen Zukunftsaufgaben sein. Neben der 
zentralen Einkaufsinnenstadt gibt es dezentrale 
Nahversorgungs- und Dienstleistungsangebote 
in den Stadtteilen: Das Stadtteilzentrum Kirdorf 
und die Nahversorgungszentren in Dornholz-
hausen, Eichenstahl, Gonzenheim, Ober-Esch-
bach und Ober-Erlenbach. Ergänzend sind 
Lebensmittelläden als wohnortnahe Grundver-
sorgung über das Stadtgebiet verteilt. Versor-
gungslücken sind im Gartenfeld zu erkennen. 

Louisenstraße

Rathaus

Kurhaus

Schloss

1,2 km

Ortskerne/Innenstadt 

Nahversorgung  
(Radius 600m)
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03.10 
Mobilität und Vernetzung

Zu einer nachhaltigen Siedlungsentwicklung gehören ein leistungsfähi-
ger ÖPNV, verknüpfte Mobilitätsarten und eine Begünstigung nachhal-
tiger Mobilitätsformen wie dem Fahrrad. 

Die nachhaltige Siedlungsentwicklung braucht 
ein leistungsfähiges und zeitgemäßes Mobili-
tätsangebot. Vor dem Hintergrund der regio-
nalen Vernetzung, der besonderen klimatischen 
Anforderungen und innovativer Techniken müs-
sen Verkehre mit dem Fokus auf ÖPNV, Rad- und 
Fußverkehr gezielt gefördert werden. Entschei-
dend ist das multimodale Zusammenwirken der 
verschiedenen Verkehrsträger.

Ein- und Auspendler
Ca. 20.000 Bad Homburger sind erwerbstätig. 
Davon pendeln fast 12.000 Personen aus - zu-
meist nach Frankfurt oder in die umliegenden 
Gemeinden des Hochtaunuskreises. Bad Hom-
burg selbst bietet ca. 34.000 Arbeitsplätze, von 
denen weniger als ein Fünftel von Bad Hombur-
gern selbst besetzt werden. Die Stadt ist also 
sehr stark abhängig von guter Erreichbarkeit 
und Vernetzung mit der Region.

Fußverkehr
Zu Fuß gehen ist individuell und flexibel. Viele 
der tagtäglichen Wege werden zu Fuß zurück-
gelegt oder zumindest mit einem kurzen Fuß-
weg begonnen oder beendet. Insbesondere 
Kinder, Jugendliche oder Senioren sind auf eine 
fußgängerfreundliche Infrastruktur angewiesen. 
Diese beinhaltet neben ausreichend dimensio-
nierten Flächen auch komfortable und sichere 
Querungsmöglichkeiten der Fahrbahnen, Barri-
erefreiheit und engmaschig verteilte Sitz- und 
Verweilmöglichkeiten. 

Bad Homburg hat aufgrund seiner landschaft-
lich reizvollen Lage, mit seinen historisch ge-
wachsenen Parks und Freiräumen sowie durch 
die traditionelle Rolle als Kurstadt hervorragen-
de Ausgangsbedingungen für einen fußgänger-
freundlichen Stadtraum. Andererseits nimmt 
Bad Homburg deutschlandweit eine Spitzen-
reiterrolle im Motorisierungsgrad ein: 667 Kraft-
fahrzeuge kommen hier auf 1.000 Einwohner. 
So ist es zu erklären, dass das Zufußgehen in 
der Stadt und die für den Fußgänger verfügba-
ren Flächen im Laufe der Zeit mehr und mehr 
zurückgedrängt wurden. Die Kaiser-Friedrich-
Promenade beispielsweise wurde als großzü-
gig und aufwändig gestaltete Flaniermeile (Pro-
menade) entlang des Kurparks angelegt. Heute 
bestimmen hohe Geschwindigkeiten der rollen-
den Kfz, Tempo 50 und Einbahnregelung sowie 
beidseitig der Fahrbahn parkende Fahrzeuge 
das Straßenbild.

In der Innenstadt ist mit der Fußgängerzone in 
der Louisenstraße eine bequeme und gut fre-
quentierte Fußgängerverbindung gegeben; in 

Ortskerne/Innenstadt

S-Bahn (Radius 800m)

U-Bahn (Radius 500m)

Busnetz

Straßennetz inklusive Radwegenetz

Bahnhof
Gonzenheim Ober-Eschbach

A5

A5Usingen

A661

Königstein

Frankfurt Frankfurt

Friedberg

Einpendler (28.000)

Auspendler (12.500)
Nur 6.000 wohnen & arbeiten in Bad Homburg
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den Stadtteilen ist die Lage zum Teil schwieri-
ger. Die Fußgängerrouten entlang der Haupt-
verbindung Frankfurter Straße in Gonzenheim 
und Ober-Eschbach sind dem motorisierten 
Verkehr deutlich untergeordnet und durch die 
großen Einmündungen der Seitenstraßen un-
terbrochen. In den Seitenstraßen sind die Bür-
gersteine oft besonders schmal. Eine attraktive 
Verbindung zur Innenstadt / Louisenstraße mit 
bequemer Dimensionierung der Gehwege be-
steht nicht.

Im Kernbereich Kirdorfs, speziell im Bereich 
der Bachstraße, ist die Lage entspannter. Aller-
dings bildet der mittig angeordnete Stellplatz-
Streifen eine Barriere. In Zukunft bietet sich hier 
Flächenpotenzial für eine attraktivere Gestal-
tung des öffentlichen Raumes und des Straßen-
querschnitts an. Die Fußwegeverbindung im 
Kernbereich Dornholzhausen entlang der Saal-
burgstraße zwischen PPR-Kreuzung und Land-
graf-Friedrich-Platz ist aktuell ebenfalls wenig 
attraktiv und ohne echte Aufenthaltsqualität. 
Hier bietet eine Umgestaltung des Straßen-
querschnitts v.a. im Abschnitt PPR-Kreuzung 
bis Landwehrweg die Möglichkeit, sowohl die 
Integration der Fuß- und Radwege als auch die 
Funktion als Ortszentrum zu stärken.
 
Radverkehr
In der Qualität und Ausprägung der Radver-
kehrsinfrastruktur besteht in Bad Homburg der-
zeit noch großer Nachholbedarf. Auch der Rad-
verkehrsanteil am Gesamtverkehrsaufkommen 
ist deutlich niedriger als in den umliegenden 
Kommunen. Im Fahrradklima-Test des ADFC be-
legt Bad Homburg die hinteren Ränge im hes-
sen- und bundesweiten Vergleich. Aktuell ist 

ein neues, konsensfähiges und damit umsetz-
bares Radverkehrskonzept erstellt worden. Mit 
beherzten Investitionen in die Förderung des 
Radverkehrs können Vorteile für die Stadt Bad 
Homburg entstehen:
• Ein höherer Anteil des Radverkehrs kann die 

Nutzung privater Pkw und damit Lärm und 
Luftschadstoffen deutlich reduzieren.

• Ein höherer Anteil des Radverkehrs wirkt 
sich positiv auf die Stellplatzsituation in der 
Innenstadt aus.

• Die Einzelhändler profitieren, da sich eine 
bessere Erreichbarkeit und ein höherer Rad-
verkehrsanteil positiv auf den öffentlichen 
Raum, dessen Wahrnehmung und Aufent-
haltsqualität und somit auch den Umsatz 
auswirkt.

• Das Thema Radfahren passt sich in das The-
ma der Kurstadt und der Gesundheitsförde-
rung ein.

Bad Homburg liegt direkt an der Regionalpark-
route und ist damit in die regionale Radver-
kehrsinfrastruktur eingebunden. Ein geplanter 
Radschnellweg über Oberursel nach Frankfurt 
soll zukünftig mehr Pendler aufs Fahrrad locken. 

Verbesserungen im Öffentlichen Verkehr
Die Bad Homburger Busse befördern ca. 24.000 
Fahrgäste täglich. Dieses außerordentlich hohe 
Fahrgastaufkommen im lokalen Busverkehr 
sorgt für einen effizienten Betrieb und eine be-
sonders hohe Kostendeckung.

Im Bereich des schienengebundenen öffent-
lichen Verkehrs sind zahlreiche Infrastruktur-
maßnahmen geplant, die die Zentralität, die 
Anbindung und die Vernetzung Bad Homburgs 
wesentlich verbessern. Es handelt sich um ein 
Maßnahmenpaket aus mehreren Projekten, das 
seine Wirkung erst im Gesamtsystem vollstän-
dig entfaltet, da Umsteigebeziehungen und ge-
genseitige Entlastungswirkungen zu erwarten 
sind:
• Die U-Bahnlinie 2 endet derzeit in Bad 

Homburg Gonzenheim und soll nach po-
sitivem Bürgerentscheid um ca. 1,6 km bis 
zum Bahnhof verlängert werden. Seit 2016 
besteht ein Planfeststellungsbeschluss und 

die Finanzierungsvereinbarung mit der 
Stadt Frankfurt und dem Land Hessen ist 
weitestgehend geklärt.

• Die Elektrifizierung der Taunusbahn ist Vo-
raussetzung für eine Verlängerung der S-
Bahnlinie 5 nach Usingen. Die Planungsleis-
tungen sind ausgeschrieben.

• Die Regionaltangente West (RTW) ist eine 
neue Schienenverbindung, die zukünftig zu-
sätzliche direkte Fahrbeziehungen u.a. nach 
Eschborn, Frankfurt Höchst und zum Flug-
hafen Frankfurt bietet. Sie ist unabhängig 
vom stets überlasteten und störfallanfälli-
gen S-Bahntunnel in der Frankfurter City. 
Das Planfeststellungsverfahren läuft.

Mit seinem neuen Busbahnhof ist der Bahnhof 
Bad Homburg schon heute ein multimodaler 
Knotenpunkt. Mit Realisierung obengenannter  
Maßnahmen wird er zu einem wichtigen Um-
steigepunkt im Gesamtsystem und gewinnt zu-
sätzlich an Bedeutung.

Verkehrsmengen MIV
Die Bad Homburger Hauptverkehrsstraßen 
weisen eine deutliche Belastung auf, die hohe 
Emissionen von Schall und Luftschadstoffen 
mit sich bringt. Im Bereich des Kurparks wer-
den Werte der Luftqualität gemessen, die den 
Kurstatus der Stadt gefährden können, denn die 
Stickstoffdioxidwerte an der im Kurpark fest in-
stallierten Messstation kratzen seit etwa 10 Jah-
ren stetig am höchstzulässigen Grenzwert. Der 
Straßenverkehr ist die wesentliche Emissions-
quelle für diesen Luftschadstoff. Untersuchun-
gen haben zusätzlich ergeben, dass der Eintrag 
im Wesentlichen „hausgemacht“ ist, also zum 
großen Teil auf den innerstädtischen Verkehr 
zurückzuführen ist. 

Zwar führen die Haupterschließungsstraßen 
starke Verkehrsmengen, sie erreichen aber nur 
punktuell ihre Leistungsfähigkeitsgrenze. Der 
am stärksten belastete Knotenpunkt im Stadt-
gebiet, die Peters-Pneu-Renova-Kreuzung der B 
456 mit der Saalburgstraße, wurde im Sommer 
2018 auf jeweils zwei durchgehenden Gerade-
ausspuren auf der B 456 umgebaut. Gemeinsam 
mit der Erneuerung der Ampelanlage, die u.a. 

das Einfädeln auf die B 456 in Richtung Saalburg 
erleichtert, sollen Verbesserungen im verkehrs-
fluß erzielt werden. 

Innovative Mobilitätsformen
Die Stadt Bad Homburg nutzt derzeit insgesamt 
35 Elektrofahrzeuge im eigenen Fuhrpark. An 
sechs Standorten sind 18 Ladepunkte vorhan-
den, von denen zwei für Carsharing genutzt 
werden. Die übrigen Ladepunkte sind öffentlich 
zugänglich. Auch andere Anbieter haben Lade-
punkte eingerichtet. Im Jahr 2019 sollen weite-
re Schnellladesäulen im Stadtgebiet errichtet 
werden. In Bad Homburg stehen derzeit drei 
Carsharing-Fahrzeuge zur Verfügung.

Ruhender Verkehr
Die Auslastung der städtischen Parkhäuser liegt 
durchschnittlich bei nur ca. 40 %. Die Kurhaus-
garage erfährt mit einer Auslastung von durch-
schnittlich 60 % die größte Nachfrage. Das 
Parkhaus am Bahnhof im Gewerbegebiet ist bis 
auf 20 für P+R reservierte Stellplätze an Dauer-
mieter vergeben, die nach Bad Homburg ein-
pendeln. An Spitzentagen (Adventssamstage 
oder Markttage dienstags und freitags, wenn 
gleichzeitig ein Kongress stattfindet) ist die 
Kurhausgarage zu 95 % und andere Parkhäuser 
zwischen 70 und 85 % ausgelastet. Diese Zahlen 
stagnieren im Verlauf der vergangenen Jahre.

Neben den öffentlichen Parkhäusern in der In-
nenstadt spielt auch das Bewohnerparken in 
diesem Bereich eine wichtige Rolle und muss 
gewährleistet bleiben. Zeit- und gebietsweise 
werden im Rahmen einer Parkraumerhebung 
recht hohe Auslastungen der Straßenparkstän-
de vor allem in den Abendstunden beobachtet. 
In den betrachteten Parkzonen wurden jedoch 
alles in allem keine gravierenden Kapazitätseng-
pässe festgestellt. Das neue in Erarbeitung 
befindliche Parkraumkonzept schlägt vor, die 
bestehenden Parkzonenbegrenzungen zu ver-
schieben, die Vergabekriterien für Bewohner-
parkausweise anzupassen, eine Parkerlaubnis 
ausschließlich für Bewohner auszusprechen und 
das Parken für Anwohner in der Schlossgarage 
zu vergünstigen.

Mobilitätsarten Quelle: VEP 2011

Bad Homburg 

Frankfurt 
23% Fuß/Rad
35% MIV
42% ÖPNV
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Bad Homburg ist heute eine attraktive und le-
benswerte Wohnstadt, insbesondere für Famili-
en. Die Qualitäten durch seine Lage am Taunus 
wie die hervorragende Grünversorgung, die 
Idylle in Kombination mit den Vorzügen der Me-
tropolregion wie die gute Anbindung, die pro-
sperierende Wirtschaft machen Bad Homburg 
besonders beliebt. Als wohlhabende Kurstadt 
kann sich Bad Homburg ein sehr gutes sozio-
kulturelles Angebot leisten. Die Bad Hombur-
ger sind mit der Attraktivität einer Kleinstadt 
mit großstädtischem Angebot überwiegend 
zufrieden - ein großer Konsens besteht in dem 
Wunsch, die vorhandenen Qualitäten zu be-
wahren. 

Die demografischen, technologischen, klimati-
schen und wirtschaftlichen Rahmenbedingun-
gen ändern sich. Mit dem Stadtentwicklungs-
konzept soll die Chance ergriffen werden, den 
daraus resultierenden Wandel und damit die 
Zukunft der Stadt aktiv und vorausschauend so 
zu gestalten, dass die vorhandenen Qualitäten 
erhalten bleiben können und gleichzeitig Raum 
für Neues entsteht. Als Teil der wachsenden 
Metropolregion Rhein-Main kann Bad Homburg 
viele Vorzüge weiter ausbauen, steht aber auch 
einigen Herausforderungen wie dem hohen 
Verkehrsaufkommen oder dem Druck auf den 
Wohnungsmarkt gegenüber. Handlungsbedarf 
besteht vor allem in der Förderung umwelt-

• eine nachhaltig mobile Stadt - vernetzt mit der Region 
= Förderung ÖPNV + Rad, Verkehrslenkung & -vermeidung

• eine Stadt mit Wohnraum für alle Bevölkerungs-/ Einkom-
mensschichten 
= Erschwinglicher Wohnraum, attraktives Wohnumfeld,  
soziale Teilhabe 

• ein stabiler und zukunftsträchtiger Arbeitsstandort 
= Flächenspielräume für die Wirtschaft, Profilierung und Inno-
vation

• eine attraktive Kurstadt mit vitalen Stadtteilen 
= vielfältige Quartiere, Begegnungsräume, dezentrale Ange-
bote für Sport, Kultur, Bildung, Betreuung, Versorgung, …

• ein grüner und gesunder Lebensraum am Taunus 
= Schutz von Umwelt, Landschaft und Klima, flächenscho-
nende    Siedlungskonzepte, Bewusstseinsschaffung und 
Qualifizierung

freundlicher Mobilitätsarten und der klima- und 
stadtgerechten Organisation der Verkehre. Da 
die Wohnsituation maßgeblich unser Mobili-
tätsverhalten beeinflusst, sind die Stabilisie-
rung und der Ausbau eines erschwinglichen, 
nachfrageorientierten Wohnraumangebots mit 
kleineren Wohnungen ebenso wichtig. Fehlen-
de Angebote werden darüber hinaus auch in 
Bezug auf Jugendliche und junge Erwachsene 
bemängelt. Zuwanderung und demografische 
Prozesse sollen so ausbalanciert werden, dass 
eine wirtschaftliche und gesellschaftliche In-
stabilität vermieden wird.  Dies erfordert auch 
eine entsprechende Weiterentwicklung der so-
ziokulturellen Angebote. Gleichzeitig sollen die 
Attraktivität der Innenstadt und der Wohnlagen 
mit ihrem hohem Gestaltungsanspuch erhalten 
bleiben. Eine weitere Zukunftsaufgabe besteht 
in der Eröffnung von Entwicklungsspielräumen 
für Wirtschaft und Wissenschaft. Intelligen-
te und flächenschonende Siedlungskonzepte 
sollen den Nutzungsdruck von den wertvollen 
Freiflächen nehmen und eine langfristige Siche-
rung ökologisch und klimarelevanter Freiräume 
garantieren. Eine maßvolle Siedlungsentwick-
lung, soziale Ausgewogenheit und der Erhalt 
der Qualitäten sind der Schlüssel zu einer zu-
kunftsfähigen und lebenswerten Stadt. Gemein-
sam mit den Bürgerinnen und Bürgern wurden 
folgende Aspekte als Perspektive für 2030 fest-
gehalten: 

03.11 
Erkenntnisse und 
Zukunftsaufgaben

Bad Homburg hat viele Qualitäten zu bieten. Das soll auch in Zukunft so 
bleiben. Den regionalen und gesellschaftlichen Änderungen muss da-
her mit einer aktiven Gestaltung der Zukunft begegnet werden.

Perspektive: 
2030 sind wir ...

Quelle: Stefanie Kösling, Frankfurt
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04.1 
Schwerpunkte und 
Zukunftsszenarien

Bad Homburg hat viele Begabungen, auf die ein 
zukunftsfähiges Stadtentwicklungskonzept fu-
ßen kann. Welches sind die wesentlichen? Gibt 
es eine besondere oder ist die Kombination 
mehrerer am vielversprechendsten? 

Diesen Fragen wurde auf dem Weg zur Erar-
beitung einer Leitidee für 2030 und zur Schär-
fung konsensfähiger Ziele durch die Bildung 
von Zukunftsszenarien auf den Grund gegan-
gen. Allgemeine Trends und die Besonderhei-
ten Bad Homburgs wurden dazu als mögliche 
Entwicklungsschwerpunkte in fünf Szenarien 
herausgearbeitet. Die Szenarien stellen jeweils 
eine besondere Qualität Bad Homburgs in den 
Vordergrund. 

Das Durchdenken von Szenarien als Zukunftsbil-
der ist Teil der strategischen Planung und dient 
dazu, die Abhängigkeiten und Zusammenhänge 
von Zielsetzungen und erforderlichen Maßnah-
men aufzuzeigen. Die Szenarien sind ein we-
sentlicher Schritt zur Ableitung eines konsens-
fähigen Konzepts für Bad Homburg 2030. 

Das Szenario „nachhaltig mobil“ rückt die kon-
sequente Weiterentwicklung des ÖPNVs und 
Radverkehrs als Rückgrat einer nachhaltigen 
Siedlungsentwicklung in den Fokus. Im Szenario 
„Stadt für alle“ steht die Ergänzung von bezahl-
barem Wohnraum und alternativen Wohnfor-
men zur Gewährleistung einer stabilen Stadtge-
sellschaft im Vordergrund. „Grün und kompakt“ 
geht von der Priorisierung einer umfassenden 
Innenentwicklung und verdichteten Bauwei-
se zum nachhaltigen Schutz der vorhandenen 

Umwelt aus. Im Szenario „dynamisch, innovativ, 
smart“ steht die Profilierung der Wirtschaft und 
ein dynamisches Wachstum zur Setzung neuer, 
moderner Impulse im Fokus. Mit dem Szenario 
„Champagnerluft und Tradition“ wird die Siche-
rung des hochwertigen Charakters durch an-
spruchsvolle Gestaltungen sowie durch Wohn-, 
Freizeit- und Arbeitsangebote priorisiert. 

Im Dialog mit den Bürgerinnen und Bürgern 
wurde herausgearbeitet, welche Zukunftsbil-
der am tragfähigsten erscheinen. Gemeinsam 
wurden in der Gegenüberstellung, Analyse und 
Bewertung der fünf Schwerpunkt-Szenarien die 
erforderlichen Projekte, Strategien und zu er-
wartende Wirkungen untersucht und diskutiert. 
Im Ergebnis hat sich gezeigt, dass keiner der 
Schwerpunkte alleine zukunftsfähig erscheint. 
Die besondere Begabung Bad Homburgs liegt 
in der Kombination der Qualitäten: Vielfältigkeit 
als Voraussetzung und stabile Basis einer zu-
kunftsfähigen Stadt.  

Ein zentrales Thema der Schwerpunktdiskussion 
neben den Qualitäten Bad Homburgs war die 
Frage nach dem richtigen Maß an Wachstum. 
Bad Homburg soll demnach nur soweit wach-
sen, wie sein Charakter (grün, idyllisch, hoch-
wertig) erhalten bleiben kann. Einigkeit bestand 
auch in der Weiterentwicklung des Grüns, in 
der Priorisierung des Umweltverbundes (Rad, 
ÖPNV), in der Mitentwicklung von Betreuung, 
Kultur und Sport sowie in der Stärkung der regi-
onalen Vernetzung. 

Kontrovers wurde die Art des neuen Wohn-
raums - bezahlbar und urban oder hochwertig 
und durchgrünt - und die Auswirkungen auf das 
Image der Kurstadt diskutiert. Auch das Mitein-
ander von historisch und modern wurde kontro-
vers diskutiert. 
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Bad Homburg

nachhaltig mobil
Konsequente Weiterentwicklung des 
ÖPNVs und Radverkehrs als Rückgrat einer 
nachhaltigen Siedlungsentwicklung.

Bad Homburg

Stadt für alle

Ergänzung von bezahlbarem Wohnraum und 
alternativen Wohnformen zur Gewährleistung 
einer stabilen Gesellschaft.

Bad Homburg

grün und kompakt

Priorisierung einer umfassenden 
Innenentwicklung und verdichteten Bauweise 
zum nachhaltigen Schutz der vorhandenen 
Umwelt.

Bad Homburg

dynamisch, innovativ, smart
Profilierung der Wirtschaft und ein 
dynamisches Wachstum zur Setzung neuer, 
moderner Impulse.

Bad Homburg

Champagnerluft und Tradition
Sicherung des hochwertigen 
Charakters durch anspruchsvolle Gestaltungen 
sowie durch Wohn-, Freizeit-, und 
Arbeitsangebote.
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Erhalten und Entwickeln

Aus der Diskussion der Szenarien haben sich 
die Eckpfeiler eines Leitbildes für 2030 heraus-
kristallisiert. Nicht eine spezielle Begabung Bad 
Homburgs soll herausgearbeitet werden, son-
dern vielmehr die Möglichkeit, viele Qualitäten 
zu vereinen. Wie soll Bad Homburg 2030 ausse-
hen, was muss an heutigen Qualitäten bewahrt 
werden, was muss sich entsprechend veränder-
ter Anforderungen weiterentwickeln? Um künf-
tige Entwicklungen bestmöglich aufeinander 
abzustimmen und um möglichst zielorientiert 
im Sinne der Gesamtstadt handeln zu können, 
bedarf es eines Leitbildes für 2030 und darüber 
hinaus.

Bad Homburg liegt im Spannungsfeld zwischen
pulsierender Metropolregion und idyllischer 
Taunuslage, zwischen Tradition und Moderne 
und zwischen Dynamik und Beständigkeit. Die-
se Qualitäten stehen dabei aber nicht im Wider-
spruch zueinander, sondern sind in ihrer Vielfäl-
tigkeit zugleich Chance und Voraussetzung für 
eine zukunftsfähige Stadt. 

Die Leitidee zum Stadtentwicklungskonzept 
Bad Homburg 2030 greift das Bild einer Stadt 
auf, die vielfältige Potenziale und Entwicklungs-
möglichkeiten auf einem stabilen, facettenrei-
chen Grundsystem bietet.

„Erhalten“ zielt dabei auf die Stabilisierung der 
hochwertigen Grünstrukturen, der Lebensqua-
lität, der guten Anbindung und der wirtschaft-
lichen Prosperität ab. „Entwickeln“ umfasst die 
Bereitstellung von erschwinglichen Wohnraum-
angeboten, eine Stärkung der nachhaltigen 
Mobilität, eine stärkere Vernetzung und die 
Anpassung der sozialen Infrastrukturen an den 
demografischen Wandel. Mit dem Fokus auf In-

04.2 
Leitbild - Eine Vision für 
2030

nenentwicklung und ein moderates Wachstum 
soll Bad Homburg auch 2030 eine zukunftsfähi-
ge und lebenswerte Stadt sein.

Für einzelne Zukunftsaufgaben, zum Beispiel die 
Identifikation von Flächenspielräumen für Woh-
nen oder Arbeiten, bedeutet das, entsprechend 
des Grundsatzes „Erhalten“, auf massive, flä-
chendeckende Nachverdichtung im gebauten 
Umfeld zu verzichten, wohl aber maßstäbliche 
Ergänzungen in entsprechend verträglichen Be-
reichen zu untersuchen. 

Im Stadtentwicklungskonzept sollen entspre-
chend der Leitidee „Erhalten und Entwickeln“ 
die bestehenden Qualitäten Bad Homburgs 
herausgearbeitet, vernetzt und durch neue Im-
pulse ergänzt werden. Damit soll Bad Homburg 
2030 eine Stadt für alle Lebenssituationen sein: 
Familien sollen sich hier weiterhin genauso wohl 
fühlen, wie ältere Menschen. Erhöht werden soll 
die Attraktivität der Stadt für Jugendliche und 
junge Erwachsene. 

Die Vision für 2030 umfasst auch den hohen 
gestalterischen Anspruch, der sich heute in der 
besonderen Attraktivität des Stadtbildes aus-
drückt. Es soll weiterhin in die Pflege der his-
torischen Strukturen, in die öffentlichen Räume 
und Parks investiert werden. 

Neben der Einordnung und Bearbeitung aktu-
eller Aufgaben hilft das Leitbild darüber hinaus 
auch bei der zielgerichteten Bewältigung künf-
tiger, zur Zeit noch nicht bekannter Fragestel-
lungen oder Herausforderungen. 
 

Planerisch und räumlich weist das Leitbild „Er-
halten und Entwickeln“ folgende Komponenten 
auf:

ERHALTEN

Taunus

Tradition

Beständigkeit

Grün

Lebenswert

ENTWICKELN

Innovation

Vielfältig

Urban

Prosperierend
Vernetzung

Bad Homburg hat viele Potenziale, die es zu erhalten gilt und bestmög-
liche Voraussetzungen, sich zu entwickeln. Vielfalt soll als Chance und 
Voraussetzung für eine zukunftsfähige Stadt genutzt werden.
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Im Sinne einer nachhaltigen Siedlungsentwick-
lung mit einem kompakten Siedlungskörper 
und möglichst großen zusammenhängenden 
Freiräumen wird die Innenentwicklung in den 
Fokus genommen. Brachliegende oder unter-
genutzte Areale sollen dabei in eine neue Nut-
zung überführt werden und positive Impulse für 
ihr Umfeld und das Stadtbild setzen. 

Zusätzlich sollen Optionen zu einer sinnvollen 
und maßstäblichen Nachverdichtung z.B. durch 
Aufstockung untersucht werden, ohne den je-
weiligen Charakter der gewachsenen Quartiere 
zu überformen. Die bestehenden Grünkorrido-
re - innen und außen - sind von Bebauungen 
freizuhalten und Arrondierungen so zu verorten, 
dass sie sich schlüssig aus dem Bestand erge-
ben und an vorhandene Infrastrukturen anknüp-
fen.

Klare Raumkanten, kompakte Konturen Gestaltqualität, Adressen und Übergänge

Gerade in der gut vernetzen Metropolregion 
kommt auch der eigenständigen Positionierung 
eine wichtige Bedeutung zu: Image, weiche 
und harte Standortfaktoren sowie die Attrakti-
vität bestimmen die Wettbewerbsfähigkeit ei-
ner Stadt. Die Herausarbeitung einer eigenen 
Identität und Unverwechselbarkeit stützt die 
Zukunftsfähigkeit der Stadt. 

Neben notwendigen Flächenspielräumen und 
der Mitentwicklung der alltäglichen Angebote  
sollen daher die Stadteingänge und zentralen 
Orte Bad Homburgs als „Visitenkarte“ attraktiv 
gestaltet werden und den positiven ersten Ein-
druck festigen. Die Übergänge zu den Frei- und 
Landschaftsräumen sind bewusst zu gestalten 
und Grenzen der Siedlungsentwicklung zu de-
finieren.

FRANKFURT

FRANKFURT

• Innenentwicklung

• Zersiedelung vermeiden

• Grünkorridore freihalten (Klima)

• Schlüssige Arrondierungen

• Gestaltung der Ortsränder und der 
Stadteingänge als Adresse und Übergang 
zur Landschaft

• Akzentuierung zentraler Orte

Die unterschiedlichen Stadtteile und Quartie-
re Bad Homburgs bilden das Grundgerüst der 
künftigen Siedlungsentwicklung. Die Siedlungs-
struktur spiegelt die Varianz zwischen der Nähe 
zum Taunus (durchgrünt) und der Nähe zur Me-
tropolregion (urban) wider. Die Identität und 
Charakteristik der einzelnen Stadtteile soll er-
halten bleiben. In den durchgrünten Quartieren 
ist eine maßvolle, punktuelle Ergänzung ange-
messen, während heterogene und urbane Ge-
biete mehr Entwicklungsspielräume bieten. Der 
ÖPNV bildet das Rückgrat künftiger Suchräume 
für Siedlungsentwicklungen. Entwicklungen 
sollen gezielt gelenkt werden. Dabei soll so-
wohl die Vernetzung mit der Region über einen 
Ausbau des ÖPNV-Netzes als auch eine Vernet-
zung der Stadtteile untereinander über durch-
gehende Wegeverbindungen gestärkt werden. 

Die Innenstadt bildet die gemeinsame Mitte der 
unterschiedlichen Stadtteile. Sie soll als kulturel-
les, imagebildendes und versorgendes Herz der 
Stadt aufgewertet und vernetzt werden. Ergän-
zend dazu sollen die dezentralen gewachsenen 
Ortskerne als Nahversorger, Begegnungsraum 
und lokaler Identitätenstifter gestärkt werden. 

Lebendige Quartiere mit einer ausgewogenen 
sozialen Durchmischung und Aufenthaltsqua-
litäten im öffentlichen Raum etablieren Bad 
Homburg als Lebensraum für alle Generationen. 
Die vorhandenen Qualitäten und Infrastrukturen 
sollen durch eine bessere Vernetzung optimal 
nutzbar sein. Die Erreichbarkeiten von Grün, 
aber auch von urbanen Angeboten sollen mög-
lichst für jedermann und umweltfreundlich ge-
geben sein.

Siedlungsstruktur und Bezüge Lebendige Stadtteile, attraktive Mitte

FRANKFURT

• Stadtstruktur in unterschiedlichen Qualitäten 
 

• Einfluss Taunus und Frankfurt - Rhein/Main 

• Vernetzung mit der Region

• Innenstadt als gemeinsame Mitte

• Lebendige Stadtteile und Quartiere

• Vernetzung untereinander stärken

• Identitätsstiftende Orte

durchgrünt heterogen urban

FRANKFURT
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04.3 
Planungsgrundsätze 
einer nachhaltigen 
Siedlungsentwicklung

Das Stadtentwicklungskonzept basiert auf den 
Prinzipien einer nachhaltigen flächen- und res-
sourcenschonenden Siedlungsentwicklung. 
Diese Prinzipien sind trotz ihrer Allgemeingül-
tigkeit für Bad Homburg wichtig:  Als land-
schaftlich attraktiv gelegene Kurstadt, als be-
liebte und hochwertige Wohnstadt und als 
Wirtschaftsstandort in der verdichteten Met-
ropolregion muss jede künftige Planung diesen 
Grundsätzen genügen, wenn sich Bad Homburg 
weiterentwickeln und gleichzeitig seine Quali-
täten erhalten will. 

Die Planungsgrundsätze liefern Hinweise zu 
räumlichen „Suchfenstern“ und Prinzipien, in 
denen eine möglichst nachhaltige Planung 
stattfinden kann. Die einzelnen Planungsgrund-
sätze sind dabei eng verwoben. Zu den wesent-
lichen Grundsätzen zählen: 

Flächen- und ressourcenschonende Siedlungs-
konzepte

Zur Vermeidung zusätzlicher Verkehre und unter 
ressourcenschonenden Gesichtspunkten liegt 
der Fokus auf der Innenentwicklung. Brachlie-
gende Flächen sollen neu genutzt werden und 

durch z.B. neue Infrastrukturen einen Mehrwert 
für umliegende Quartiere bieten. Dies erfordert 
auch eine Untersuchung von Verdichtung an 
geeigneter Stelle.

Maßvolle und schlüssige Arrondierung

Siedlungsergänzungen oder -erweiterungen 
sollen sich an der Maßstäblichkeit angrenzen-
der Quartiere orientieren und sich als logische 
Weiterentwicklung des Bestandes zeigen. 
Übergänge und neue Siedlungsränder sollen 
bewusst gestaltet werden. 

Orientierungen an vorhandenen  
Infrastrukturen

Neben der Benennung von Maßnahmen zur In-
nenentwicklung sollen sich künftige Siedlungs-
entwicklungen vor allem an den vorhandenen 
und leistungsfähigen schienengebundenen 
ÖPNV-Infrastrukturen orientieren, um diese aus-
zulasten und neue Investitionen zu minimieren. 
Auch das Umfeld bestehender Quartierszentren 
oder Einkaufsschwerpunkte soll auf Potenziale 
zur Ergänzung untersucht werden. 

Landschaftsschutz und Vernetzung

Schützenswerte und klimarelevante Freiräume 
sollen erhalten bleiben und möglichst zusam-
menhängend gestaltet werden. Renaturierte 
Abschnitte, innerstädtische Parks und die um-

Dichte und MischungInnovationsgeistGendergerecht Internationalität
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gebende Landschaft sollen miteinander ver-
netzt werden und unterschiedliche Nutzungen 
und Lebensräume zulassen. 

Räume für soziales Miteinander 

Der öffentliche Raum soll so gestaltet sein, 
dass er für alle gut erreichbar und nutzbar ist. 
Er soll in frequentierten Lagen und mit Aufent-
haltsmöglichkeiten Gelegenheit zu sozialer In-
teraktion bieten. Die öffentlichen Räume liegen 
idealerweise dezentral über die Quartiere und 
Stadtteile verteilt, sind untereinander vernetzt 
und jeweils Identifikationsort.

Gendergerechte Stadt 

Eine nachhaltige Stadt ist gendergerecht. Sie 
soll geschlechter-, alters-  und gruppenunab-
hängig nutzbar sein. Die Stadtplanung muss 
unterschiedliche Lebenssituationen berück-
sichtigen und jeweils passende Angebote be-
reithalten. Die nachhaltige „Stadt für alle“ ist 
gleichermaßen Lebensraum für Männer, Frauen, 
Junge, Alte, Alteingesessene, Dazugezogene, 
Wohlhabende und Geringverdiener.

Klimafreundliche Bauweise

Alle Komponenten der Siedlungsentwicklung - 
vom Verkehr über die Gebäude und die Gestal-
tung der öffentlichen Räume - sollen klima- und 
umweltbewusst angelegt werden. Insbesonde-

re ist die dauerhafte Freihaltung wichtiger kli-
marelevanter Korridore anzustreben. Im Verkehr 
sind die Mobilitätsarten des Umweltverbundes 
(Rad, Fuß, schienengebundener ÖPNV) zu stär-
ken. 

Maßstäbliche Entwicklung in Etappen

Neue Entwicklungen sind in verträglichen Etap-
pen so zu dimensionieren, dass die bestehen-
den Qualitäten nicht überformt werden. Um 
möglichst langfristig tragfähig zu sein, müssen 
die Konzepte am Bedarf ausgerichtet sein. Über 
die Realisierung in Etappen werden leist- und 
finanzierbare Abschnitte gebildet, die eine Inte-
gration neuer Strukturen vereinfachen und eine 
Anpassung an veränderte Bedarfslagen ermög-
lichen. 

Regionale Kooperationen

Parallel zu einer eigenständigen Positionierung 
sind im verdichteten Ballungsraum regiona-
le Netzwerke und Kooperationen unumgäng-
lich.  Viele Elemente unseres Umfelds - wie z.B. 
Landschaftsbereiche, Arbeitsplätze oder Ver-
kehrsinfrastrukturen - gehen über die Gemein-
degrenzen hinaus. Zur gemeinsamen Nutzung 
von Ressourcen, zur Vermehrung von Wissen 
oder zur gegenseitigen Unterstützung sind in-
terkommunale Kooperationen wichtig. Zudem 
sind alle Mobilitätsarten als Gesamtnetzwerk zu 
betrachten und die Verbindungen mit der Regi-
on zu stärken.

EngagementDezentralitätInnenentwicklung Wachstum lenken
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Die 10 Leitziele zeigen die wesentlichen Zukunftsaufgaben Bad Hom-
burgs auf. Sie dienen als Impulsgeber und Korrektiv für künftige Projek-
te. 

Sozio-kulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Radfahren 
fördern und 
stärken

Bus und Bahn 
optimieren

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

Aus den Erkenntnissen der Beteiligung und der 
fachlichen Analyse sind 10 Leitziele für 2030 und 
darüber hinaus abgeleitet worden. Sie bilden 
das Kernstück des Stadtentwicklungskonzepts 
als „Regiebuch“ für die künftige Entwicklung 
Bad Homburgs. 

Die Leitziele zeigen auf, wie sich Bad Homburg 
künftig entfalten soll und wo besonderer Ent-
wicklungs- oder Erhaltungsbedarf besteht. Sie 
fassen die wesentlichen Zukunftsaufgaben Bad 
Homburgs, darunter sowohl Ansätze zum Erhal-
ten heutiger Qualitäten als auch zur Schaffung 
von Entwicklungsspielräumen zusammen. Die 
Leitziele betreffen alle Themenfelder der Stadt. 
Wichtige Bausteine des täglichen Lebens in 
Bad Homburg - wie beispielweise der Sport, 
die Barrierefreiheit oder die Kultur - sind nicht 
explizit als ein Leitziel herausgearbeitet, da sie 
sich in ihrer Komplexität durch mehrere Leitzie-
le ziehen.  

Bei den Leitzielen handelt es sich um program-
matische Zielsetzungen, die den Rahmen für die 
künftige Entwicklung der Stadt geben. Inner-
halb dieses Rahmens müssen sowohl heute be-
kannte Projekte als auch mögliche Zukunftspro-
jekte einzuordnen sein. Die Leitziele sind damit 
gleichzeitig Impulsgeber und Korrektiv für kon-
krete Planungen. Strategien zu den einzelnen 
Leitzielen zeigen allgemeine Handlungsemp-
fehlungen auf. 

Die Leitziele wurden gemeinsam mit den Bür-
gerinnen und Bürgern, mit Politik und Verwal-
tung definiert. Damit ist ein wichtiger Schritt für 
eine zielgerichtete und damit langfristig trag-
fähige Weiterentwicklung der Stadt getan. Die 
Verständigung auf einen gemeinsamen Zielho-
rizont vereinfacht die Bewertung und Fokussie-
rung künftiger Aufgaben. 

Die Leitziele bedingen sich teilweise gegensei-
tig und erfordern gelegentlich die Erarbeitung 
von Kompromissen. So hat zum Beispiel die 
Eröffnung von Perspektiven für Wohnen oder 
Wirtschaft einen Verlust an Freifläche zur Folge. 
Die Siedlungsentwicklung ist daher so zu ge-
stalten, dass sie möglichst kompakt und mög-
lichst klimagerecht realisiert werden kann. 

Die Leitziele bilden damit einen robusten Rah-
men und sind gleichzeitig flexibel genug, um 
auf aktuelle Bedarfe reagieren zu können. Die 
Aktualität der Leitziele sollte dennoch über re-
gelmäßige Evaluationen sichergestellt werden. 
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Bus und Bahn 
optimieren

Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Vielen Bad Homburgerinnen und Bad Hombur-
gern ist an einer Verbesserung des öffentlichen
Personennahverkehrs gelegen. Beispielsweise 
durch eine verdichtete Taktung zu Hauptver-
kehrszeiten, einen auf die verschiedenen Ange-
bote abgestimmten Fahrplan sowie eine Ver-
besserung der Anbindung an die Region. Wie 
diese Optimierung erreicht werden könnte, 
wurde kontrovers diskutiert. Ein Großteil spricht 
sich für die Verlängerung der U-Bahnlinie 2 von 
Gonzenheim zum Bahnhof aus. Auch der Bau 
der Regionaltangente West (RTW) findet große 
Zustimmung. 

Mit dem Wachstum der Metropolregionen und 
der Verdichtung der Arbeitsplätze steigt ins-
besondere in Ballungsräumen die Nutzung der 
öffentlichen Verkehrsmittel - vorrangig für die 
Wege von und zu den Arbeitsplätzen. Bad Hom-
burg selbst zieht eine Vielzahl von Pendlern an, 
die zu großen Teilen aus den Kommunen Frank-
furt a. M., Friedrichsdorf, Neu-Anspach, Usin-
gen oder Wehrheim kommen und aufgrund von 
fehlenden bzw. unkomfortablen Angeboten im 
ÖPNV mit dem eigenen Pkw nach Bad Hom-
burg einpendeln. Dadurch entsteht ein hohes 
Verkehrsaufkommen auf dem städtischen Stra-
ßennetz, beispielsweise im Bereich der PPR-
Kreuzung. Eine gute ÖPNV-Erreichbarkeit ist für 
Bad Homburg als Kongress-Standort besonders 
wichtig. Der Ausbau der Infrastruktur und der 
schienengebundenen Angebote ist seit vielen 
Jahren vorbereitet worden. Nun besteht die 
große Chance, diese Maßnahmen zu realisieren 
und die Voraussetzungen für eine nachhaltige 
Mobilität für die kommenden Generationen zu 
schaffen. 

Strategien und Werkzeuge

Die Erreichbarkeit des Stadtzentrums mit dem 
Bus aus Richtung Bahnhof und aus Richtung der 
Stadtteile ist einer der Grundpfeiler zukunftsge-
richteter Mobilität für eine nachhaltige Entwick-
lung der Stadt als Wohn- und Wirtschaftsstand-
ort. Sie basiert auf einem starken Angebot im 
öffentlichen Verkehr (hohe Leistungsfähigkeit, 

hohe Taktdichte, hohe Anbindungsqualität, ho-
her Komfort), das den stetig steigenden Mobili-
tätsanforderungen der Bevölkerung auf hohem 
Niveau entspricht. Auch neue innovative Mobili-
tätsangebote wie Carsharing funktionieren nur 
in Zusammenhang mit einem guten ÖPNV-An-
gebot. Grundsätzlich sollten beste Vorausset-
zungen geschaffen werden, die die flexible Nut-
zung unterschiedlicher Verkehrsmittel je nach 
persönlicher Situation und Wegezweck ermög-
lichen. Dazu gehören insbesondere die gute 
Vernetzung und Abstimmung von Abfahrtszei-
ten im öffentlichen Verkehr einerseits und die 
optimale Erreichbarkeit der Haltestellen zu Fuß 
und mit dem Fahrrad mit entsprechenden Ab-
stellmöglichkeiten andererseits.

Die Optimierung des ÖPNVs ist die Chance, 
den Wandel im Mobilitätsverhalten zu unter-
stützen, die Verkehrsbelastung der Straßen 
(PKW-Pendler) zu reduzieren und zur Verbes-
serung der Luftqualität und Verkehrssicherheit 
beizutragen. Zwischen Taunus und Frankfurt ge-
legen kommt Bad Homburg eine zentrale Rolle 
im Verkehrsverbund des Rhein-Main-Gebiets zu. 
Einzelne Maßnahmen des Infrastrukturausbaus 
(Elektrifizierung der Taunusbahn, Verlängerung 
der RB 16, Netzschluss U2, Regionaltangente 
West) sind als Maßnahmenpaket zu betrachten 
und entfalten erst gemeinsam ihre Wirksamkeit. 
Die geplanten Verbesserungen im schienenge-
bundenen ÖPNV verbessern die Reisezeiten für 
die Beziehungen zwischen Bad Homburg und 
den Wohnorten der Einpendler und Arbeitsor-
ten der Auspendler erheblich und wirken sich 
unmittelbar auf das Mobilitätsangebot für die 
Pendler aus. So beeinflussen sie zusätzlich die 
alltägliche Verkehrssituation im Stadtgebiet.
 
Wird die RB 16 nach Bad Homburg verlängert, 
entsteht eine umsteigefreie Fahrbeziehung 
nach Friedberg. Die Verlängerung der S5 nach 
Grävenwiesbach mit Elektrifizierung der Taunus-
bahn verbessert die Anbindung Neu-Anspachs, 
Usingens und Wehrheims - den drei wichtigs-
ten Quellen der Einpendler nach Bad Homburg. 
Verkehrsmengen im MIV, die heute unter an-
derem im Bereich der PPR-Kreuzung auftreten, 
können so verlagert werden. Eschborn und auch 

> Betriebliche Optimierungen vornehmen

> Erhöhung der Benutzerfreundlichkeit

> Ausbau der Infrastruktur

> Siedlungsentwicklung am ÖPNV orientieren
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Betriebliche Optimierungen vornehmen

Ausbau der Infrastruktur

Siedlungsentwicklung am ÖPNV orientieren

der Flughafen Frankfurt als wichtige Ziele der 
Bad Homburger Auspendler sind zukünftig über 
die RTW ohne Umweg und Umstieg erreichbar. 
Zum Flughafen reduziert sich dadurch die Fahr-
zeit um bis zu 15 Minuten. Die Frankfurter City 
wird durch die Verlängerung der U2 mit zwei 
verschiedenen Linien und Systemen erreichbar 
sein. Diese Redundanz führt zu einem deutlich 
verbesserten Angebot (Erweiterung der Fahr-
beziehungen, kürzere Wartezeiten und verbes-
serte Zuverlässigkeit bei flexibler Nutzung).

Im Bereich der Haltestellen am Kurhaus wird die 
Barrierefreiheit dann bemängelt, wenn Busse 
nicht dicht genug an den Bussteig heranfahren. 
Im Rahmen einer zukünftigen Umgestaltung des 
gesamten Kurhaus-Vorplatzes ist auch die Posi-
tionierung der Haltestellen so anzupassen, dass 
die Fahrdynamik der Busse berücksichtigt und 
ein barrierefreier Ein- und Ausstieg ermöglicht 
wird. 

Das Gewerbegebiet Süd vereint einen Groß-
teil der Arbeitsplätze Bad Homburgs in sich. 
Die Lage direkt südlich des Bahnhofs könnte zu 
einem hohen Nutzungsgrad der S-Bahn beitra-
gen. Dennoch pendeln Arbeitnehmer vielfach 
mit dem eigenen Pkw, denn: Pkw-Stellplätze 
sind in großer Zahl vorhanden und häufig kos-
tenfrei nutzbar. Nur zwei kleinere Unterneh-
men bieten ihren Mitarbeitern Job-Tickets an. 
Eine Mobilitätsinitiative im Gewerbegebiet Süd 
sollte den Arbeitgebern dort ein betriebliches 
Mobilitätsmanagement anbieten, das einerseits 
das Mobilitätsverhalten der Mitarbeiter analy-
siert und andererseits Optionen aufzeigt, be-
triebliche Mobilität nachhaltig zu gestalten. Ziel 
ist die Verlagerung von Kfz-Verkehr auf andere 
Verkehrsträger. Auch die durch den positiven 
Bürgerentscheid bekräftigte Verlängerung der 
U2 verspricht eine verbesserte ÖV-Erschließung 
des Gewerbegebiets und wird zu einer Verän-
derung der Verkehrsmittelwahl der Pendler bei-
tragen.

nen ÖPNV könnte sich eine weitere Maßnahme 
positiv auf die Verkehrssituation im Stadtgebiet 
auswirken. Ein neuer S-Bahnhalt im Bereich der 
Straße „Auf der Steinkaut“ würde den gesam-
ten Nord-Osten der Stadt mitsamt des im Reg 
FNP ausgewiesenen Gebiets „Bornberg“ und 
der wichtigen und regional bedeutsamen Zie-
le (Amtsgericht, Kaiserin-Friedrich-Gymnasium, 
Maria-Ward-Schule, Seedammbad, Taunus Ther-
me) erschließen. Er kann dazu beitragen, mo-
torisierten Verkehr, der derzeit durch oder ent-
lang des Kurparks fließt, zu verringern. 

Schüler der beiden weiterführenden Schulen 
kommen zu einem relevanten Anteil aus Fried-
richsdorf. Heute fahren viele von ihnen mit der 
Bahn zunächst an der Schule vorbei und im An-
schluss mit dem Bus durch die Stadt zur Schu-
le. Sie hätten mit einem neuen S-Bahnhalt eine 
komfortable Möglichkeit, mit der S-Bahn zur 
Schule zu gelangen. Der S-Bahnhalt ermög-
licht zudem die Entwicklung eines autoarmen 
Wohngebietes am „Bornberg“ mit den damit 
einhergehenden positiven Auswirkungen für 
die gesamte Erschließungssituation. Die Anbin-
dung an den schienengebundenen öffentlichen 
Verkehr ist wesentliche Voraussetzung für die 
Entwicklung eines autoarmen Quartiers.

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Im Zuge der Weiterentwicklung von Antriebs-
arten, Energie-Speichersystemen und Ladeinf-
rastruktur wird auch Bad Homburg mittelfristig 
die Busflotte elektrifizieren. In diesem Zusam-
menhang steht auch eine Ertüchtigung des Bus-
depots an. 

Mit der Realisierung der geplanten Maßnahmen 
im Schienenverkehr kommt dem Bahnhof Bad 
Homburg eine Funktion als regionaler und mul-
timodaler Mobilitätsknoten zu. Bereits heute ist 
er durch den neuen Busbahnhof und das Fahr-
radparkhaus aufgewertet; die Bebauung des 
Postareals trägt zum Zentralitätsgewinn bei. 
Es gilt, neben dem ÖPNV-Angebot (Bus, Regi-
onalbahn, S-Bahn, RTW und U-Bahn) auch das 
erweiterte Angebot (Fahrradabstellanlagen, 
Barrierefreiheit, Mobilitätsberatung, Sharing-
Fahrzeuge etc.) schrittweise auszubauen. 

Bahnhofs mehrgeschossige Bauten mit unter-
schiedlicher Nutzung erstrebenswert. So sollte  
bspw. auf dem Mercedes-Areal (Frölingstr./Am 
Hasensprung) eine verdichtete Mischung aus 
Wohn- und Büronutzung entwickelt werden.

Bei der Entwicklung neuer Wohngebiete muss 
ein Schwerpunkt auf der Reduktion von Pkw-
Verkehr liegen. So kommen Konzepte des au-
toarmen Wohnens zum Tragen, denn: Das Mo-
bilitätsangebot im Wohnumfeld beeinflusst 
unmittelbar die Verkehrsmittelwahl der Bewoh-
ner, denn 80% aller Wege beginnen oder enden 
zu Hause. Die Gestaltung des wohnungsnahen 
Umfeldes und die Möglichkeit des direkten Zu-
gangs zu umweltverträglichen Verkehrsmitteln 
lenkt die stark von Gewohnheiten geprägte 
Verkehrsmittelwahl. In einem neuen Quartier er-
reicht man die Bewohner in einer Situation der 
Veränderung ihrer Lebensumstände. In dieser 
Umbruchsituation sind die neuen Bewohner of-
fen für neue Verhaltensmuster, neue Wege wer-
den erkundet und auch die Verkehrsmittelwahl 
ist noch nicht festgefahren. Umso wichtiger ist 
es daher, bereits in einem frühen Planungs- und 
auch Realisierungsstadium die Weichen richtig 
zu stellen, um eine nachhaltige und an die Be-
dürfnisse und Erfordernisse angepasste Mobili-
tät zu erreichen und langfristig zu etablieren. In 
der Planungsphase sollte eine für den Standort 
angemessene, attraktive und zukunftsweisende 
Mischung unterschiedlicher Mobilitätsoptionen 
definiert werden, die zu einer Reduzierung des 
MIVs führt. Auf dieser Grundlage können bspw. 
Parameter für den Fuß- und Radverkehr, innova-
tive Mobilitätsangebote oder eine allgemeine 
Reduzierung des Stellplatzschlüssels und mög-
licherweise autofreie Teilbereiche abgeleitet 
werden.

Benutzerfreundlichkeit erhöhen
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Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Im Sinne einer zukunftsgerichteten Planung ist 
die weitere Siedlungsentwicklung am ÖPNV 
auszurichten. An den Haltestellen des ÖPNV 
sollten sowohl Wohnungen als auch Arbeits-
plätze verdichtet werden. Folgerichtig sind 
insbesondere im Umfeld des Bad Homburger 

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Neben den bereits beschriebenen und geplan-
ten Ausbaumaßnahmen im schienengebunde-
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Radfahren 
fördern und 
stärken

Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Radfahren ist das Top-Thema der Beteiligung. 
Die Bad Homburgerinnen und Bad Homburger 
äußern einen großen Bedarf am Ausbau des 
innerstädtischen Fahrradwegenetzes und der 
Infrastruktur (Abstellplätze, Bike-Sharing-Stati-
onen und E-Bike-Ladestationen).  Der Kurpark 
oder die Louisenstraße beziehungsweise deren 
Umgebung werden als Kernelemente des Net-
zes betrachtet. Auch mit Blick auf Luftqualität, 
Umwelt- und Lärmbelastung wird der Ausbau 
der Fahrradinfrastruktur als Gewinn für die Kur-
stadt gesehen.   

Das Fahrrad baut seinen Stellenwert im Verkehrs-
mittelmix zunehmend aus, die Radverkehrsför-
derung gewinnt bundesweit an Bedeutung. 
Die Einsicht, dass der Radverkehr wesentliche 
Beiträge zur Entlastung des Straßennetzes, zum 
Klimaschutz, zur Gesundheitsförderung und zu 
einer lebenswerten Stadt leistet, ist inzwischen 
nicht mehr zu diskutieren. Große Bedeutung 
nimmt er auch beim Schülerverkehr ein, denn 
hier besteht Handlungsbedarf in der Redukti-
on von Wegen, die die Eltern mit dem Pkw zu-
rücklegen, um ihre Kinder und Jugendlichen zur 
oder von der Schule zu begleiten (Eltern-Taxis). 
Dennoch gibt es große Unterschiede, wie ein-
zelne Kommunen die Förderung des Radver-
kehrs bzw. die Realisierung von radverkehrsför-
dernden Maßnahmen angehen. Bad Homburg 
hat aufgrund seiner Lage im Ballungsraum und 
seiner durchgrünten Stadtlandschaft sehr gute 
Voraussetzungen, um einen hohen Radverkehrs-
anteil am Verkehrsmittelmix zu erreichen. 

Strategien und Werkzeuge

Mit dem Fahrrad soll man in Bad Homburg 
schnell und sicher unterwegs sein können. Des-
halb sollen attraktive und sichere Verbindungen 
für den Alltags- und Freizeitverkehr geschaffen 
werden, die zum Radfahren einladen. Der Rad-
verkehr soll sich im Stadt- und Straßenbild wi-
derspiegeln und stetig Präsenz zeigen. Daher 
gehören zu einer ernstgemeinten Radverkehrs-
förderung: 

a) Ein sinnvolles Radroutennetz mit Haupt- 
und Ergänzungsrouten, das das gesamte 
Stadtgebiet und die geplanten regionalen 
Routen schlüssig einbezieht 

b) Hauptrouten, auf denen der Radverkehr 
schnell und direkt geführt wird

c) Radverkehrsführung auf für den Stadtver-
kehr wichtigen und das Stadtbild prägen-
den Strecken

d) Ausreichend sichere Abstellanlagen an stra-
tegischen Punkten sowie dezentral in der 
Innenstadt

e) Falls notwendig oder sinnvoll baulich at-
traktiv gestaltete Über-/Unterführungen für 
direkte und kreuzungsfreie Wegeführung

f) Optimale Kombinationsmöglichkeiten mit 
dem ÖPNV

Grundsätzlich sollten im gesamten Stadtgebiet 
auf Hauptverkehrsstraßen mit Tempo 50 (auch 
auf dem Hessenring) Radverkehrsanlagen auf 
der Fahrbahn angelegt werden. Je nach Platzan-
gebot ist dies ein Radfahrstreifen oder mindes-
tens ein Sicherheitsstreifen. In Tempo-30-Zonen 
fährt der Radfahrer regulär auf der Fahrbahn 
im fließenden Verkehr mit. Alle Einbahnstraßen 
sollten in Gegenrichtung für den Radverkehr 
freigegeben werden. Nur in begründeten Aus-
nahmefällen bleibt die Fahrt in Gegenrichtung 
auch für Radfahrer verboten. 

Parallel zum Stadtentwicklungskonzept wurde  
ein Radverkehrskonzept entwickelt und bereits 
beschlossen. Das Radroutennetz besteht aus 
Haupt- und Nebenrouten und stellt eine Verbin-
dung mit dem übergeordneten regionalen Netz 
her. Besondere Beachtung sollen Übergänge 
und Knotenpunkte erhalten. Auch die Möglich-
keiten der Neugestaltung von bestehenden 
Straßenräumen und Stellplatzanlagen werden 
untersucht. > Reduktion von Barrieren

> Attraktive innerstädtische Verbindungen

> Regionale Vernetzung

> Attraktive Abstellplätze
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Reduktion von Barrieren

Alle Radfahrer möchten schnell und sicher an 
ihr Ziel gelangen. Sie scheuen große Umwege.  
Im Alltag stoßen sie häufig auf temporäre oder 
dauerhafte Barrieren, die ihr Vorankommen 

5.2
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Attraktive Abstellplätze

Attraktive innerstädtische Verbindungen

Regionale Vernetzungen

Bad Homburg sich als fahrradfreundliche Stadt 
bekennen, sollten sichtbare Zeichen gesetzt 
werden. Die Ergänzung einer fahrrad-, kinder-
wagen- und rollstuhltauglichen Rampe an der 
Brücke würde die Barrierewirkung des Hessen-
rings entscheidend minimieren. 

Künftig sollte die Kaiser-Friedrich-Promenade 
als fahrradfreundliche Straße aufgewertet und 
so ihrer ursprünglichen Promenadenfunktion 
wieder nähergebracht werden. Dazu sollen im 
Rahmen einer Machbarkeitsstudie verschiedene 
Varianten geprüft werden, die eine sichere und 
komfortable Integration des Radverkehrs, auch 
unter Berücksichtigung der Busse, vorsehen. 
Die Ausweisung einer Fahrradstraße könnte da-
bei eine Variante darstellen. Der Radverkehr er-
hält damit eine zentrale Hauptachse, auf der ein 
sicheres und schnelles Fortbewegen möglich 
ist. Auch die sichere Radverkehrsführung auf 
dem Hessenring ist Bestandteil der Attraktivie-
rung innerstädtischer Verbindungen. 

ausspielen, wenn auch direkte überörtliche 
Radverkehrsverbindungen angeboten werden. 
Insbesondere die Arbeitsstätten der Bad Hom-
burger Bevölkerung in Oberursel, Eschborn und 
Frankfurt liegen innerhalb des komfortabel mit 
dem Rad erreichbaren Radius. Insofern gilt es, 
das Engagement für regionale Radverkehrs-
projekte wie die Radschnellverbindung Vorder-
taunus mit großem Engagement weiter voran-
zutreiben und zu realisieren. Hierzu läuft eine 
Machbarkeitsstudie, deren Ergebnisse Ende 
2019 erwartet werden. Auch aktuelle Ideen wie 
eine Radverbindung entlang der neuen Regi-
onaltangente West (RTW) sind zu prüfen. Der 
Ausbau der Bike & Ride-Anlagen, d.h. der Ab-
stellmöglichkeiten für Fahrräder an Bahnhöfen 
und ÖV-Haltestellen,  trägt zu einer verbesser-
ten regionalen Vernetzung bei.

Das beschlossene Radverkehrskonzept enthält 
im Kern eine verbesserten Radverkehrsinfra-
struktur mit einem Netz aus Haupt- und Neben-
routen, das insbesondere durchgehende Ost-
West- und Nord-Süd-Beziehungen anbietet und 
so einen wesentlichen Beitrag zu attraktiven 
innerstädtischen Verbindungen iefert. Ein Rad-
verkehrsbeauftragter kümmert sich zusammen 
mit einer verwaltungsinternen Fachgruppe um 
die Umsetzung. 

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Im Wesentlichen fehlt es heute noch an attrak-
tiven, direkten Haupt-Routen durch die Stadt. 
Die Louisenstraße ist als Fußgängerzone für 
den Radverkehr nicht durchgängig nutzbar. 
Die Parkanlagen sind ebenfalls den Fußgängern 
vorbehalten. In der Kaiser-Friedrich-Promena-
de und auf dem Hessenring dominiert der Kfz-
Verkehr. Hier muss der Stellenwert des Radver-
kehrs zukünftig deutlich zunehmen und auch im 
Straßenraum sichtbar werden.
 
Eine Umgestaltung der Kaiser-Friedrich-Prome-
nade, die den Kurpark flankiert und den Über-
gang zur Innenstadt bildet, bietet sich im Sin-
ne des Radverkehrs an. Die Promenade wird  
neben dem fließenden PKW-Verkehr vor allem 
auch durch den ruhendem Verkehr geprägt. 

Das Rhein-Main-Gebiet ist geprägt von dem 
offensichtlichen wirtschaftlichen Erfolg, dem 
Flughafen und der Finanzwelt. Die Region lebt 
von ihrer Dynamik und ist gleichzeitig abhängig 
von verkehrlicher Vernetzung und stetiger in-
terkommunaler Zusammenarbeit innerhalb der 
Region.

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Einzigartige kulturelle und landschaftliche Qua-
litäten werden häufig erst auf den zweiten Blick 
sichtbar. Gerade der Radverkehr profitiert von 
landschaftlich reizvollen Routen, die vom Re-
gionalpark Rhein-Main erarbeitet und aktiviert 
wurden und stetig ausgebaut werden. Bad 
Homburg liegt unmittelbar an der Regional-
park-Rundroute. Das kommunale Radverkehrs-
konzept sollte die Erreichbarkeit dieser Route 
gewährleisten. Das Fahrrad kann auf Strecken 
bis 15 km - mit Zunahme der Pedelecs bis 20 km 
- seine Vorteile insbesondere für Pendler dann 

Die Stellplatzsatzung der Stadt Bad Homburg 
sieht bereits eine Herstellungspflicht für Fahr-
rad-Abstellanlagen bei Neubauten vor. Im Be-
stand ist noch Nachholbedarf für ausreichende, 
sichere, saubere, möglichst überdachte Abstell-
möglichkeiten - auch mit Ladestationen -  im öf-
fentlichen Raum, aber auch auf privaten Grund-
stücken festzustellen. Sichere Stellplätze sollten 
vorrangig an folgenden Stellen ergänzt werden:
• an ÖPNV-Haltestellen 
• an Quartiersplätzen und Wohngebäuden
• in öffentlichen Parkhäusern
• an Schulen und sozialen Einrichtungen
• bei größeren Arbeitgebern

Das Radverkehrskonzept trifft hierzu detaillier-
tere Aussagen. 

deutlich erschweren. Bei Umfahrungs- oder 
Ausweichmanövern können sie sich und andere 
in Gefahr bringen.

Eine für Radfahrer attraktive Stadt bietet den 
Radlern selbstverständlich komfortable und si-
chere Optionen, Barrieren wie etwa Verkehrs-
trassen, Höhen unterschiede im Gelände und 
Sperrungen aufgrund von Baustellen o.ä. zu 
umfahren/zu überwinden. Die Öffnung der Ein-
bahnstraßen in Gegenrichtung für Radfahrer ist 
eine andernorts erprobte und etablierte Maß-
nahme, die die Durchlässigkeit für Radfahrer im 
Stadtverkehr verbessert. Die Beseitigung von 
Barrieren umfasst auch Alternativen für unweg-
sames Gelände, Beseitigung von Umlaufsperren 
oder Drängelgittern und die Absenkung von 
Bordsteinkanten. Zusätzlich sollte stetig auf 
eine gute Befahrbarkeit der Radverkehrsinfra-
struktur Wert gelegt und die Strecken in die Zu-
ständigkeit der Straßenreinigung (Beseitigung 
von Verschmutzung, insbesondere Scherben) 
und des Winterdienstes aufgenommen werden.

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Die heutige Streckenführung für den Radver-
kehr vom Bahnhof in die Innenstadt über den 
Marienbader Platz ist ein von mehrspurigen 
Straßen mit mehreren Kreuzungspunkten, Ab-
biegespuren und einem hohem Verkehrsauf-
kommen inklusive Linienbusverkehr geprägter 
Fahrweg. Die Bahnhofsstraße und der Rathaus-
vorplatz sind als Platzraum bzw. Fußgängerzo-
ne ausgewiesen. Die bestehende Brücke ist auf-
grund der geringen Größe des Fahrstuhls nur 
eingeschränkt für Fahrräder nutzbar. Möchte 
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Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Warum und worin besteht Handlungsbedarf

In der Beteiligung kristallisiert sich ein hoher 
Bedarf an bezahlbarem Wohnraum heraus. Es 
werden einerseits vergleichsweise hohe Miet-
preise und andererseits ein zu geringes Ange-
bot an bezahlbarem Wohnraum angesprochen. 
Auch diversifizierte und gemeinschaftliche 
Wohnraum angebote werden unter finanziellen 
und sozialen Aspekten, aber auch mit Blick auf 
eine optimale Ausnutzung des Bestands für not-
wendig erachtet. Mit dem Wunsch nach neu-
em Wohnraum - und damit der Entwicklung 
von Flächen - geht der Wunsch nach Erhalt der 
Wohn- und Grünqualität einher. Ergänzungen  
und Arrondierungen sollen in moderatem Maße 
geschehen und zu Bad Homburg passen. 

Die Stabilisierung und der Ausbau eines er-
schwinglichen Wohnraumangebots sind Kern-
aufgaben Bad Homburgs mit zentraler Funktion 
für das Umland im Ballungsraum Rhein-Main. 
Zuwanderung und demografische Prozesse 
sollen so ausbalanciert werden, dass eine wei-
tere Überalterung und damit eine wirtschaftli-
che und gesellschaftliche Instabilität vermieden 
werden kann. 

Das Wohnraum angebot Bad Homburgs ist be-
reits sehr vielseitig und soll entsprechend mit 
einem Fokus auf bezahlbare und flächenscho-
nende Strukturen ergänzt werden. Die Weiter-
entwicklung dient dabei nicht nur der Anzie-
hung von Zuzüglern, sondern ist ein Resultat 
des mit der Veränderung der Haushaltsgrößen 
einhergehenden demographischen Wandels 
und muss zum Ziel haben, jungen Menschen in 
Bad Homburg eine Perspektive bieten zu kön-
nen. Ein attraktives Wohnumfeld und nachbar-
schaftliche Orte zur sozialen Teilhabe sollen die 
Identifikation mit dem Wohnumfeld stärken. 

Durch den hohen Druck auf den Wohnungs-
markt und die steigenden Mieten ist eine sozi-
ale Segregation zu beobachten, die langfristig 
zur Destabilisierung des Gemeinwesens führen 
kann. In den letzten Jahren hat Bad Homburg 
vergleichsweise wenig neuen Wohnraum ent-
wickelt, der einer kleinen Zielgruppe zugute-
kam. Der Großteil der Haushalte besteht heute 

aus Ein- und Zweipersonenhaushalten. Die Be-
darfsprognosen sind entsprechend hoch und 
können durch die heute bekannten Flächen nur 
mittelfristig gedeckt werden. Erforderlich ist 
Wohnraum in unterschiedlicher Qualität und 
Größe, sodass langfristig auch die Notwendig-
keit einer weiteren Flächensicherung erwartet 
wird. 

Strategien und Werkzeuge

Grundsätzlich stehen zur Wohnraumentwick-
lung mehrere Optionen zur Verfügung. Um die 
besonderen klimatischen und landschaftlichen 
Qualitäten Bad Homburgs zu wahren, muss ein 
Hauptansatzpunkt aber darin liegen, den vor-
handenen Wohnungsbestand möglichst sinn-
haft zu nutzen und einen weiteren Anstieg des 
Pro-Kopf-Verbrauchs zu reduzieren. Der Fokus 
soll auf Innenentwicklung, z.B. Neunutzung 
brachliegender Flächen oder Ausbau im Be-
stand und Diversifizierung, liegen. Ein breites 
Wohnraumangebot in Bezug auf Preis und Grö-
ße mit attraktiven Alternativen für z.B. Senioren 
oder Singles trägt dazu bei, dass eine besse-
re Auslastung bestehender Villen und Häuser 
durch Familien den Neubaubedarf senkt. Um 
auch anderen Wohnbedarfen und Zielgruppen 
- insbesondere Familien - weiterhin gerecht zu 
werden, sind weitere Arrondierungsoptionen 
im Sinne klassischer Einfamilienhaus-Gebiete zu 
prüfen. Innenentwicklungspotenziale sind da-
bei ungleich schwerer zu mobilisieren und müs-
sen entsprechend intensiv vorbereitet werden. 
Innenentwicklung heißt auch, an geeigneter 
Stelle Mehrgeschossigkeit zu integrieren. Loh-
nenswert, aber auf die Mitwirkung der Bürge-
rinnen und Bürger angewiesen, sind auch Be-
mühungen, den vorhandenen Wohnraum durch 
Tausch- und alternative Angebote optimal zu 
nutzen. 

Die duale Strategie setzt sich also aus Be-
standsentwicklung und Neubau zusammen. In-
novative Lösungen, zeitgemäße Wohnformen, 
Mehrgenerationenwohnen und Nutzungsmi-
schungen sind Schlagwörter künftiger Wohn-
bau-Strategien. 

> Innenentwicklung priorisieren

> Gezielte Unterstützung

> Diversifizierung des Angebots

> Moderate Arrondierung vorbereiten

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030
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• Flächen identifizieren und mobilisieren; 
Konversion, Nachverdichtung, Aufsto-
ckung, punktuelle Ergänzung

• Sanierungs-/Modernisierungsbedarfe 
nutzen um mehr Qualitäten und ggf. mehr 
Wohnraum zu schaffen

• Qualifizierung des Wohnumfeldes
• Gezielte Ergänzungen zur gesellschaftli-

chen Stabilisierung und zur Unterstützung 
des Generationenwechsels

Die Innenentwicklung - die Bereitstellung von 
neuem Wohnraum innerhalb der gebauten 
Stadt - hängt in großem Maße von den umge-
benden Rahmenbedingungen ab. Möglichkei-
ten zur Innenentwicklung gibt es verschiedene 
wie etwa Konversion, Nachverdichtung, Auf-
stockung oder punktuelle Ergänzungen z.B. in 
Baulücken. Viele der Möglichkeiten sind aller-
dings nur bedingt vorplanbar, da sie von frei-
werdenden Grundstücken, Modernisierungs-
Zyklen oder Eigentümerinteressen abhängen. 

Was wurde bisher gemacht?
In Bad Homburg sind die meisten aktuellen 
Innenentwicklungsprojekte auf Konversions-
flächen - ehemaligen Gewerbeflächen - ent-
standen. Hierzu zählen etwa das Vickers-Areal,  
die Hochtaunus-Klinik oder der Südcampus. 
Die vormaligen Nutzungen haben sich nicht 
bewährt und die Flächen liegen brach. Eine 
Neunutzung der Flächen schafft nicht nur neuen 
Wohnraum, sie trägt auch zur Aufwertung des 
Umfelds bei, indem Brachen wieder belebt wer-
den. Da ehemalige Gewerbeareale meist bereits 
ein robusteres städtischeres Umfeld aufwei-
sen, ist hier auch eine verdichtetere Bauweise 

möglich. Konversionsflächen eignen sich daher 
besonders gut dazu, neuen Wohnraum in grö-
ßerem Umfang zu generieren und gleichzeitig 
neue Impulse in bereits bestehenden Quartier 
zu setzten (Stadterneuerung, Belebung, Moder-
nisierung). Die Neunutzung einer ehemaligen 
Gewerbefläche bedeutet natürlich auch im-
mer, dass diese Fläche künftig nicht mehr dem 
Gewerbe zur Verfügung steht und alternative 
Standorte für diese Entwicklungen gefunden 
werden müssen. Konversionsflächen eignen 
sich ebenfalls, um Einrichtungen zur Nahver-
sorgung oder soziale Angebote in bestehende 
Quartiere zu integrieren und so über die Jahre 
gewachsene Defizite auszugleichen. Baulücken 
eignen sich auf entsprechende Weise, sie sind 
jedoch aufgrund der Eigentümerstrukturen 
schwer mobilisierbar und in Bad Homburg nur 
in geringem Umfang vorhanden. 

Was sollte noch passieren? 
worauf sollte man achten?
Bereits bei den bekannten und insbesondere 
bei neuen Entwicklungen soll auf ein differen-
ziertes Wohnraumangebot geachtet werden, 
um möglichst ausgewogene Sozial- und Alters-
verhältnisse zu begünstigen.   

Ebenfalls zur Nachverdichtung und damit Innen-
entwicklung eignen sich grundsätzlich Mehrfa-
milienhäuser in Zeilenbauweise oder Wohnsied-
lungen. Neuer Wohnraum lässt sich dort gut 
durch Aufstockung oder Ergänzung im Zuge 
von anfallenden Sanierungs- oder Modernisie-
rungsbedarfen implementieren. Diese Maßnah-
men bieten auch die Chance, einen Mehrwert 
für die Bewohner zu generieren, wie z.B. die 
Ergänzung von Aufzügen, barrierefreie Ange-
bote oder eine Qualifizierung des Außenraums. 
Die Hochtaununsbau hat bereits entsprechen-
de Konzepte, z.B. am Gluckensteinweg, umge-
setzt. Im Gartenfeld bestünde die Option, den 
Straßenraum Richtung Hohemarkstraße baulich 
zu fassen und dort weitere Baukörper - zum 
Beispiel für Mehrgenerationenwohnen - zu er-
gänzen. Bei Innenentwicklungsmaßnahmen mit 
einer höheren Dichte und damit einer Intensi-
vierung von Nutzungen und Nachbarschaften 
ist der besondere Mehrwert gezielt herauszu-

arbeiten: Kurze Wege, durchmischte Quartiere, 
eine gute Versorgung und gestaltete Freiräume.

Innenentwicklung trägt über die Integration 
neuer Wohnungstypen auch zur Erleichterung 
des Generationenwechsels im Quartier bei. 
Grundsätzlich soll die Innenentwicklung ein 
vielfältiges Angebot abdecken und im Idealfall 
eine Nutzungsmischung aus Wohnen, Arbeiten 
und Versorgen enthalten. Dies birgt durch kur-
ze Wege nicht nur Vorteile für berufstätige oder 
ältere Menschen, sondern trägt durch die Be-
lebung von Erdgeschosszonen maßgeblich zu 
einer lebendigen Stadt bei.

Aufgrund des anhaltenden Drucks auf den Woh-
nungsmarkt sollen auch in den nächsten Jahren 
Flächenpotenziale zur Innenentwicklung in inte-
grierten Lagen identifiziert werden. Als geeig-
neter Suchraum erscheint der Bereich um den 
Bahnhof, wo die Heterogenität der Nutzungen 
und Baustrukturen eine größere Dichte zulässt. 
Die gewachsenen Villen- und Einfamilienhaus-
gebiete leben von ihrem hohen Grünanteil und 
eignen sich entsprechend nur für punktuelle Er-
gänzungen. Im Umfeld des Bahnhofs erscheinen 
- unter anderem auch durch seine topographi-
sche Lage in einer Senke - höhere Bauten mög-
lich. Erste Untersuchungen zeigen, dass sich 
6 bis 8 Geschosse gut in die Stadtsilhouette 
einfügen. Die Erwägung höhere Bauten an ge-
eigneter Stelle ist im Sinne einer flächensparen-
den - und damit umweltbewussten - Bauweise 
unumgänglich. Nur durch gezielte Verdichtun-
gen an geeigneter Stelle kann auch langfristig 
der Entwicklungsdruck von den durchgrünten 
Wohnquartieren sowie den wertvollen Land-
schaftsräumen genommen werden. Weitere  
Optimierungspotenziale scheinen in der Innen-
stadt rund um die Louisenstraße vorhanden. 
Über eine Neuordnung der Blockinnenräume 
können Spielräume in zentraler Lage geschaf-
fen werden, die sich besonders gut für kleinere 
Wohntypen eignen. 

Ein weiterer Aspekt der Innenentwicklung ist 
die Definition von Qualitätsmaßstäben und An-
reizen zur Erneuerung im Bestand. 

• Potenzielle Neubaugebiete perspektivisch 
sichern

• Raumkanten schließen und Straßen fassen
• Prinzipien zur nachhaltigen Siedlungsent-

wicklung festsetzen
• Übergänge in die Landschaft freihalten

Die Ergänzung neuer Baugebiete soll unabhän-
gig von ihrer Größe immer aus dem Bestand 
heraus erfolgen. Die Weiterentwicklung be-
stehender Infrastrukturen und eine Orientie-
rung an vorhandenen ÖPNV-Angeboten sind 
die Voraussetzung einer nachhaltigen Weiter-
entwicklung des Siedlungskörpers. Der Begriff 
„Arrondierung“ impliziert eine logische Weiter-
entwicklung heutiger Ortsränder in leistbaren 
Bauabschnitten und passenden Dichten. Neben 
der Gestaltung der Übergänge zum bestehen-
den Siedlungsraum muss der Gestaltung der 
Ortsränder besondere Aufmerksamkeit gewid-
met werden. Über klare Raumkanten, die Orien-
tierung an bestehenden Landmarken und eine 
kompakte Bauweise soll eine flächenintensive 
Zersiedelung vermieden werden. 

Was wurde bisher gemacht?
Obwohl der Fokus klar auf Innenentwicklung lie-
gen soll, ist die ergänzende Ausweisung neuer 
Flächenspielräume notwendig. Nicht allen Be-
darfen oder Nutzeransprüchen kann über eine 
Innenentwicklung entsprochen werden. Insbe-
sondere Reihen- oder Einfamilienhausangebote 
für Familien lassen sich eher in klassischen Neu-
baugebieten darstellen. Aktuell befindet sich 
das Neubaugebiet „Am Hühnerstein“ in Ober-
Erlenbach in der Entwicklung. Der Schwerpunkt 
liegt hier auf familiengerechtem Wohnen mit 
Doppel- oder Reihenhausstrukturen. Aufgrund 

Innenentwicklung priorisieren Moderate Arrondierung vorbereiten

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030
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der Größe des Quartiers ist über Mehrfamilien-
häuser und Versorgungs- bzw. Betreuungsein-
richtungen eine eigene Quartiersmitte gestal-
tet. 

Die Fläche „Am Bornberg“ ist im Regionalen  
Flächennutzungsplan ebenfalls als potenzielle 
Wohngebietsfläche ausgewiesen. Erste Pla-
nungsüberlegungen haben gezeigt, dass es bei 
diesem Vorhaben zunächst darum gehen wird, 
ein Nutzungsmodell zu entwickeln, das eine zu-
sätzliche verkehrliche Belastung der bestehen-
den Straßen minimiert. Vor dem Hintergrund 
aktueller planerischer und nachhaltiger Maß-
gaben, würde sich der Bornberg hervorragend 
als Modellprojekt für ein klimagerechtes und 
autoarmes Wohnquartier eignen. Eine weitere 
Entlastungsmöglichkeit besteht in der Ergän-
zung eines neuen S-Bahnhalts am Steinkaut. 

Was sollte noch passieren? 
Worauf sollte man achten?
Bad Homburg hat derzeit ca. 50 ha Wohnbau-
flächen identifiziert. Davon entfallen ca. 15 auf 
Konversionsprojekte wie das Areal der ehema-
ligen Hochtaunus-Klinik und 35 ha auf Neubau-
flächen wie „Am Hühnerstein“. Das entspräche 
etwa 2.200 Wohneinheiten. Die Flächen sind 
bereits im Flächennutzungsplan ausgewiesen 
und damit planungsrechtlich vorbereitet. Die 
bekannten Kapazitäten reichen mittelfristig 
zur Deckung der Wohnraumbedarfe. Neue Flä-
chenpotenziale sind derzeit nur in kleinerem 
Umfang z.B. durch eine höhere Dichte und 
punktuelle Ergänzungen Gegenstand der Pla-
nungen. Aufgrund des anhaltenden Drucks auf 
den Wohnungsmarkt und auch aufgrund der 
demografischen Prozesse müssen langfristig 
neue Flächenspielräume gesichert werden. Da 
die limitierenden Faktoren aus landschaftlichen 
Schutzbereichen und Anbindungsqualität große 
Teile der Bad Homburger Gemarkung ausschlie-
ßen, kommen nur wenige Flächenoptionen 
grundsätzlich in Frage. Geeignete Suchräume 
sollen über folgende Qualitäten verfügen:

• Anbindung an ÖPNV
• Keine Beeinträchtigung von landschaftli-

chen Schutzräumen

• Freihaltung übergeordneter Grünzüge 
(Klimarelevanz)

• Logische Weiterentwicklung des Sied-
lungskörpers und Nutzung vorhandener 
Infrastrukturen (kompakt, kurze Wege, flä-
chensparend)

Damit eignen sich insbesondere von Verkehrs-
trassen eingeschlossene Areale oder „Lücken“ 
im Siedlungsrand. Die beidseitige Bebauung 
von vorhandene Straßentrassen ist eine weitere 
Möglichkeit zur sinnhaften Arrondierung. 

Mögliche Arrondierungsflächen sind dabei so-
wohl auf ihre Eignung für Wohnnutzungen als 
auch für Gewerbe zu untersuchen. Ein Anteil 
an sozialer oder freizeitbedingter Infrastruktur 
ist genauso mit einzuplanen wie die Grünver-
sorgung. Neue Infrastrukturen sollten dabei so 
dimensioniert werden, dass sie auch beste-
hende Defizite mit auffangen können. Neben 
der Abstimmung passender Dichten mit dem 
Bestand sollen Grünzüge und Freiflächen oder 
Quartiersplätze so angeordnet werden, dass 
sie auch einen Mehrwert für heutige Bewohner 
darstellen. Der Zugang zur Landschaft kann zum 
Beispiel über durchgehende oder verbindende 
Grünzüge aufrechterhalten werden und Quar-
tiersplätze stellen oft einen guten Gelenkpunkt 
zwischen Alt und Neu dar.

• Kleinere Wohnungen für junge Erwachsene 
/Pflegekräfte anbieten

• Gemischte Quartiere und damit Sozialstruk-
turen begünstigen

• Flexible Grundrisse 

Der demographische Prozess und die Ausdif-
ferenzierung unserer Lebensstile erfordern ein 
breit gestreutes Wohnraumangebot. Kleine 
Wohnungen für Paare, Singles, altersgerechte 
Wohnungen, Häuser für Familien, Mehrgenera-
tionenhäuser und repräsentative Domizile für 
Großverdiener zählen heute zum Repertoire 
des zeitgemäßen Wohnens. In Bad Homburg 
besteht vor allem ein Nachholbedarf an kleine-
ren und altersgerechten Angeboten. Die Diver-
sifizierung des Wohnraumangebots ist durch 
Neubau oder durch Grundrissanpassungen im 
Bestand zu verbessern. Der individuellere Be-
darf zieht sich über den Wohnraum hinweg bis 
in die Infrastrukturen hinein. Die Vorzüge eines 
diversifizierten Wohnraumangebots - auf alle 
Bereiche der Stadt verteilt - liegen in der För-
derung gesellschaftlich gemischter Quartiere, 
der optimalen Nutzung des Bestandes und der 
Erleichterung des Generationenwechsels. 

Was wurde bisher gemacht? Was sollte noch 
passieren? Worauf sollte man achten?
Bad Homburg besitzt verschiedene Wohnraum-
angebote, der Schwerpunkt liegt aber bei gro-
ßen Wohnungen für Familien. Kleinere und vor 
allem erschwingliche Wohnungen sind Mangel-
ware. Erschwinglich meint dabei nicht geför-
derten Wohnungsbau, sondern Wohnraum für 
mittlere und kleinere Einkommen. Das Defizit 
wurde daher vor allem auch von der Wirtschaft 
und den Pflege- oder Betreuungseinrichtungen 
aufgezeigt, deren Mitarbeiter in Bad Homburg 
keine passende Wohnung finden. Bad Homburg 
muss als Kurstadt mit einem hohen Anteil älterer 
Mitbürger besondere Anstrengungen unterneh-
men, dieses Defizit auszugleichen. Durch die 
Bereitstellung von mehr Wohnraum wird auch 
den hohen Pendlerströmen entgegengewirkt. 

Die angestoßenen Wohnraumentwicklungen 
setzen bereits auf die Kombination unterschied-
licher zeitgemäßer Wohnraum-Typen in einem 

Quartier. Die gezielte Integration kleinerer und 
altersgerechter Wohnraumangebote soll künf-
tig weiter verstärkt werden. Dafür eignen sich 
insbesondere die gut integrierten innerstädti-
schen Lagen. Über punktuelle Innenentwicklun-
gen lassen sich zeitgemäße Wohnformen in be-
stehende Quartiersstrukturen integrieren und 
sorgen für eine Dynamik in der Nutzerschaft, die 
wiederum langfristig erforderlich ist, um Wohn-
quartiere und ihre Infrastrukturen lebendig zu 
halten. 

Neben spezialisierten Angeboten besteht auch 
eine Nachfrage nach generationenverbinden-
den Wohnformen - also der Kombination unter-
schiedlicher Wohntypen in einem Gebäude. Un-
terstützt werden Mehrgenerationenangebote 
oft durch die Ergänzung von gemeinschaftlich 
nutzbaren Räumen. 

Diversifizierung der Wohnraumangebote
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Gezielte Unterstützung

• Mehrgenerationenwohnen fördern
• Urbane Nutzungsmischung fördern (Woh-

nen + Arbeiten)
• Seniorenwohnen im Quartier ermöglichen 

(Generationenwechsel)

• Geförderter Wohnungsbau als fester Be-
standteil von Projekten

• Förderung Wohnungsbau für normale Ein-
kommen

• Identifikation von Quartieren mit besonde-
rem Unterstützungsbedarf

Neben der Erhöhung des Anteils kleinerer Woh-
nungen als indirekte Unterstützung ist auch 
eine gezielte Unterstützung in Form des öffent-
lich geförderten Wohnungsbaus notwendig. 
Die Mietpreise auf dem freien Wohnungsmarkt 
steigen kontinuierlich. Mit dem Ziel einer sta-
bilen Stadtgesellschaft und um der sozialpoliti-
schen Verantwortung gerecht zu werden, muss 
hier steuernd eingegriffen werden. Geförderter 
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Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

> Sport und Bewegung ausbauen

> Chancengleichheit durch Soziales und Bildung

> Kultur- und Freizeitangebot erweitern

> Digitalisierung und Vernetzung modernisieren

> Engagement und Wertevermittlung

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030

Wohnungsbau soll dabei als fester Bestand-
teil von Wohnprojekten mitgeplant werden 
und sich auf verschiedene Projekte im gesam-
ten Stadtgebiet verteilen. Eine sozialräumliche 
Clusterung ist zu vermeiden. 

In einem politischen Beschluss ist der Anteil 
an gefördertem Wohnraum auf insgesamt 20 
% festgelegt. Das Bad Homburger Modell als 
Förderprogramm zur Mietbezuschussung für 
bestimmte Einkommensgruppen ist in diesem 
Wert enthalten. Neben dem ersten Förderweg  
bestehen zusätzlich folgende Fördermöglich-
keiten:

Familien-Darlehen
Programm für familiengerechtes Wohnen für 
Familien mit einem oder mehreren Kindern. 
Ziel dieses Programms ist es, den Bau bzw. die 
Bereitstellung angemessen großer und aus-
gestatteter Wohnungen im Stadtgebiet Bad  
Homburg für Familien mit einem oder mehreren 
Kindern, insbesondere Familien mit Kleinkin-
dern, zu fördern.

Städtisches Mietzuschussprogramm
Programm zur Gewährung einkommensabhän-
giger Mietzuschüsse an Familien und Einzelper-
sonen als freiwillige soziale Leistung. 
Mit Mitteln, die aufgrund dieser  Richtlinien 
gewährt werden, sollen entsprechend der 
Einkommensverhältnisse tragbare Mietbelas-
tungen sichergestellt werden. Der maximale 
Mietzuschuss bildet sich aus der Differenz zwi-
schen der im sozialen Wohnungsbau zulässigen 
Höchstmiete und der tatsächlich zu entrichten-
den Miete. 

Erbpacht Hühnerstein
Förderprogramm für Familien am Hühnerstein
Ziel ist es, den Bau von Eigenheimen auf städti-
schen Reihenhausgrundstücken für das Bau-
gebiet „Am Hühnerstein“ durch Familien mit 
Kindern, insbesondere sogenannte „Schwellen-
haushalte“, zu fördern. Diese Haushaltseinkom-
men liegen knapp unterhalb einer Größenord-
nung, in der der Erwerb von Wohneigentum 
selbstverständlich finanzierbar ist. 

Junges Wohnen 
Modellprojekt Wohnanlage Urseler Straße 
Zielgruppe dieses Modellprojektes sind junge 
Menschen, die sich in Ausbildung befinden. Die 
geförderten Wohnungen werden derzeit zu ei-
nem  Quadratmeterpreis  von 6,50 € bis 7,65 
€ zuzüglich Nebenkosten vermietet. Die Miete 
bleibt  für die Dauer der Ausbildung,  maximal 
für fünf Jahre, unverändert. 

Unabhängig davon hat die Stadtverordneten-
versammlung beschlossen, dass durchschnitt-
lich pro Jahr 20 Belegrechte angekauft werden 
sollen. Außerdem sollen 10 % des Wohnungs-
neubaus barrierefrei sein. 

Mit dem formulierten Anspruch zur Schaffung 
von Wohnraum für alle Gehaltsklassen sollen 
künftig eine Reihe weiterer Maßnahmen un-
tersucht werden. Mit dem Handlungskonzept 
Wohnen wurden hierzu wertvolle Grundlagen 
ermittelt und erste Ansätze benannt. Ein Moni-
toring und gegebenenfalls die Fortschreibung 
des Konzepts sollen seine Aktualität garantie-
ren. Zur weiteren Förderung von erschwing-
lichem, bedarfsorientiertem und sozial ver-
träglichem Wohnraum können unter anderem 
folgende Ansätze und Konzepte dienen:

• Ausgleich der begrenzten Flächenverfüg-
barkeiten durch innovative Konzepte und 
vorausschauende Flächenplanung

• Sozialgerechte Planung durch eine aktive 
Liegenschaftspolitik

• Konzeptvergaben bei städtischen Grund-
stücken zur Dämpfung der Preise und Siche-
rung der gewünschten Qualitäten

• Unterstützung kooperativer Planungsmo-
delle, gemeinschaftlicher und genossen-
schaftlicher Vorhaben

• Gezielte Nachsteuerung in sozial schwa-
chen Quartieren und Initiativen im öffentli-
chen Raum

• Vermeidung von Segregation durch Mi-
schung von Wohnungstypen und -größen

5.4
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Die Bad Homburger sind grundsätzlich mit ih-
rer Stadt zufrieden. Die Versorgung mit sozio-
kulturellen Angeboten ist überdurchschnittlich 
gut. Besonders das Kulturangebot oder die 
gute Kinderbetreuung werden geschätzt. Es 
dominiert das Image der wohlhabenden Stadt 
mit einer hohen Selbstverständlichkeit. Soziale 
Bedarfslagen werden demgegenüber nur punk-
tuell wahrgenommen.

Im Stadtentwicklungskonzept sollen auf der ei-
nen Seite Konzepte zur sozialen Stabilisierung 
und Teilhabe und auf der anderen Seite die 
stetige Mitentwicklung der Rahmenangebote 
berücksichtigt werden. Der Erhalt der hohen 
Standards erfordert eine stetige Evaluation der 
Nutzungsbedarfe der Bad Homburger und die 
Vorhaltung von Flächen für soziale Angebote 
oder Sport. Die bestehenden Sozial-, Schul- 
und Sportentwicklungspläne bedürfen einer 
entsprechenden Fortschreibung. Ein weiterer 
Schwerpunkt muss in der Bemühung um selbst-
verständliche Integration und Chancengleich-
heit u.a. durch Sprachförderung, Ausbildungs-
förderung und gezielte Begleitung liegen. 

Die Anpassung an geänderte Wohnraumbe-
darfe und eine positive Weiterentwicklung des 
Wohnumfeldes kann nur dann gelingen, wenn 
die Rahmenbedingungen und Rahmenange-
bote permanent mitentwickelt werden. Neben 
dem Wohnen und Arbeiten bestimmen Sport, 
Freizeit, Kultur und soziale Angebote das täg-
liche Leben. Ein Wohnraum wird erst dann zum 
Lebensraum, wenn alle Alltagsbedarfe abge-
deckt werden und ein selbstverständliches so-
ziales Miteinander stattfindet. Voraussetzung für 
eine funktionierende Daseinsfürsorge sind eine 
tragfähige Finanzierungsgrundlage und die Ent-
wicklung langfristiger Strategien. Nicht zuletzt, 
um über alle Angebote informiert zu sein und 
um soziale Aspekte besser zu vernetzen, wün-
schen sich die Bürgerinnen und Bürger einen 
besseren, schnelleren und flächendeckenden 
Zugang zum Internet - beispielsweise über eine 
schnelle Glasfaserverbindung.

Der Bereich „Soziales und Bildung“ steht künftig 
vor einigen Herausforderungen, die eine Anpas-
sung der Angebote erfordern. Zuwanderung 
und besonders ein beschleunigter sozialer und 
demographischer Wandel zeigen sich in einem 
Anstieg armer oder sozial benachteiligter Be-
völkerungsgruppen. Die Einkommensspreizung 
verschärft sich und die mangelnde Verfügbar-
keit von bezahlbarem Wohnraum führt zu Kon-
zentrationen in prekären Stadtgebieten. Das 
Fehlen von mit einem unteren bis mittleren 
Einkommen erschwinglichen Wohnraum macht 
sich ebenfalls u.a. bei jungen Erwachsenen, 
Pflegekräften und ErzieherInnen bemerkbar. Der 
Druck auf die soziale Infrastruktur wächst, so-
dass eine Verbesserung des baulichen Zustands 
bestehender Sozial- und Bildungseinrichtungen 
notwendig erscheint. Der Ausbau von Betreu-
ungsplätzen ist eng mit einer entsprechenden 
Flächenverfügbarkeit und personellen Ressour-
cen verbunden. Durch benachteiligte Lebensla-
gen von Familien, aber auch durch eine Über-
forderung gut situierter Menschen aufgrund der 
vielfältigen gesellschaftlichen Anforderungen 
und der Zersplitterung von Familienverbänden 
erhöht sich der Betreuungsaufwand - nicht nur 
von Kindern und Jugendlichen. Besondere An-
forderungen bestehen dabei an die Integration 
von Familien mit Migrationshintergrund, insbe-
sondere in Eichenstahl und dem Gartenfeld. 
In der Konsequenz kommt der Quartiersebene 
eine wachsende Bedeutung für verbindende 
und ausgleichende Strategien zu. In diesem Zu-
sammenhang wird auch eine Ausweitung der 
Funktion der Stadtteil- und Familienzentren - 
etwa zu Unterstützung junger Mütter, anerkann-
ter Flüchtlinge oder zur U3-Betreuung - thema-
tisiert. 

Bildungsarmut wirkt sich im heutigen Zeitalter 
der Wissensgesellschaft besonders gravierend 
aus. Bildung ist eine wesentliche Voraussetzung 
für soziale Integration und einen stabilen wirt-
schaftlichen Wohlstand. Inklusive der heutigen 
Bedarfe (ca. 250 Plätze) bestehen mit den Neu-
bauprojekten ca. 600 fehlende Plätze in Krippe, 
Kindergarten, Schulbetreuung und Tagespfle-
ge. Neben dem Bau neuer Einrichtungen muss 
eine der Hauptbemühungen in der Gewinnung, 

Bindung und Qualifizierung von Fach- und Füh-
rungskräften liegen. Das Ziel ist der Erhalt der 
hohen Qualität und Ausstattung der Betreu-
ungseinrichtungen. Dazu zählt beispielsweise 
die Deckung des veranschlagten Betreuungs-
bedarfs für Kinder, die Weiterentwicklung des 
Sportangebots oder der Ausbau der Service-
leistungen für Senioren. Gemeinsam mit dem 
Hochtaunuskreis ist die wohnungsnahe Schul-
versorgung und die Anpassung des hochwerti-
gen Ausbildungsangebotes auch künftig zu ga-
rantieren. Potenziale sehen die Bad Homburger 
in der weiteren Stärkung der Stadt als Hoch-
schul- und Bildungsstandort.
 
Viele Bürgerinnen und Bürger sehen Potenzial, 
Bad Homburg als Vorbild für eine kultur- und 
weltoffene Stadt zu entwickeln, die Integration 
als Aufgabe annimmt und zum gegenseitigen 
Vorteil lebt. Dazu wird auch die gezielte För-
derung von sozialem bzw. ehrenamtlichem En-
gagement gezählt. Gewünscht wird allerdings 
eine Ausweitung des Kulturangebots mit Blick 
auf jüngere Generationen.

Ein attraktives Freizeitprogramm hängt für vie-
le mit einem ausgewogenen Sportangebot 
zusammen. Die Bürgerinnen und Bürger Bad 
Homburgs sprechen sich für eine intensivere 
Förderung des Sportsektors aus, auch unter 
dem Gesichtspunkt der sozialen Integration. 

Strategien und Werkzeuge

Die Strategie zur Weiterentwicklung der sozio-
kulturellen Infrastrukturen muss grundsätzlich 
darin bestehen, stetig die Nutzeransprüche zu 
evaluieren, um möglichst bedarfsgerechte An-
gebote zu garantieren. Bad Homburg lebt von 
seinem überdurchschnittlich guten Angebot 
in allen Bereichen, sodass eine thematische 
Schwerpunktsetzung nicht sinnvoll erscheint. 
Vielmehr muss genau beobachtet werden, wo 
Defizite liegen und wie diese gezielt ausgegli-
chen werden können. In der räumlichen Stadt-
planung sind bei sämtlichen künftigen Neu-
bauvorhaben entsprechende Flächen mit zu 
berücksichtigen.

• Umsetzung der geplanten Maßnahmen
• Fortschreibung des Sportentwicklungs-

plans
• Sport im öffentlichen Raum verankern
• Multifunktionale Angebote und flexible 

Raumkonzepte aktivieren
• Sportflächen als fester Bestandteil künftiger 

Siedlungsentwicklung
• Optimierung der Nutzbarkeit bestehender 

Anlagen (Ausstattung, Koordination)
• Trendsportarten integrieren

Der Sport hat in Bad Homburg einen hohen 
Stellenwert. Die zahlreichen Vereine und Sport-
anlagen erreichen heute bereits teilweise ihre 
Kapazitätsgrenzen. Um auch künftig ein breites 
Sportangebot zur Verfügung stellen zu können, 
müssen die Sportinfrastrukturen - insbesonde-
re die Hallen und Plätze - bei steigenden Ein-
wohnerzahlen entsprechend erweitert werden. 
Die Kapazitätserweiterung kann zum einen über 
eine betriebliche und technische Optimierung 
bestehender Anlegen erfolgen und zum ande-
ren über die ergänzende Ausweisung neuer 
Sportflächen. Auch eine Verbesserung der Ko-
ordination und Kommunikation über Vereins-
grenzen hinweg sorgt für einen höheren Nutz-
wert der Angebote. 

Was ist bereits geplant?
Für den Erhalt und Ausbau des guten Sportan-
gebots sind derzeit einige Projekte in Planung.  
Insgesamt sollen zwei Hallen saniert sowie zwei 
Hallen neu errichtet werden. Eine davon ist al-
lerdings ein Ersatzbau für die entfallende Halle 
auf dem Vickers-Areal. Neue Bolz- bzw. Sport-
plätze sind am Massenheimer Weg, in Dornholz-

Sport und Bewegung ausbauen

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030
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hausen und an der Langen Meile vorgesehen. 
Eine regelmäßige Verteilung der Infrastrukturen 
über das Stadtgebiet ist erstrebenswert, auch 
wenn nicht jeder Stadtteil über eigene Angebo-
te verfügen muss. Im Sinne möglichst effizien-
ter Angebote sind gemeinsame Nutzungen und 
Kooperationen zu intensivieren. 

Zusätzlich zum organisierten Vereinssport bie-
tet die Umgebung Bad Homburgs perfekte 
Bedingungen für Outdoor-Sport. Strecken für 
Mountainbiken, Laufen oder Reiten sind bereits 
heute angelegt. Vorstellbar wären die Ergän-
zung einer beleuchteten Laufstrecke entlang 
der innerstädtischen Grünzüge oder eines mo-
dellierten Mountainbike-Trails im Taunus oder 
Hardtwald. Der Golfplatz in Dornholzhausen 
soll auf den internationalen Standard ausgebaut 
werden.

Was sollte noch passieren? 
Worauf sollte man achten?
Um das vorhandene Angebot zukunftsfähig ent-
wickeln zu können, sind ein besserer Austausch, 
eine gezieltere Information und eine Zusam-
menarbeit über die Stadteilgrenzen hinweg 
notwendig. Flächenerweiterungen, Synergien 
und effiziente Belegungskonzepte sollen Hand 
in Hand gehen. Wie auch die Nutzungen Woh-
nen und Arbeiten benötigt der Sport langfristig 
weitere Flächenspielräume. Diese sollten sich 
möglichst in gut erschlossenen Lagen oder in 
der Nähe bestehender Sportcluster befinden. 
Durch die Clusterbildung entsteht die Mög-
lichkeit, Infrastrukturen gemeinsam nutzen zu 
können. Vorstellbar ist auch die Integration 
von Sportangeboten in Grün- und Landschafts-
räume. Zu beachten ist aber, dass es sich bei 

Sportplätzen, über dem Niveau eines einfachen 
Bolzplatzes, um technische Bauwerke handelt, 
die eine konstante Nutzbarkeit übers Jahr bie-
ten sollen. 

Kurz- und mittelfristig kann eine Erhöhung der 
Nutzbarkeit über die Optimierung der beste-
henden Anlagen erfolgen. Mit dem geplanten 
zweigeschossigen Ausbau der Albin-Göring-
Halle werden zusätzliche Kapazitäten geschaf-
fen, ohne neue Flächen in Anspruch zu nehmen. 
Das Projekt soll Vorbild-Charakter für weite-
re Sanierungen haben, bei der nicht nur die 
Technik und Nebenfunktionen auf den neusten 
Standard gebracht werden, sondern auch die 
Nutzbarkeit erhöht wird. Zur Überbrückung von 
Umbau- oder Sanierungsphasen soll die Errich-
tung temporärer Anlagen erwogen werden. Bei 
Sportplätzen kann eine Optimierung der Nutz-
barkeit durch die Umwandlung von Rasen- in 
Kunstrasenplätze erfolgen. Damit können die 
Plätze auch bei schlechteren Wetterbedingun-
gen genutzt werden und benötigen keine Ruhe-
phasen. Bei jedem Vorhaben soll geprüft wer-
den, welche Anforderungen an die Ausübung 
des Sports bestehen: Wettkampffähige Anlagen 
sind wichtig zur Förderung des Nachwuchses 
und benötigen genormte Abmessungen und 
Ausstattungen sowie Zuschauerkapazitäten. 

Ergänzend zum organisierten Vereinssport sol-
len die Bewegungsangebote im öffentlichen 
Raum weiter ausgebaut werden. Bereits be-
kannte „Bewegungsinseln“ mit Sportgeräten 
für alle Generationen können entlang der Park-
räume und in Kombination mit Spielplätzen im 
Quartier angedacht werden. Sie ermöglichen 
einen niedrigschwelligen Zugang zu Sport 
und Bewegung, der auch das Stadtbild und 
Image Bad Homburgs als moderne Kurstadt 
positiv unterstützen kann. Dazu gehören auch 
Angebote in Trendsportarten - insbesondere 
für jüngere Menschen. Mit Parcours, Skatean-
lagen, Outdoor-Boxing oder Ähnlichem lassen 
sich moderne, qualitätsvolle Freiräume gestal-
ten, die zum Aktivsein oder Zusehen einladen. 
Trendsportangebote eignen sich auch dazu, 
temporär brachliegende Flächen zu bespie-
len und damit zu beleben. Die Sportangebote 

im öffentlichen Raum sind immer auch soziale 
Treffpunkte und übernehmen wichtige Funk-
tionen einer selbstverständlichen Integration. 
Unter dem Aspekt der Weiterentwicklung als 
zeitgemäßer Bürgerpark sind entsprechende 
Sportangebote in den Landgräflichen Garten-
landschaften zu prüfen. 

Für Indoor-Angebote, die keine speziellen An-
forderungen an den Raum stellen, eignen sich 
Stadtteilzentren oder Gemeinderäume. Durch 
ihre wohnortnahe Lage sind sie besonders für 
Fitnessangebote für Senioren geeignet. Auch 
unter dem Aspekt der Multifunktionalität und 
Flexibilität sind diese Orte als Ergänzung des 
Sportangebots - durchaus auch auf Vereinsebe-
ne - zu prüfen. 

Ein immer wieder formuliertes Anliegen besteht  
in der besseren Information, Kooperation und 
Koordination von Angeboten. Neben der Be-
reitstellung der entsprechenden Orte sind auch 
personelle Kapazitäten erforderlich. Über die 
Sportangebote soll zielgruppengerecht infor-
miert werden. Der bestehende Sportentwick-
lungsplan soll in regelmäßigen Abständen mit 
dem Bestand abgeglichen und fortgeschrieben 
werden. Bei künftigen Quartiersentwicklungen 
soll der Flächenbedarf für Sport und Bewegung 
als fester Bestandteil der Planungen etabliert 
werden.

• Integration fördern durch soziale Mischung 
und Begegnungsräume

• Soziale Anlaufstellen bündeln, Stadtteil- und 
Familienzentren individuell weiterentwi-
ckeln und koordinieren

• Barrierefreiheit in öffentlichen Räumen, Ge-
bäuden und Wohnungen als Standard

Bad Homburg ist die sozialen Angebote und Bil-
dungseinrichtungen betreffend gut aufgestellt. 
Mit dem dynamischen Wachstum der Stadt und 
der demografischen Entwicklung erhöht sich 
der Druck auf die sozialen Einrichtungen. Zur 
Aufrechterhaltung der hohen Qualität bei stei-
genden Einwohnerzahlen ist eine Aufstockung 
der personellen und räumlichen Ressourcen 
notwendig. Verfolgt werden muss ein ganzheit-
licher Ansatz, der die Aspekte Nachhaltigkeit 
und Partizipation berücksichtigt. Künftig sollen 
flexible Raumkonzepte und Synergien unter-
sucht werden, die der Etablierung von Netzwer-
ken und dem sparsamen Umgang mit vorhan-
denen Flächen dienen.

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Trotz oder gerade wegen des wohlhabenden 
Images ist in Bad Homburg eine soziale Diffe-
renzierung bzw. Segregation ablesbar. Soziale 
Bedarfslagen sind wenig präsent und müssen 
gezielt erfasst und behoben werden. Um mög-
lichst bedarfsgerecht und effizient unterstüt-
zen zu können, wäre in einem ersten Schritt 
die Erstellung einer Sozialraumanalyse hilfreich. 
Soziale Unterstützung muss direkt im Quartier 
erfolgen, zum einen über Anlauf- und Bera-
tungsstellen und zum anderen über die Unter-
stützung einer guten sozialen Mischung und 
die Gestaltung von Begegnungsräumen. In Bad 
Homburg gibt es acht Stadtteil- und Familien-
zentren, die soziale Angebote und Hilfestellun-
gen unter einem Dach bündeln. Nur zwei davon 
- in der Innenstadt und im Gartenfeld - besit-
zen eigene Räumlichkeiten, bei den anderen 
handelt es sich um informelle Angebote. Prio-
ritär soll zunächst die Integration eines Stadt-
teil- und Familienzentrums in Stadtteilen mit 
sozialen Bedarfslagen untersucht werden, wie 

Chancengleichheit durch Soziales und Bildung 
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Neubau / 
Sanierung Platz

Neubau 
Halle

Sanierung 
Halle

• Fortschreibung Schul- und Kitaentwick-
lungsplan, Umsetzung der Maßnahmen

• Betreuungsangebot mitentwickeln
• Sozialraumstudie zur Analyse der Bedarfe
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etwa in den Obersten Gärten. Erstrebenswert 
wäre langfristig die Etablierung der Stadtteil- 
und Familienzentren als fester Bestandteil des 
Quartierslebens - weg von einer reinen Anlauf-
stelle für soziale Bedarfslagen. Über die Kom-
bination mit Bürgerhäusern oder Kindergärten 
entstünde die Möglichkeit, Infrastrukturen ge-
meinsam zu nutzen und Angebote zu bündeln. 
Bei den Stadtteil- und Familienzentrum besteht 
die Aufgabe insbesondere darin fürs Quartier 
passende Angebote zu entwickeln und diese 
individuell auszugestalten. Nicht jeder Stadtteil 
benötigt die gleichen Angebote. Für eine mög-
lichst gezielte und ressourcenschonende Per-
sonalarbeit ist mittelfristig eine übergeordnete 
Koordinierung notwendig. 

Der Schlüssel für Integration, Identifikation und 
Wohlstand ist ein breites Bildungsangebot. Die 
Bildungslandschaft Bad Homburgs reicht von 
der frühen Förderung bis zur Hochschule bzw. 
Hochschulkooperationen. Die Schul- und die 
Kitaentwicklung muss entsprechend der Sied-
lungsentwicklung Bad Homburgs ausgebaut 
werden. Die Entwicklungsplanungen für beide 
sind stetig fortzuschreiben - im Fall der Schulen 
in Zusammenarbeit mit dem Hochtaunuskreis. 
Der Kitaentwicklungsplan zeigt bereits heutige 
Differenzen zum Zielwert der Betreuung auf. Im 
Zuge von Neubauvorhaben müssen die heute 
fehlenden und die künftig erforderlichen Be-
treuungsplätze abgedeckt werden. Besonders 
nachhaltig wäre dabei die Konzeptionierung 
von teilweise flexiblen oder multifunktionalen 
Raumangeboten, die verschiedene Betreu-
ungs- und Bildungsangebote zulassen. Durch 
die demographischen Entwicklungen gibt es 
immer wieder schwankende Nutzergruppen, 
sodass im Sinne einer möglichst flächenspa-
renden Planung Gebäude ein möglichst breites 
Nutzerspektrum aufnehmen sollten. Die Voraus-
setzung hierfür ist eine von Beginn an barriere-
frei ausgelegte Planung. Grundsätzlich soll eine 
barrierefreie Ausgestaltung von öffentlichen 
Räumen und Gebäuden sowie von Wohnrau-
mangeboten als Standard definiert werden.

Der Ausbau von Sprachförderung, der Erleich-
terung des Zugangs zu frühkindlicher Bildung 

• Neue Zielgruppen für die Kultur begeistern
• Kultur als Ort der sozialen Teilhabe, Begeg-

nung und Identifikation etablieren
• Einbindung der Stadtteile 

Bad Homburgs Kulturangebot ist vergleichs-
weise gut aufgestellt. Die breite Mischung aus 
Museen, Veranstaltungen und Kur muss auf-
rechterhalten und mit Blick auf neue Zielgrup-
pen weiterentwickelt werden. Besonders junge 
Erwachsene und einkommensschwächere Be-
völkerungsgruppen werden heute weniger an-
gesprochen.  

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?

Das Kulturangebot trägt genauso wie der Sport 
zu Begegnungen und sozialer Teilhabe bei. Be-
sonders die stadtweiten Feste sprechen viele 
Bad Homburger und Gäste an und sind Aus-
hängeschild für das lebendige kulturelle Leben 
der Stadt. Anders als ein Museumsbesuch sind 
diese Angebote niedrigschwelliger, ebenso wie 
die Integration von Kunstinstallationen im öf-
fentlichen Raum im Rahmen der „Blickachsen“. 
Dieses Format soll aufgrund seiner niedrig-
schwelligen Zugänglichkeit weiter ausgebaut 
werden. Grundsätzlich kommt dem Aspekt des 
Marketings auch im Kultur- und Kunstbereich 
eine wachsende Bedeutung zu. Gerade jüngere 
Zielgruppen beziehen ihre Informationen online 
bzw. werden online auf Angebote aufmerksam.

Als aktuelle und zukünftige Aspekte der Kultur-
arbeit werden die Weiterentwicklung der Kul-
turmeile und eine Ausweitung des Angebots 
für Jugendliche und Menschen mit Migrations-
hintergrund gesehen. Untersucht werden soll 
künftig die Ergänzung der bestehenden Forma-
te und Einrichtungen zu spezielleren Themen. 
Erfahrungen aus anderen Städten zeigen zum 
Beispiel den expliziten Einbezug der Jugend bei 
Stadtfesten durch die Gestaltung eines eigenen 
Bereichs mit DJ. Auch die Stadtbibliothek könn-
te eine zentrale Anlaufstelle für alle Generati-
onen sein, die die Themen Kultur, Bildung und 
Freizeit/Unterhaltung miteinander verknüpft 
und im Gegensatz zu den Open Air-Festen eine 
ganzjährige Variante darstellt. Die Bibliothek 
entspricht modernen Bibliotheks-Konzepten als 
Treffpunkt mit Aufenthaltsqualität, Gastrono-
mie, Ruhezonen und Austauschbereichen. Flexi-
ble Öffnungszeiten fehlen noch. 

Um die Bad Homburger Kultureinrichtungen 
weiter zukunftstauglich zu gestalten, stehen 
ganz konkret die Neugestaltung des Museums 
im Gotischen Haus sowie das Horex Museum 
an. Mit der Wiederherstellung des Gustavgar-
tens hat die Garten- und Parklandschaft Bad 
Homburgs einen neuen „historischen“ Bau-
stein zurückerhalten. Eine weitere Möglichkeit 
eine breitere Zielgruppe für Kultur zu begeis-
tern, wäre der gezielte Einbezug der Stadtteile. 
Kunst im öffentlichen Raum, Ausstellungen oder 

• Internationalität befördern
• Zugang zu Angeboten
• Monitoring/Evaluation
• Koordination/Kooperationen

Die Digitalisierung und das Internet sind heute 
nicht mehr wegzudenken. Die Vernetzung, der 
Zugang zu vielen Angeboten und der Informa-
tionsfluss sind für alle Bereiche, egal ob privat 
oder beruflich, unverzichtbar geworden. Die 
flächendeckende Ausstattung Bad Homburgs 

Kultur- und Freizeitangebot erweitern 

Digitalisierung und Vernetzung modernisieren
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und der Ausbau niedrigschwelliger und durch-
gehender Präventions-Angebote soll allen Kin-
der eine Chancengleichheit und Beteiligung 
ermöglichen. Der Bildungsauftrag reicht dabei 
über die Schulen und Kinder- sowie Jugendhilfe 
hinaus in Vereine, Verbände, Museen, Gesund-
heitsinstitutionen, Stadtteilzentren und an der 
Basis die Familie selbst. Diese Institutionen ha-
ben den Vorteil generationsübergreifende Lern-
konzepte als festen Bestandteil der Kulturland-
schaft zu verankern.

Auch in der Bildungslandschaft ist eine Vernet-
zung und kommunale Kooperation anzustreben. 
Digitales Lernen, Ganztagsangebote und inklu-
sive Lerngruppen werden künftig weiter ausge-
baut werden müssen. 

Veranstaltungen könnten auch temporär in die 
Stadtteile z.B. an Ortsmitten gebracht werden. 

Neben der Möglichkeit, Kultur in Museen oder 
über Feste zu erleben, trägt die Baukultur und 
das historische Erbe in besonderem Maße zum 
attraktiven Stadtbild und zur Identifikation bei. 
Da Kultur auch immer ein Spiegel des Zeitgeists 
ist, wäre Bad Homburg prädestiniert auch bau-
lich seiner Lage zwischen Tradition und Mo-
derne zu entsprechen und modernere Archi-
tekturen in Kombination zu den „historischen 
Wahrzeichen“ zu inszenieren (siehe auch Leit-
ziel 5.7). 

Ein lebendiges Freizeitangebot motiviert Men-
schen, sich nicht nur zum Arbeiten und Schlafen 
in ihrer Stadt aufzuhalten, sondern sie auch in 
ihrer Freizeit zu nutzen. Bad Homburg profitiert 
dabei von seiner Lage zwischen Taunus und 
Frankfurt. Die große Nachbarin bietet vieles, 
gerade für junge Erwachsene, und der Taunus 
ist ein beliebtes Sport- und Ausflugsziel.
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mit schnellem Internet ist daher obligatorisch. 
Auch die Ausstattung öffentlicher Plätze und 
Gebäude mit WLAN wird künftig zum Standard 
werden. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Neben den privaten Haushalten sind die Mög-
lichkeiten zur Gestaltung von Plattformen im 
Internet und zum Erreichen einer breiten Nut-
zergruppe für viele Interessengruppen oder Ins-
titutionen wichtig. Gemeinsame Internetauftrit-
te der Bad Homburger Einzelhändler oder der 
Sportvereine können dabei helfen, die Informa-
tionen übersichtlich und koordiniert zu platzie-
ren. 

Über die digitalen Kanäle lassen sich Informatio-
nen umfassend und niedrigschwellig verbreiten 
und abrufen. Das Internet und entsprechende 
Plattformen sind daher ein wichtiges Mittel des 
Stadtmarketings und werden künftig an Bedeu-
tung für weitere Lebensbereiche gewinnen.  Für 
mobilitätseingeschränkte Menschen entstehen 
neue Optionen zur Pflege sozialer Kontakte und 
zur selbstständigen Versorgung. 

Die Digitalisierung ermöglicht die Erfassung 
und Verarbeitung großer Datenmengen und 
damit ein Monitoring bzw. eine Evaluation lau-
fender Prozesse, um diese stetig verbessern 
zu können. Untersuchungen zeigen aber auch, 
dass gerade im Zeitalter der virtuellen Kommu-
nikation echte Begegnungen wieder wichtiger 
werden und aktiv gestaltet werden müssen. Die 
Ausgestaltung unserer Innenstädte und Stadt-
teilzentren als Treffpunkte bleibt also nach wie 
vor eine Zukunftsaufgabe. 

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Engagement und Wertevermittlung

• Vereinswesen und Ehrenamt wertschätzen 
und unterstützen

• Bewusstsein durch Informationsangebote 
schaffen

• Werte leben und vermitteln

Eine funktionierende Sozialgemeinschaft lebt in 
großem Maße von gemeinsamen Werten. Stif-
tungen und insbesondere das Vereinswesen 
und die Kirchen übernehmen wesentliche sozi-
ale und kulturelle Funktionen. Sie sind Orte der 
Identifikation, der Begegnung, Integration und 
Wertevermittlung. Die Wertschätzung und der 
Erhalt dieser Grundpfeiler der Stadtgesellschaft 
müssen auch künftig bestärkt werden. 

Bad Homburg hat eine lange Tradition an bür-
gerschaftlichem und institutionellem Enga-
gement. Vereine und Kirchen leisten hervor-
ragende Arbeit. Zahlreiche kirchlich geführte 
Einrichtungen wie Kindertagesstätten, caritati-
ve Einrichtungen, Gesprächsorte, Orte der Kin-
der- und Jugendarbeit liefern einen wichtigen 
Beitrag für eine gerechte und solidarische Ge-
sellschaft. Als Kulturträger und Bestandteil der 
Kulturmeile gestalten die Kirchen das öffentli-
che Leben und attraktive Stadtbild Bad Hom-
burg mit. 

Auf Stadtteilebene ist die Arbeit zahlreicher 
Vereine - insbesondere auch der Sportvereine 
- für die Identifikation der Bewohner mit ihrem 
Stadtteil und für ein funktionierendes Gemein-
wesen verantwortlich. Neben den notwendi-
gen personellen Ressourcen sind hier durch die 
Stadtplanung die passenden räumlichen Rah-
menbedingungen langfrstig zu sichern und mit 
der Einwohnerentwicklung zu takten.

> Junge Kultur ausbauen

> Aufenthalts- und Bewegungsräume anbieten

> Wege sicher gestalten

> Akzeptanz und gegenseitige Rücksichtnahme
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Im Beteiligungsprozess hat sich als eines der 
Hauptanliegen die jugendfreundlichere Aus-
richtung Bad Homburgs herausgestellt. Die 
Jugendlichen selbst artikulieren im Beteili-
gungsprozess einen großen Bedarf an sicheren 
Radwegen, um sich selbstständig im Stadtraum 
bewegen zu können. Auch das geplante Kino 
wird immer wieder nachgefragt und eine bal-
dige Realisierung gewünscht. Mit ergänzenden 
Angeboten - wie beispielsweise einem Club, 
Restaurants oder Bars - könnte das Angebot für 
eine jüngere Zielgruppe in Bad Homburg erwei-
tert werden. 

Auch in puncto Freizeitgestaltung und Aufent-
haltsmöglichkeiten sehen die Jugendlichen sich 
unterrepräsentiert. Gewünscht werden Orte in 
zentraler Lage, in denen ein Aufhalten und Be-
wegen möglich ist. Möglichkeiten zur Ausübung 
moderner Trendsportarten wie Parcours, Ska-
ten, ein Wasserspielplatz oder Klettern werden 
vermisst. Kritische Stimmen befürchten hier 
Lärmbelastungen, Sicherheitsprobleme und die 
Beschädigung öffentlicher Räume. Mit Blick auf 
die eigene Zukunft in Bad Homburg werden die 
Aspekte günstiger Wohnraum, eine gute ÖPNV-
Anbindung, Fahrradwege und die Verfügbarkeit 
von Arbeitsplätzen von den Jugendlichen be-
nannt.  
 
Die junge Perspektive findet sich heute zu wenig 
in Bad Homburg. Ein gesetztes Image, mangeln-
de Freizeitangebote oder fehlender Wohnraum 
im Übergang zur Selbstständigkeit verdeutli-
chen einen grundlegenden Handlungsbedarf. 
Will Bad Homburg auch für künftige Generatio-
nen attraktiv werden, muss die jugendfreundli-
che Stadt gezielt gefördert werden. Dabei soll 
Bad Homburg nicht mit den urbanen Angebo-
ten Frankfurts konkurrieren, sondern eine Kom-
bination aus optimaler Anbindung und eigenen 
Angeboten finden. 

Bad Homburg ist attraktiv für Familien. Damit 
entsteht automatisch die Notwendigkeit, auch 
Jugendlichen gerecht zu werden. Die aktuell 
in der Presse geschilderten Probleme mit Ju-
gendlichen z.B. am Rathausplatz sind Ausdruck 
mangelnder Alternativen und einer Entfernung 
der Generationen voneinander. Dem muss un-
bedingt entgegengewirkt werden. Ziel muss 
es sein, sich zu einer Jugendfreundlichkeit zu 
bekennen und diese durch entsprechende An-
gebote umzusetzen. Die junge Perspektive er-
gänzen heißt dabei nicht, die traditionelle auf-
zugeben. Eine nicht jugendfreundliche Stadt ist 
aber eine nicht zukunftsfähige Stadt.

Die Wünsche der Jugendlichen sind ein guter 
Indikator dafür, was für künftige Generationen 
selbstverständlich sein wird, wie etwa die Nut-
zung des ÖPNV oder der Umgang mit neuen 
Kommunikationstechnologien.

Strategien und Werkzeuge

Mit Blick auf die künftige Entwicklung Bad Hom-
burgs nehmen die Jugendlichen zwei Rollen 
ein: Als Jugendliche im Übergang vom Kind zum 
jungen Erwachsenen und als Stadtgesellschaft 
von morgen. Als Jugendliche wollen sie ihr Um-
feld erkunden, soziale Kontakte knüpfen, sich 
frei bewegen können und eigene Erfahrungen 
sammeln dürfen. Orte für Jugendliche müssen 
dabei folgende Rahmenbedingungen erfüllen:  

• Integrierte Lage 
• Gute Erreichbarkeit
• Möglichkeiten zur informellen Nutzung und 

Aneignung
• Outdoor- und Indoorangebote

Wesentlich ist die Einbeziehung der Jugendli-
chen bei Planungsvorhaben, um nicht am tat-
sächlichen Bedarf vorbei zu arbeiten. Auch die 
Arbeit mit neuen Kommunikationsmedien sollte 
hier zum Standard gehören.

• Bau eines Kinos
• Platz für Open-Air-Konzerte

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Zentrum der jungen Kultur in Bad Homburg ist 
heute das E-Werk. Unter kulturpädagogischem 
Gesichtspunkt und mit viel Engagement bieten 
das Café, die Halle und Werkstätten vielfältige 
Möglichkeiten wie Konzerte, Theater, Work-
shops und Aktionen. Neben dem E-Werk um-
fasst das kulturelle Angebot für Jugendliche drei 
Jugendzentren und die Diskothek Gambrinus, 
die allerdings nur noch für private Feiern buch-
bar ist. Für das Jugendzentrum Ober-Eschbach 
wird dringend ein Ersatz gesucht, in Dornholz-
hausen ist im Bebauungsplan zum Friedhofs-
gelände ein weiteres Jugendzentrum vorgese-
hen. Möglichkeiten zur sportlichen Betätigung 
bieten Abenteuerspielplätze und Bolzplätze. In 
den Sommerferien finden diverse Kinder- und 
Jugendaktion - z.B. im Jubiläumspark - statt. 

Fragt man die Jugend selbst, besteht der größ-
te Wunsch in einem Kino in Bad Homburg. Wei-
tere Wünsche der Jugendlichen beinhalten ein 
junges Einzelhandelsangebot, gastronomische 
Angebote mit Eventcharakter sowie die Ergän-
zung der Bad Homburger Feste durch spezielle 
Parts oder Events für Jugendliche. Auch ein ge-
egneter Ort für Open-Air-Konzerte, zum Beispiel 
westlich des Kronenhofs, steht auf der Wunsch-
liste. Durch besondere Blickwinkel, Workshops 
und Ausstellungsformate oder Aktionen kann es 
gelingen, die Jugendlichen für die bestehenden 

Museen und Kunstinstallationen zu begeistern. 
Eine Voraussetzung dafür ist es, allen Kindern 
und Jugendlichen so früh wie möglich durch 
kulturelle Bildung einen Zugang zu Kunst und 
Kultur zu ermöglichen.

Festzuhalten ist, dass sich junge Kultur nicht 
hauptsächlich auf Museen und andere statische 
Einrichtungen bezieht, sondern einen Eventcha-
rakter haben muss. Junge Kultur hat einen star-
ken Bezug zu Aktivität, Sport und Musik. Junge 
Kultur entsteht von innen heraus und kann nicht 
von Erwachsenen vorgegeben werden. Eine Be-
teiligung der Jugendlichen an entsprechenden 
Konzepten ist daher unabdingbar. Junge Kultur 
wird stark durch Moden und Trends beeinflusst 
und benötigt daher flexible Konzeptionen und 
viel Spielraum zur eigenen Aneignung.

Junge Kultur ausbauen

Aufenthalts- und Bewegungsräume anbieten

• Skatepark bzw. Aktivpark anlegen
• Bolzplatz/Wasser-, Abenteuerspielplatz 
• Frei-Treffpunkte weiterentwickeln und rea-

lisieren
• Informelle oder temporäre Raumangebote 

ermöglichen

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Das Jugendkulturzentrum E-Werk bietet viele 
betreute und organisierte Angebote. Betreute 
Angebote decken aber nur einen Teil der Frei-
zeitbedarfe junger Menschen. Ein wesentlicher 
Bedarf besteht in der frei wählbaren und expe-
rimentellen Freizeitgestaltung. Im Wesentlichen 
geht es dabei um eine sportliche Betätigung 
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oder schlichtweg Treffen und „Chillen“. In der 
Innenstadt und im Kurpark bestehen heute Kon-
flikte zu anderen Nutzern. Der Jubiläumspark 
stellt eine rare Möglichkeit dar, sich zentral zu 
treffen. Die neben der Polizei gelegene Skater-
anlage wird als veraltet und marode bezeichnet 
und wird daher kaum genutzt. Im Sommer stellt 
das Seedammbad einen beliebten Treffpunkt 
dar. 

Um dem Mangel an Treffpunkten und Aufent-
haltsorten zu begegnen, die eine adäquate Aus-
stattung aufweisen und wenig Konfliktpotenzial 
besitzen, wurde bereits 2010 das Konzept der 
Frei-Treffpunkte erarbeitet. In einem umfas-
senden Beteiligungsprozess mit Jugendlichen 
wurden geeignete Orte und Maßnahmen iden-
tifiziert, wo Jugendliche sich aufhalten und tref-
fen können. Die Orte sind alle zentral gelegen, 
die baulichen Maßnahmen beschränken sich auf 
Sitzgelegenheiten oder Überdachungen. Das 
Konzept wurde bisher nicht umgesetzt. Damit 
bleibt die Suche und Gestaltung von Orten für 
Jugendliche eine aktuelle Aufgabe der Stadt.

Wünschenswert wäre die Gestaltung eines „Ak-
tivparks“ nach dem Vorbild des Frankfurter Ha-
fenparks oder des Rheinuferparks in Bingen. In 
einer Kombination aus Sitzmöglichkeiten und 
Trendsportarten wie Skaten, Parcours, Boxen 
oder Outdoor-Fitness bietet ein Aktivpark ein 
umfassendes Angebot. Infrastrukturen wie wit-
terungsgeschützte Bereich, WLan und Wasser-
spender runden das Angebot ab. Ein gutes und 
beliebtes Bad Homburger Beispiel ist der  - aller-
dings auf die Nutzung durch Kinder beschränk-
te - Abenteuerspielplatz Oberste Gärten. Zu 
überprüfen ist, ob es eine geeignete Fläche für 
einen kompakten Park gibt oder ob mehrere In-
seln verteilt über das Stadtgebiet, z.B. an Quar-
tiersplätzen oder bestehenden Sportanlagen, in 
Frage kommen. Geeignet erscheinen beispiels-
weise die Landgräflichen Gartenanlagen, die 
Rollschuhbahn am Massenheimer Weg oder das 
Bahnhofsumfeld. Ergänzt mit z.B. einem Was-
serspielplatz oder Bewegungsinseln entstehen 
Mehrgenerationenangebote. 

• Freizeitangebote in zentralen Lagen gut an-
binden (Rad, ÖPNV), Erreichbarkeit

• Sichere Schulwege konzipieren

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Ausschlaggebend für die Nutzbarkeit und At-
traktivität von Angeboten für Jugendliche ist 
eine zentrale Lage und eine gute Erreichbar-
keit. Kinder und Jugendliche müssen die An-
gebote eigenständig mit dem Fahrrad, zu Fuß 
oder mit dem ÖPNV erreichen können. Aus der 
Perspektive der Jugendlichen kommt daher der 
Weiterentwicklung der Radverkehrsinfrastruk-
tur eine zentrale Bedeutung zu. Durchgehende 
Routen, sichere Übergänge und Querungen so-
wie Abstellplätze und eine durchgehende Be-
leuchtung müssen Orte für Jugendliche gezielt 

anbinden. Dazu zählen insbesondere auch die 
Schulwege und Wege zu Sportangeboten im 
Quartier. In einem umfassenden Mobilitätskon-
zept sind diese Wegebezüge gesondert her-
auszuarbeiten. Eine sichere Erreichbarkeit setzt 
die Verortung von Angeboten für Jugendliche in 
integrierten Lagen voraus. Standorte am Stadt-
rand oder solche, die durch große Verkehrstras-
sen wie Umgehungsstraßen abgetrennt sind, 
sind zu vermeiden.

Neben den sicheren Wegen in Bad Homburg 
selbst kommt in dem Zusammenhang auch der 
Anbindung mit dem ÖPNV nach Frankfurt eine 
besondere Bedeutung zu. Frankfurt ist als urba-
ne Großstadt attraktiv für Jugendliche. Der Reiz, 
seinen Horizont und Bewegungsraum zu erwei-
tern, gehört zur Persönlichkeitsbildung von Ju-
gendlichen auf dem Weg zur Selbständigkeit. 
Das Flair und die Vielfältigkeit vom hippen Club 
bis zum alternativen Improvisationstheater kön-
nen und müssen in Bad Homburg selbst nicht 
reproduziert werden. Wichtig ist vielmehr die 
Optimierung der Anbindung, um die vielfältigen 
Angebote Frankfurts nutzen zu können und von 
der Lage in der Metropolregion profitieren zu 
können.

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten? 
Das Thema Jugend prägt derzeit die öffentliche 
Diskussion in Bad Homburg. Dem überwiegen-
den Wusch nach einer stärkeren Förderung ju-
gendfreundlicher Angebote steht eine kritische 

Wege sicher gestalten

Akzeptanz und gegenseitige Rücksichtnahme

Haltung gegenüber. Auf öffentlichen Plätzen, 
insbesondere im Kurpark, werden Jugendliche 
vereinzelt als störend wahrgenommen. Dabei 
ist zu betonen, dass es sich um Einzelfälle han-
delt und nicht „die Jugend“ als genereller Stör-
faktor gesehen werden kann. Ursache der Kon-
flikte ist ein mangelndes Angeboten an Orten, 
wo Jugendliche sich aufhalten, bewegen und 
lärmen dürfen, ohne von Anwohnern oder an-
deren Nutzern verdrängt zu werden. 

Neben der Identifikation geeigneter Räume 
setzt das eine beiderseitige Rücksichtnahme 
und einen gegenseitigen Respekt voraus. Ge-
eignete Orte sollten zentral und integriert lie-
gen und über geeignetes Mobiliar wie Sitzgele-
genheiten, Bewegungsangebote, Beleuchtung 
und Mülleimer verfügen. Die Orte sollten auch 
so gelegen sein, dass das Konfliktpotenzial 
zum Beispiel mit Anwohnern möglichst gering 
gehalten werden kann. Jugendliche sollen ein 
selbstverständliches Element im Stadtbild wer-
den. Ziel ist es, dass Kinder und Jugendliche 
in der Stadt sicht- und hörbar sein dürfen und 
dass sich Bad Homburg eindeutig als jugend-
freundliche Stadt positioniert.
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Das Bahnhofsumfeld kann mit dem Bau des Ki-
nos und der Diskothek Gambrinus zu einem zen-
tralen Ort für Jugendliche werden, der mit dem 
ÖPNV auch den Link zu Frankfurt bildet. Für ein 
ganzjähriges Angebot ist ergänzende Herausar-
beitung von Indoor-Möglichkeiten erforderlich. 

Zusätzlich besteht die Möglichkeit Aufenthalts- 
und Bewegungsräume für Jugendliche als tem-
poräre Nutzung brachliegender Grundstücke zu 
gestalten. Als Zwischennutzung könnten Ska-
te- oder Parcourselemente die Flächen belebt 
halten.  
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Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Die gezielte Förderung von Startups und Neu-
gründungen mit innovativen Ideen könnten aus 
Sicht der Bad Homburgerinnen und Bad Hom-
burger den attraktiven Wirtschaftsstandort Bad 
Homburg weiter stärken. Gerade Neugründun-
gen benötigen besondere Bedingungen, wie 
beispielsweise angemessene Gewerbemieten, 
die es ihnen erlauben, mit Ideen zu experimen-
tieren. Hier sollten gezielt Anreize geschaffen 
werden. Auch die Vermeidung von Pendlerver-
kehr durch attraktive Arbeits- und Wohnraum-
angebote wird befürwortet, insbesondere für 
die junge Generation. 
 
Wegen des hohen Pendleranteils wird auch der 
Ausbau und die Modernisierung der Verkehrsinf-
rastruktur, sowohl mit Blick auf den Öffentlichen 
Personennahverkehr (ÖPNV) als auch auf das 
Straßennetz von vielen Bad Homburgerinnen 
und Bad Homburgern befürwortet. Die verkehr-
liche Anbindung an die Region - insbesondere 
an Frankfurt am Main - aber auch in Richtung 
Friedrichsdorf, Friedberg, Oberursel oder Bad 
Vilbel, wird als wichtige räumliche Vernetzung 
eingeschätzt.  

Die Wirtschaftsstandorte sehen sich heute vor 
einem erneuten Wandel von der Produktions- 
und Dienstleistungsgesellschaft hin zu einer 
Wissensgesellschaft. Das Kundenverhalten 
hat sich massiv verändert und in viele einzel-
ne Interessenlagen aufgespalten. Eine gewis-
se Sättigung, der allgemeine Wohlstand und 
der etablierte Online-Handel führen zu einem 
veränderten Kaufverhalten. Der wirtschaftliche 
Wandel bedarf angepasster städtebaulicher 
Lösungen für innovative und wissensintensive 
Dienstleistungsunternehmen. Wohnen und Ar-
beiten können näher zusammenrücken. Den-
noch bleiben Industrie, Mittelstand und Hand-
werk das Rückgrat der Wirtschaft. Dafür müssen 
auch weiterhin passende Rahmenbedingungen 
in Form von klassischen Gewerbeflächen ge-
schaffen werden. Ein wesentlicher Fokus muss 
auf der Bestandssicherung liegen.

Bad Homburg ist bereits ein stabiler und pro-
sperierender Wirtschaftsstandort. Ziel muss 
es sein, die heute ansässigen Unternehmen 
dauerhaft an den Standort zu binden und Ent-
wicklungsspielräume zu eröffnen. Auch neue 
Unternehmen -  insbesondere Gründer sowie 
klein- und mittelständische Betriebe - sollen da-
bei Beachtung finden. Hierfür sind Flächenan-
gebote in unterschiedlichen Größen, Lagen und 
Preissegmenten notwendig. In der Metropolre-
gion Frankfurt Rhein-Main sind mit Blick auf die 
knapper werdenden Flächenverfügbarkeiten in-
novative Lösungsansätze gefragt.

Die im Bestand vorhandenen Reserven sollen 
mobilisiert und langfristig neue Flächenoptio-
nen identifiziert werden. Auf der Basis des stabi-
len Branchenmix hat sich unter anderem mit der 
Gesundheitswirtschaft oder Unternehmensbe-
ratung eine Profilierung herauskristallisiert, die 
Bad Homburg von anderen Standorten unter-
scheidet und weiter gestärkt werden soll. Der 
Netzwerkgedanke soll auf mehreren Ebenen 
gefördert werden: durch Digitalisierung, Aus-
tausch von Wirtschaft und Wissenschaft und re-
gionale Kooperationen. Einen wesentlichen Ein-
fluss auf die Attraktivität als Wirtschaftsstandort 
haben zusätzlich die weichen Standortfaktoren 
wie Anbindungsqualität, Wohnraumangebot, 
Bildung und ein attraktives Arbeitsumfeld. Diese 
Faktoren sind entsprechend mit zu entwickeln. 

Der Wirtschaftsstandort Bad Homburg ist mit 
seinen Gewerbesteuereinnahmen einer der 
Hauptgründe für den Wohlstand der Stadt. Sei-
ne Zukunftsfähigkeit und Attraktivität für Unter-
nehmen ist Voraussetzung für den Erhalt des 
hohen qualitativen Standards in Bad Homburg. 

Strategien und Werkzeuge

Ähnlich wie beim Wohnen muss die langfristi-
ge Stärkung des Wirtschaftsstandorts auf eine 
duale Strategie aus Innenentwicklung und maß-
voller Arrondierung setzen. Dabei sind die Para-
meter nachhaltiger Siedlungsentwicklung  wie 
Flächeneffizienz, Mischung, kurze Wege, leis-
tungsfähige Erschließung, Umweltverträglich-

> Flächenspielräume sichern

> Vernetzung mit der Region optimieren

> Wettbewerbsfähigkeit durch Profilierung

> Wohnraumangebote für Arbeitnehmer
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keit und Gestaltungsqualität auch bei der Aus-
weisung von Gewerbestandorten zu beachten. 

Bad Homburg muss auch künftig die notwen-
digen Rahmenbedingungen für einen wettbe-
werbsfähigen Wirtschaftsstandort bereitstellen 
können. Dazu muss der Wirtschaftsstandort 
sowohl für Unternehmen als auch für Arbeit-
nehmer attraktiv sein. Mitarbeiter bevorzugen 
Standorte, die ein attraktives Lebensumfeld und 
bezahlbaren Wohnraum in Kombination mit ei-
nem guten Nahversorgungs-, Betreuungs-, und 
Freizeitangebot bieten. Unternehmen werden 
von einer hohen Erschließungsqualität - kurze 
Wege zu Knotenpunkten, ein gut ausgebauter 
ÖPNV - Digitalisierung und damit größtmögli-
cher Vernetzung, einer repräsentativen Adres-
se, einem guten Bildungsangebot und einer 
positiven Gründermentalität zur Sicherung des 
Nachwuchses und bezahlbaren sowie verfüg-
bare Flächen angelockt. Junge Unternehmen 
(Startups) präferieren Standorte, die innovative 
Ideen fördern, verstehen und verkörpern.

von Flächen gewonnen werden. Grundsätz-
lich bestehen Nachverdichtungsoptionen in 
der Komprimierung von Stellplätzen und der 
Neunutzung der gewonnenen Flächen. Auch 
die Überbauung eingeschossiger Anlagen und 
das Zusammenrücken von Wohnen und Arbei-
ten eröffnet Spielräume. Für umfassendere Neu-
strukturierungen oder Neuansiedelungen sind 
allerdings auch Arrondierungsflächen und klas-
sische Gewerbeflächen notwendig, die eine ro-
bustere Nachbarschaft aufweisen. 

Was ist bereits geplant?
Die freien Flächenspielräume innerhalb der 
bestehenden Gewerbegebiete sind begrenzt. 
Viele Reserveflächen befinden sich bereits im 
Besitz einzelner Firmen und dienen zur jeweils 
eigenen potenziellen Unternehmenserweite-
rung. Studien der Baasner Stadtplaner GmbH 
identifizieren ein Flächenkontingent von ca. 5 
ha auf untergenutzten Flächen oder ebenerdi-
gen Parkplatzflächen im Gewerbegebiet Mitte 
und weitere Potenziale am Stadtentrée. Zusätz-
lich werden auch beim Gewerbe durch Dynami-
ken im Bestand immer wieder Flächen für eine 
Neunutzung frei. So zum Beispiel durch die Um-
strukturierung der Firma PIV am Standort. 

Für klein- und mittelständische produzierende 
Unternehmen oder Handwerksbetriebe stehen 
künftig im geplanten Gewerbegebiet am Mas-
senheimer Weg ca. 6 ha zur Verfügung. Die üb-
rigen Streulagen zum Beispiel in Dornholzhau-
sen oder am Südcampus transformieren durch 
die aktuellen Entwicklungen zu gemischt ge-
nutzten Wohn- und Arbeitsstandorten. Mit der 
geplanten Entwicklung des Areals östlich des 
Bahnhofs entsteht ein neuer Bürostandort, der 
den zentralen Stadteingang aufwertet. 

Was sollte noch passieren? 
Worauf sollte man achten?
Für die künftige Ausweisung von Flächenspiel-
räumen für die Wirtschaft ist daher auf eine 
duale Strategie zu achten: Es muss sowohl Flä-
chen in ausreichender Größe und repräsentati-
ver Lage als auch erschwingliche kleinteiligere 
Optionen zur Förderung des lokalen Handwerks 
geben.  

Grundsätzlich bestehen um den Bahnhof etliche 
Flächenoptionen, die eine große Entwicklungs-
dynamik dort begünstigen. Durch die Neu-
planungen wird der teils fragmentierte Raum 
gefasst und stadträumlich aufgewertet. Damit 
wird der hohen Erschließungsqualität und zen-
tralen Lage entsprochen. Während die Flächen 
Vickers-Areal und Hochtaunusklinik als Wohn-
standorte entwickelt werden, entsteht unmit-
telbar vor dem Bahnhof ein urbaner Standort 
für Kino, Büro und Dienstleistung (siehe auch 
Leitziele Wohnen und Innenstadt). Auch die 
untergenutzte Fläche an der Frölingstr./Am Ha-
sensprung kann voraussichtlich in eine städte-
bauliche Entwicklung überführt werden. Hier 
bietet sich durch die Lage als Gelenkpunkt 
zwischen Innenstadt und Bahnhof die Prüfung 
eines innovativen Quartiers für Wohnen und Ar-
beiten an. 

Diese Nutzungsmischung entsteht an den Sa-
tellitenstandorten automatisch durch die Um-
wandlung von Gewerbenutzungen in Wohnen. 
Das Zusammenrücken von Wohnen und Arbei-
ten soll hier als besonderer Standortvorteil und 
besondere Qualität herausgearbeitet werden, 
um die Arbeitsplätze trotz fehlender Clusterung 
zu stärken. Bestehende Gewerbestrukturen sol-
len modernisiert oder an gleicher Stelle ersetzt 
werden und verträgliche Büro- oder Dienstleis-
tungsbetrieben gezielt angesiedelt werden. 

Kurz- und mittelfristig sollen die bestehenden 
Potenziale im Gewerbegebiet Mitte oder in den 
weiteren Bestandsstandorten aktiviert werden. 
Insbesondere im Gewerbegebiet Mitte könnte 
über eine Mobilitätsinitiative und die Stärkung 
des ÖPNVs - neben den Klimavorteilen - der 
Druck von den Parkplatzanlagen genommen 
werden.  

Perspektivisch soll die Ausweisung neuer Ge-
werbeflächen untersucht werden. Ähnlich wie 
beim Wohnen stehen aufgrund der planungs-
rechtlich relevanten Restriktionen auch hier 
vornehmlich Flächen im Südosten der Stadt 
zur Verfügung. Die übergeordneten Grünzüge 
mit klimarelevanter Funktion sind dabei unbe-
dingt freizuhalten.  Weitere Spielräume können 

• Optimierung der Erreichbarkeit, Fokus auf 
den ÖPNV

• Kooperationen mit Wissenschaft, For-
schung, Wirtschaft und Bildung fördern

• Digitalisierung voran bringen
• Nachwuchs fördern

Der Wirtschaftsstandort Bad Homburg profi-
tiert von seiner Lage in der Rhein-Main-Region 
mit dem Frankfurter Flughafen. Eine enge Ver-
netzung mit der Region ist Voraussetzung für 
die Wettbewerbsfähigkeit und Qualität Bad 
Homburgs. Die Vernetzung umfasst dabei die 
Dimensionen verkehrliche Erschließung, Ko-
operationen, Digitale Vernetzung und Wohn-
ortwahl. Kooperative Bemühung müssen mit 
der Festigung des eigenen Profils als Allein-
stellungsmerkmal einhergehen. Regionale Pla-
nungskooperationen, innovative Raumkonzepte 
und die fortschreitende Technik helfen dabei, 
mit dem geballten regionalen Wissen und 
gemeinsamen Flächenspielräumen das Wirt-
schaftswachstum weiter zu ermöglichen. 

Was ist bereits geplant?
Die Optimierung der Erreichbarkeit Bad Hom-
burgs ist aufgrund der hohen Pendlerzahlen ein 
besonders präsentes Thema. Der Fokus muss 
dabei auf dem Ausbau des schienengebunde-

Flächenspielräume sichern

• Nachverdichtung prüfen, Flächen mobilisie-
ren 

• Neue Flächenspielräume in unterschied-
lichen Segmenten, auch klass. Gewerbe, 
perspektivisch sichern, bezahlbare Flächen

• Innovative Raummodelle fördern, kombi-
nierte Nutzungsmodelle, innovative flä-
chensparende Bauweise, ...

Flächenspielräume können durch Nachverdich-
tungen in bestehenden Gewerbegebieten, 
durch Konversion oder die Neuausweisung 

Vernetzung mit der Region optimieren
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zusätzlich durch die Prüfung interkommunaler 
Gewerbegebiete eruiert werden. Im Außenbe-
reich ist immer auch eine Abwägung mit den 
landwirtschaftlichen Flächen vorzunehmen, die 
ebenfalls wichtige „Produktionsflächen“ und 
nicht per se Bauland sind. 
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nen ÖPNVs als echte Alternative zum eigenen 
Auto liegen. 

Mit einer Elektrifizierung der S5 und einer Verlän-
gerung Richtung Usingen wird die Vernetzung 
mit dem Usinger Land entscheidend verbes-
sert. Auch eine Verbindung nach Friedberg wird 
untersucht. Dem Usinger Land wird aufgrund 
des Drucks auf den regionalen Wohnungsmarkt 
ein Zuwachs an Wohnraum prognostiziert, der 
auch für den Arbeitsstandort Bad Homburg von 
Bedeutung ist. Frankfurt kann über den Lücken-
schluss der U2 optimaler angebunden werden, 
was viele Unternehmen begrüßen. Über die ge-
plante RTW entsteht eine direkte Verbindung 
zum Flughafen. Für den bereits heute auch in-
ternational ausgerichteten Wirtschaftsstandort 
Bad Homburgs ergeben sich dadurch große 
Vorteile - auch unter dem Gesichtspunkt der 
Kongressstadt (siehe auch Leitziel 5.1). Aus Sicht 
der Wirtschaftsförderung ist eine optimale 
ÖPNV-Erreichbarkeit für einen modernen Wirt-
schafts- und Kongressstandort unumgänglich. 

Was sollte noch passieren? 
Worauf sollte man achten?
Die Optimierung des schienengebundenen 
ÖPNVs mit dem Ziel eines lückenlosen Ge-
samtnetzwerks ist aus Sicht der Wirtschaft 
unbedingt zu begrüßen. Erreichbarkeit ist für 
viele Unternehmen ein wesentliches Kriterium 
bei der Wahl des Standorts. Insbesondere un-
ter dem Gesichtspunkt des Fachkräftemangels 
wird ein starker ÖPNV gefordert. Durch eine ge-
zielte Lenkung der Verkehre auf den schienen-
gebundenen ÖPNV, soll der hohe Pendleranteil 
am MIV gesenkt werden. 

Weitere Aspekte einer optimalen Anbindung 
sind die Verbesserung des Verkehrsflusses auf 
den Straßen sowie ein durchgehender Ausbau 
von regionalen Radschnellrouten als Arbeits-
weg. Mit Pedelecs oder aus sportlichen Ge-
sichtspunkten kann der Weg zur Arbeit so neue 
Qualitäten erhalten. Gemeinsam mit Eschborn, 
Frankfurt, Friedrichsdorf, Oberursel, Steinbach  
und dem Regionalverband FrankfurtRheinMain 
hat Bad Homburg eine Absichtserklärung zur 
Schaffung eines Radschnellweges Vordertaunus 

• Adressen und Cluster ausbilden
• Stabilisierung der Branchenschwerpunkte
• Gründerfreundlichkeit herausarbeiten
• Modernisierung des Kongressangebots

Attraktive Wirtschaftsstandorte leben neben 
ihrer guten Erreichbarkeit von der Möglichkeit, 
repräsentative Adressen anzubieten und eine 
Clusterbildung zu ermöglichen. Über ein spe-
zielles Profil erhöht sich die Präsenz für Unter-
nehmer und Kunden. Gleichzeitig ist ein stabiler 
Branchenmix die Basis eines krisenfesten Wirt-
schaftsstandorts. Internationale Konzerne als 
Anker und innovative gründerfreundliche Be-
dingungen sichern die Zukunftsfähigkeit eines 
Standorts. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Bad Homburg hat seinen Branchenmix aus In-
formations- und Kommunikationstechnik (IKT)/
Consulting, Gesundheitswirtschaft und Finanz-
dienstleistungen zu einem attraktiven Profil 
ausgebaut. Zwei internationale DAX-Konzerne 
sprechen für sich und sind Magnet für weitere. 
Dieser Mix soll gestärkt und weiterentwickelt 
werden. Dazu müssen sowohl vorhandenen 
Unternehmen als auch neuen Interessenten 
Entwicklungsperspektiven in Aussicht gestellt 
werden können. Ziel muss es sein, die interna-
tionalen Unternehmen und regionalen Betriebe 
an Bad Homburg zu binden und Abwanderun-
gen zu verhindern. 

Mit der Gesundheitswirtschaft hat sich ein Wirt-
schaftszweig entwickelt, der über die Kliniken 
und Kureinrichtungen besonders mit Bad Hom-
burg verwurzelt ist. Neben dem wirtschaftli-
chen Aspekt prägen die Kureinrichtungen das 
kulturelle Angebot sowie das Stadtbild und 
Image Bad Homburgs entscheidend mit: eine 
Profilierung, die sowohl für die Bürgerinnen 
und Bürger als auch für Gäste und den Touris-
mus greifbar ist. Im Kur- und Kongresszentrum 
laufen die wirtschaftlichen und stadtimageprä-
genden Funktionen zusammen. Mit der ange-
strebten Modernisierung soll das Kur- und Kon-
gresszentrum samt Hotel als Veranstaltungsort 
modernen Standards gerecht werden. Über die 
Kongressfunktion ließe sich auch die Kompo-
nente „Verknüpfung mit der Wissenschaft“ im 
Sinne eines innovativen Wirtschaftsstandorts 
weiter ausbauen. 

Das Gewerbegebiet Mitte ist ein stabiler und 
gut ausgelasteter Standort, der stetig weitere 
Optimierungen erfährt. Die kleineren Standort-
cluster, wie zum Beispiel in Dornholzhausen, 
haben aufgrund ihrer Insellagen und teilweise 
veralteter Bausubstanzen in der Vergangenheit 
an Attraktivität verloren. Hier soll gezielt über 
die Schärfung neuer Profile eine Revitalisierung 
als Arbeitsplatzstandorte erfolgen. Geeignet er-
scheint, durch die bereits stattfindende Durch-
mischung mit Wohnnutzungen, genau diesen 
Nutzungsmix als Standortqualität herauszuar-
beiten. Hier kann der Wirtschaftsstandort Bad 
Homburg mit kurzen Wegen und einem urba-
nen Ambiente eine neue Facette aufzeigen. 
Diese integrierten und gemischt genutzten 
Standorte können auch ein idealer Nährboden 
für Startups oder Gründungen sein. Insbeson-
dere am Standort Südcampus könnte so mit 
der Hochschule accadis ein näheres Zusam-
menwachsen und eine Intensivierung des Aus-
tauschs zwischen Wirtschaft und Wissenschaft 
erfolgen. Ziel muss es sein, Bad Homburg als 
Ort für kluge Köpfe und junge Talente zu eta-
blieren. Ein deutlicher Zusammenhang besteht 
dabei mit der Ergänzung des Wohnraumange-
bots um kleinere Wohntypen und der Erwei-
terung des kulturellen Angebots für junge Er-
wachsene. Auch im Zusammenspiel mit dem 
Studienkolleg der Werner Reimers Stiftung und 
ihrer Kooperation mit der Frankfurter Goethe-
Universität sowie internationalen Ausrichtung, 
könnte Bad Homburg und seine Wirtschaft im 
Wettbewerb um junge Talente weiter gewin-
nen. Unterstützt wird eine wettbewerbsfähige 
Profilierung durch repräsentative Lagen und 
prominente Adressen. Hier bietet vor allem das 
„Stadtentrée“ noch einiges an Potenzial. Über 
eine Neunutzung der Flächen östlich des Bahn-
hofs und perspektivisch eventuell weiterer Are-
ale entlang der Pappelallee kann der Stadtein-
gang aufgewertet werden. (siehe auch Leitziel 
„Moderne Kurstadt“)

Zu einem zukunftsträchtigen und wettbe-
werbsfähigen Wirtschaftsstandort gehört eine 
Ausrichtung auf moderne Kommunikation und 
Netzwerke. Die Digitalisierung dient der bran-

Wettbewerbsfähigkeit durch Profilierung 
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unterzeichnet und erarbeitet derzeit eine Mach-
barkeitsstudie, die die Qualitätsmerkmale und 
den Routenverlauf definieren soll. Dabei setzt 
man auch auf eine intensive Beteiligung der zu-
künftigen Nutzer.

Intensivierungsfähig sind die kooperativen Po-
tenziale Bad Homburgs. Die Themenfelder In-
ternationalität, Wirtschaft, Wissenschaft und 
Innovation sollen gezielt gefördert werden. 
Mögliche Ansatzpunkte sind Kooperationsplatt-
formen und eine Unterstützung des Austauschs 
zwischen Unternehmen und Hochschulen. Die 
digitale Komponente hat hier besondere Re-
levanz. Sie kann durch ein entsprechendes 
Kongresskonzept unterstützt werden. Im un-
mittelbaren räumlichen Umfeld könnten über 
regionale Kooperation mit den Nachbarkom-
munen gemeinsam Flächenpotenziale ausgelo-
tet werden. Interkommunale Gewerbegebiete 
erhöhen die Möglichkeiten bei nur anteiligen 
Infrastrukturkosten. Als regional bedeutsames 
Zentrum im verdichteten Ballungsraum mit 
knappen Flächenressourcen innerhalb der eige-
nen kommunalen Grenzen stellen diese Konzep-
te langfristig für Bad Homburg eine sinnhafte 
Perspektive dar. Über den internationalen und 
regionalen Austausch bleibt Bad Homburg at-
traktiv und relevant und sichert sich damit auch 
künftig seine Prosperität. 



104 105

• Wohnraum für kleinere und mittlere Ein-
kommen bereitstellen

• Bildungs- und Betreuungsangebote mitent-
wickeln

Viele Firmen haben im Rahmen der Beteiligung 
angemerkt, dass es Probleme gibt, Fachkräfte 
zu akquirieren, weil diese oftmals keinen Wohn-
raum in Bad Homburg finden. Dieser Sachver-
halt spiegelt sich auch in den hohen Pendler-
zahlen wider. Gerade für kleinere und mittlere 

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

> Kurhaus als Mitte gestalten

> Stadt- und klimafreundliche Mobilität

> Miteinander von Alt und Neu stärken

> Ansprechendes Image und Stadtbild
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Wohnraumangebote für Arbeitnehmer 

Einkommen oder für Auszubildende fehlt es an 
kleineren, erschwinglichen Wohnungen. 

Die Möglichkeiten zur Mehrung des Wohnraum-
angebots sind im Leitziel „Erschwinglichen 
Wohnraum schaffen“ näher dargestellt. Für klei-
nere Wohnungen scheinen grundsätzlich die in-
tegrierten innerstädtischen Lagen oder einzel-
ne Baulücken geeignet. Die Vereinbarkeit von 
Familie und Beruf und damit die räumliche Nähe 
von beidem ist heute ebenfalls ein Kriterium bei 
der Arbeitsplatz- und Wohnortwahl. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Mit dem Neubaugebiet Am Hühnerstein ent-
stehen neue familiengerechte Wohnungen 
in Ober-Erlenbach. Für kleinere Wohnungen 
scheinen insbesondere die urbaneren Gebiete 
wie das Vickers-Areal, der Südcampus und die 
ehemaligen Hochtaunuskliniken geeignet. Sie 
liegen zudem besonders verkehrsgünstig zu 
den bestehenden Gewerbegebieten. 

Bei künftigen Neuentwicklungen von Wohn-
raum sollte immer die Mischung von verschie-
denen Wohnungsgrößen beachtet werden, um 
unterschiedliche Preissegmente abdecken zu 
können. 

Zur gezielten Bedarfsdeckung können darü-
ber hinaus punktuell spezielle oder temporä-
re Wohnraumangebote wie Boardinghäuser, 
Schwesternwohnheime, Betriebswohnungen 
und Gemeinschaftswohnprojekte erwogen 
werden. 

chenübergreifenden, regionalen und globalen 
Vernetzung und der Optimierung von Abläu-
fen. Anders als vergangene technische Innova-
tionen betrifft die digitale Transformation alle 
Branchen und Betriebsgrößen. Neue Anforde-
rungen an die Arbeitsabläufe, neue Märkte und 
neue Produkte erfordern eine stetige dynami-
sche Weiterentwicklung der Unternehmen, der 
Standorte und der Aus- und Weiterbildungsan-
gebote. Bad Homburg soll diese Transformation 
aktiv mitgestalten und die passenden Rahmen-
bedingungen bereitstellen. 

5.7
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Das Stadtbild Bad Homburgs wird von seinen 
Bewohnerinnen und Bewohnern als hochwer-
tig und charmant eingeschätzt. In der Beteili-
gung wurde der hohe Wiedererkennungswert 
auf die bestehenden historischen Gebäude 
und Parkanlagen zurückgeführt. Der Erhalt der 
historischen Substanzen besitzt einen hohen 
Stellenwert, die Kombination mit moderneren 
Architekturen wird kontrovers diskutiert. Hohen 
Wert wird auf die Sauberkeit und Sicherheit in 
der Stadt - insbesondere im öffentlichen Raum 
- gelegt. Das Kurhaus bildet unumstritten das 
Herzstück der Kurstadt und soll ein hohes archi-
tektonisches Niveau aufweisen. Seine künftige 
Ausgestaltung - historisierende Fassade oder 
moderne Erscheinung - wird ebenfalls kontro-
vers diskutiert. Als „Must-have“ einer modernen 
Kurstadt wird zudem die gute medizinische Ver-
sorgung genannt. Bedarf wird in der Ergänzung 
einer Kinderstation und in der Verfügbarkeit 
von ausreichend Pflegepersonal gesehen. 

Mit Blick auf den Kurstatus und die gute Luftqua-
lität befürworten die Bad Homburgerinnen und 
Bad Homburger den Einsatz von Elektrofahrzeu-
gen. Eine Erweiterung um Elektroladestationen 
oder ein Car-Sharing-Angebot im Stadtgebiet 
wird ebenfalls befürwortet. Das Parken wird 
kontrovers diskutiert. Themen sind ein zeitge-
mäßes Parkraumkonzept sowie die Reduktion 
von straßenbegleitendem Parken, auch im Sin-
ne des attraktiven Stadtbildes der Kurstadt. Ge-
nerell sollen die städtischen Einrichtungen oder 
die des Kurbetriebs in puncto Nachhaltigkeit 
mit gutem Beispiel vorangehen. Auch das The-
ma Lärmschutz wird von den Bürgerinnen und 
Bürgern Bad Homburgs intensiv diskutiert. Das 
Tourismus-Potenzial könnte aus Sicht von Bad 
Homburgerinnen und Bad Homburgern stärker 
ausgeschöpft werden.  
 
Die Lebensqualität Bad Homburgs wird von 
seinen Bewohnerinnen und Bewohnern über-
durchschnittlich gut bewertet. Als eine der we-
nigen historischen Kurstädte hat es Bad Hom-
burg geschafft, den traditionellen Kurgedanken 
in ein modernes Gesundheitsangebot zu über-

führen und damit relevant zu bleiben. Das Kur-
stadtimage wird unterschiedlich beurteilt: Von 
großen Teilen der Bevölkerung wird das gedie-
gene und gesetzte Image geschätzt, während 
gerade die jüngeren Generationen das Image 
als zu veraltet und angestaubt wahrnimmt. Tat-
sächlich gibt das Image der reichen Kurstadt 
die Vorzüge Bad Homburgs nur unvollständig 
wider. Der moderne Wohn- und zukunftsträch-
tige Arbeits- bzw. Kongressstandort soll künftig 
stärker in den Fokus gerückt werden.  

Der Wandel von Technik und Gesellschaft - 
etwa der des Konsum- oder Mobilitätsverhal-
tens - stellt unsere Innenstädte vor die Aufgabe, 
ihre Funktion und Gestaltung anzupassen. Die 
historischen Bauten und Sehenswürdigkeiten 
sollen erhalten bleiben und um neue Qualitäten 
ergänzt werden. Dies bezieht sich insbesondere 
auf die Gestaltung der öffentlichen Räume und 
Straßenzüge unter Beibehaltung der gestalteri-
schen Qualität Bad Homburgs. In Bad Homburg 
treffen in der Innenstadt pittoreske Historie und 
moderner Wirtschaftsstandort aufeinander. 
Dies eröffnet die große Chance, den ehemals 
durch die Kur und heute durch die Wirtschaft 
gestützten Wohlstand Bad Homburgs in Image 
und Stadtbild zu festigen. 

Das Kurhaus und seine Umgebung sollen als 
Herz der Stadt neu gestaltet werden. Neben ei-
nem ästhetischen architektonischen Anspruch 
kommt hier der stadtfreundlichen Gestaltung, 
der Mobilität und der Wahrung des menschli-
chen Maßstabes eine besondere Bedeutung zu. 
Handlungsbedarf besteht darin, die Qualitäten 
der Kurstadt - grün, gepflegt, ästhetisch und 
wohlhabend - für die Zukunft zu sichern und 
mit zeitgemäßen und neuen Qualitäten anzu-
reichern. Der heutige Wohlstand fußt auf dem 
modernen Wirtschaftsstandort. Dieser muss 
attraktiv bleiben und in der Wahrnehmbarkeit 
steigen. Durch die historisch bedingte Vielfalt 
aus dem Zusammenschluss mehrerer Ortschaf-
ten und durch seine Lage zwischen Taunus und 
Frankfurt, besitzt Bad Homburg großes Potenzi-
al, dieses Miteinander von Tradition und Moder-
ne zum Alleinstellungsmerkmal einer modernen 
Kurstadt auszubauen.

Strategien und Werkzeuge

Die Strategien zur Weiterentwicklung als mo-
derne Kur- und Kongressstadt bestehen - ge-
mäß der Leitidee des Stadtentwicklungskon-
zepts - aus dem Erhalt des historischen Erbes 
als attraktive Identifikationspunkte in Kombi-
nation mit der Weiterentwicklung zukunfts-
weisender stadträumlicher Strukturen. Eine 
moderne Kurstadt braucht die altehrwürdigen 
Elemente genauso wie klimafreundliche und auf 
die Bedürfnisse unserer heutigen Gesellschaft 
angepasste Angebote. Nach dem Vorbild vieler 
europäischer Städte kann der Reiz geschichts-
trächtiger Altstädte gerade durch die Ergän-
zung moderner Architekturen und Angebote 
lebendig gehalten werden, weil damit nach-
wachsende Zielgruppen gewonnen werden. 
Selbstverständlich eignet sich nicht jeder Ort 
für moderne Ansätze und die bereits gebaute 
Stadt mit ihren Sichtachsen, Raumbezügen und 
Silhouetten ist als Rahmen zu verstehen.

teil des täglichen Lebens in Bad Homburg und 
Anziehungspunkt für Gäste. Aktuell bestehen 
sowohl in seiner baulichen Substanz als auch in 
seiner Funktionalität Verbesserungsbedarfe.

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Aus diesem Grund soll durch die Kur- und 
Kongreß-GmbH eine Machbarkeitsstudie in 
Auftrag gegeben werden, die untersucht, wie 
das Kurhaus zukünftig den Ansprüchen an ei-
nen modernen Veranstaltungsort mit flexiblen 
Raumkonzepten und moderner Technik gerecht 
werden kann. Unabhängig von der Verbesse-
rung der Funktionalität wird in der Öffentlich-
keit derzeit vor allem das äußere Erscheinungs-
bild des Kurhauses diskutiert. Viele befürworten 
die Rekonstruktion einer historisch anmutenden 
Fassade als Gegenüber zur neu sanierten Post. 
Andere sehen in der Gestaltung einer moder-
nen Fassade die Chance, die Kurstadt durch ein 
neues architektonisches Highlight zu verjüngen. 
Die Studie soll daher auch untersuchen, ob die 
notwendigen Optimierungen im Rahmen einer 
Sanierung möglich sind oder ob ein Ersatz bzw. 
Teilneubau erforderlich wird.  

Funktionale Mängel bestehen heute vor allem 
in der nicht mehr zeitgemäßen Anordnung der 
Läden im Untergeschoss und in der durch vie-
le Niveausprünge eingeschränkten Nutzbarkeit 
des Platzraums. Die Treppenabgänge, Winkel 
und Ecken sowie der Brunnen trennen das Kur-
haus heute optisch von der Louisenstraße. Bei 
der Neugestaltung des Kurhauses ist daher un-
bedingt auch die Gestaltung und Belebung des 
Platzes, die Gestaltung der Übergänge und die 
Ordnung der Verkehre mitzuberücksichtigen.  

Bei einer Neugestaltung des Kurhauses samt 
Umfeld sollen die Niveauversprünge des Ge-
ländes im Gebäude abgefangen werden. Trep-
penanlagen sind mit Blick auf Barrierefreiheit 
und Sicherheit zu vermeiden. Damit entsteht 
ein klarer, gut nutzbarer Platzraum. Das Kur-
haus selbst soll zwei Vorderseiten in Form einer 
„Cityebene“ und einer „Kurparkebene“ erhal-
ten. Die Louisenstraße soll eine durchgehende 
visuelle Wirkung bekommen und optisch um 

Kurhaus als Mitte gestalten

• Neugestaltung des Platzraums 
• Gestaltgrundsätze für das Kurhaus und das 

Kurhausumfeld definieren
• Blick- und Wegebezüge herausarbeiten 

Das Kurhaus bildet nicht nur durch seine Lage 
das Herz der Stadt. In seiner Funktion als Veran-
staltungs- und Kongresshaus, mit Gastronomie 
und Läden, als Umsteigepunkt des ÖPNVs und 
als Gelenkpunkt zwischen Louisenstraße und 
Kurpark ist es gleichermaßen fester Bestand-
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den Platz und das Kurhaus erweitert werden. 
Über ein großzügiges und transparentes Foyer 
können Blickbezüge zum Park und zur Fontäne 
des Schwanenteichs eröffnet werden, sodass 
die Verknüpfung der innerstädtischen Qualitä-
ten präsenter wird. Die Funktion als Umsteige-
punkt des ÖPNVs des Kurhausvorplatzes ist zu 
prüfen. Über eine ganzheitliche Betrachtung 
und Neuaufteilung des Platzraums inklusive ei-
ner Verschiebung des Brunnens soll die Straße 
aus der Achse der Louisenstraße als Fußgänger-
zone gerückt werden. 

Im Zuge der Neugestaltung des Kurhaus-Vor-
platzes sollten auch die Positionen der Bushal-
testellen so verlagert werden, dass ein kom-
fortables Anfahren möglich wird. So werden 
zukünftig Schäden an den Bussen vermieden 
und Fahrgäste können besser barrierefrei zu-
steigen.

Insbesondere die Kaiser-Friedrich-Promenade 
bietet Potenzial zur Optimierung. Ursprünglich 
als Promenade entworfen, reihen sich hier re-
präsentative Gebäude und alte Bäume flankie-
rend zum Kurpark auf. Heute wird sie zeit- und 
abschnittsweise als Zäsur wahrgenommen und 
schneidet die Innenstadt förmlich vom Kurpark 
ab. 

Verkehrsberuhigung
Viele Straßenzüge in den Bad Homburger 
Wohngebieten sind heute bereits Tempo-
30-Zonen. Weitere Tempo 30 Regelungen und 
geschwindigkeitsmindernde Maßnahmen sollen 
auf die komplette Innenstadt, z.B. Louisenstra-
ße, Kaiser-Friedrich-Promenade, Ludwigstraße, 
Thomasstraße, Ferdinandstraße, Friedrichstra-
ße, Wilhelm-Meisner-Str., Schöne Aussicht, Ja-
cobistraße, etc - mit Ausnahme der Hauptver-
kehrsachsen - ausgeweitet werden. Dadurch 
entsteht mehr Qualität und Sicherheit für Rad-
fahrer, Fußgänger und Anwohner.

Parkraumbewirtschaftung
Die Bad Homburger Innenstadt soll mit allen 
Verkehrsmitteln erreichbar bleiben. Einzelhänd-
ler und Dienstleister in der Innenstadt verlassen 
sich auf die Verfügbarkeit von Pkw-Stellplätzen 
für Kunden und die eigenen Fahrzeuge. Derzeit 
ist das Angebot an Stellplätzen sowohl ausrei-
chend als auch dispers über die gesamte In-
nenstadt verteilt. Auf den meisten Haupt- und 
Nebenstraßen der Innenstadt ist straßenbeglei-
tend das Parken erlaubt. Diese Regelung erzeugt 
stets nicht unerheblichen Parksuchverkehr. Das 
Parken in den bereits bestehenden dezentralen 
Parkhäusern mit ausreichend Kapazität soll ge-
genüber dem Parken im Straßenraum - insbe-
sondere im Kurparkumfeld - attraktiver werden. 
Und dies nicht zum Nachteil der Einzelhändler: 
Von mehr Laufkundschaft und einer lebendigen 
und belebten Innenstadt profitieren alle. Die 
Gebühren für das Parken im öffentlichen Raum 
sind in Bad Homburg bereits heute höher als im 
Parkhaus. Zudem ist die Höchstparkdauer auf 
4 Stunden begrenzt. Eine Reduktion der Kapa-
zitäten im öffentlichen Straßenraum, gepaart 
mit einer Anpassung der Höchstparkdauer und 
der Gebühren, beeinflusst einerseits die Ver-

• Moderne Akzente am Bahnhof integrieren
• Gestaltgrundsätze Louisenstr. entwickeln
• Vorgaben Denkmalpflege einhalten
• Alte Strukturen durch neue Nutzungen le-

bendig halten

Bad Homburgs attraktives Stadtbild, mit den 
eindrücklichen historischen Bauten und den 
hochwertigen Parkanlagen, ist ein Spiegel sei-
ner Prosperität und Historie. Anders als vom 
Strukturwandel betroffene Städte, muss Bad 
Homburg sich nicht neu erfinden, sondern kann 
seine bestehenden Qualitäten erhalten. Eine 
große Chance und herausragender Vorteil liegt 
in der Möglichkeit, den wertvollen Bestand mit 
neuen und zeitgemäßen Impulsen anzureichern. 
Die gesellschaftliche Zielsetzung, Bad Homburg 

zu einer Stadt für alle Generationen zu entwi-
ckeln, muss sich im Stadtraum wiederfinden. 
Dabei geht es nicht um die Verdrängung traditi-
oneller Strukturen, sondern um eine Koexistenz 
von Alt und Neu. Durch seine vielschichtige 
Siedlungsstruktur bietet Bad Homburg hierfür 
beste Voraussetzungen. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Das Miteinander und die gegenseitige Be-
flügelung von Alt und Neu - von Historie und 
Moderne - zeigt Bad Homburg an zahlreichen 
Stellen. Viele gelungene Beispiel wie das Café 
im Schloss, die Strandbar im Kurhaus oder die 
Sportanlagen im Kurpark erfreuen sich großer 
Beliebtheit. Die Kur selbst macht die erfolg-
reiche Kombination von altem und neuem vor, 
indem sie den traditionellen Kurgedanken um 
die zeitgemäßen Dimensionen Gesundheit, 
Wellness und Fitness erweitert hat. Das Cluster 
der Gesundheitswirtschaft wächst mit den Er-
rungenschaften der medizinischen Entwicklung 
weiter. 

Die Landgräflichen Gartenlandschaften ent-
lang der Tannenwaldallee bieten Potenzial,  
die ursprüngliche Idee der „Bürgergärten“ zu 
transformieren und um heutige Bedürfnisse zu 
erweitern. Sport- und Aktivangebote, Gemein-
schaftsgärten (Urban Gardening) oder eine Lie-
gewiese sollen Aktiv- und Ruhezonen bilden. 
Neben den historischen Parkanlagen entstünde 
so zusammen mit dem Jubiläumspark ein vielfäl-
tig nutzbarer innerstädtischer Freiraum.

Das Bahnhofsgebäude zeigt die respektvolle ar-
chitektonische Kombinierbarkeit von alter und 
neuer Bausubstanz. Und im weiteren Stadtraum 
zeugen der Kurpark und sein historisches Um-
feld neben dem Bahnhof und seinem modernen 
Wirtschaftsstandort von der Weiterentwicklung 
am Puls der Zeit, ohne alte Werte in Frage zu 
stellen. Beides zusammen macht erst den heuti-
gen Reiz und die Attraktivität der Stadt aus. Bad 
Homburg besitzt das Potenzial, noch deutliche-
re moderne Akzente zu setzen und damit auch 
sein Image zu verjüngen. Auch das ästhetische 
Empfinden verändert sich über die Generatio-

Stadt- und klimafreundliche Mobilität

Straßenraumgestaltung 
Die Verkehrsarten des Umweltverbundes (Fuß, 
Rad, ÖPNV) tragen zu einer belebten Stadt bei, 
attraktivieren das Stadtbild, schonen die Um-
welt, fördern die Gesundheit und sind von al-
len Bevölkerungsgruppen nutzbar. Somit ist ihr 
Stellenwert fortan weiter auszubauen. 

Dazu gehört die Neugestaltung von Straßen-
räumen, die Verbesserung der Aufenthaltsqua-
lität, die Einrichtung von Querungshilfen (bspw. 
durch Neuordnung des ruhenden Verkehrs, 
durch Mittelinseln oder Gehwegnasen) und die 
Herstellung von Barrierefreiheit im öffentlichen 
Raum. Auch die ausreichende Beleuchtung von 
Fuß- und Radwegen muss gewährleistet sein.

Miteinander von Alt und Neu stärken 

kehrsmittelwahl und trägt andererseits zu einer 
Reduktion des Parksuchverkehrs bei, was wie-
derum positiv auf die Aufenthaltsqualität der In-
nenstadt als auch auf die Luftqualität wirkt. 

Elektromobilität
Durch technische Innovationen setzen sich in 
der Mobilität alternative Antriebe mehr und 
mehr durch. Die Elektromobilität alleine redu-
ziert zwar noch nicht den Verkehr, sie stellt aber 
eine klima- und umweltbewusste Alternative 
dar. Dabei muss eine Umstellung in leistbaren 
Schritten erfolgen. Neben den eigentlichen 
Fahrzeugen wie E-Bussen oder Pedelecs müs-
sen auch die entsprechenden Infrastrukturen 
(Ladestationen, Stromnetze, Pedelec-Stellplät-
ze in Wohngebieten) ausgebaut werden.
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nen und viele Städte, die auch künftig attraktiv 
sein wollen, profitieren vom Bau zeitgemäßer 
Architekturen mit Strahlkraft.  

Dafür eignet sich insbesondere der Bereich 
um den Bahnhof. Hier finden sich bereits viele 
modernere Bauwerke, und durch Konversions-
flächen wie das Vickers-Areal oder das Areal 
östlich des Bahnhofs stehen integrierte Grund-
stücke für eine Entwicklung zur Verfügung. 
Durch die Lage in einer Senke sind hier mehrge-
schossige Bauten vorstellbar, ohne dass wert-
volle Blickachsen verloren gehen. 

Moderne Architektur und Nutzungsmischung 
haben dabei nicht nur ästhetische und image-
fördernde Aspekte, sondern erfüllen auch den 
Anspruch einer nachhaltigen, generationen-
rechten und flächenschonenden Stadtentwick-
lung. In die Höhe bauen, Wohnen und Arbeiten 
in einem Gebäude stapeln oder Dachflächen 
als Gärten nutzten sind Elemente moderner Ar-
chitekturen, die Urbanität an geeigneter Stelle 
erzeugen und damit den Erhalt bestehender 
großzügiger Gebiete ermöglichen.

Als Auftakt für viele Ankommende und als mo-
derner multimodaler Mobilitätsknoten ist das 
Bahnhofsumfeld genau der richtige Ort, um 
Urbanität zu erzeugen, ohne die Unverwech-
selbarkeit des Stadtbildes mit den Parks und 
Sehenswürdigkeiten zu beeinträchtigen. Die 
Innenstadt als Raum zwischen Bahnhofs umfeld 
und Kurviertel kann als Übergang zwischen Mo-
derne und Tradition gestaltet werden. Das Mer-
cedes-Areal bietet sich zum Beispiel dafür an, 
moderne Architekturen und Nutzungsmischun-
gen mit einer kleinteiligen Platz- und Gassensi-
tuation in Anlehnung an die historische Altstadt 
aufzunehmen. 

In der Innenstadt selber sichert der Denkmal-
schutz den Erhalt der historischen Substanzen 
und Ensembles. Hier sind notwendige Sanie-
rungen oder Erneuerungen unter Wahrung der 
bestehenden Qualitäten durchzuführen. Insbe-
sondere in der Altstadt erfordert die Pflege der 
historischen Gebäude daher viel Fingerspitzen-
gefühl und finanzielle Möglichkeiten.

• Historisches pflegen und bewahren (Denk-
malschutz)

• Besondere Orte markieren und Stadtein-
gänge gestalten

• Öffentliche Räume mit Aufenthaltsqualität 
und guter Orientierbarkeit ausstatten

Generell wird ein Stadtbild als ansprechend 
empfunden, das über eine gute Orientierbar-
keit, über markante Architekturen sowie Orte 
mit Aufenthaltsqualität und Vielfalt verfügt. Sau-
berkeit, Sicherheit und ein ästhetischer Grund-
anspruch werden in Bad Homburg besonders 
geschätzt. Über eine ansprechende Gestaltung 
der öffentlichen Räume und über die Einhaltung 

qualitätsvoller architektonischer Maßstäbe kann 
das Stadtbild auch künftig überzeugen.

Das Image einer Stadt ist Ausdruck seiner Ge-
sellschaft, seiner Historie und seiner stadträum-
lichen Wirkung. Bad Homburg vermittelt mit 
dem Slogan „Champagnerluft und Tradition“ 
ein Image, was eher wohlhabende und gesetz-
tere Menschen anspricht. Das Image hat sich 
über die Jahre gefestigt, wird aber der facet-
tenreichen Realität nur ungenügend gerecht. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Die Innenstadt Bad Homburgs rund um den 
Kurpark und das Schloss wirkt durch ihre mar-
kanten historischen Bauten und den kleinteili-
gen Altstadtbereich ansprechend. Ein wesent-
licher Bestandteil des attraktiven Stadtbilds 
Bad Homburgs sind die Parkanlagen. Weniger 
präsent, aber ebenso wichtig zur Formung des 
städtischen Gesamtbildes sind die durchgrün-
ten Wohnquartiere und modernen Gewerbe-
standorte. 

Das historisch gewachsene und mittlerweile 
identitätsstiftende Stadtbild soll weiter erhal-
ten und gepflegt werden. Notwendige Sanie-
rungen sind entsprechend der Denkmalschutz-
vorgaben (Gebäude- oder Ensembleschutz) 
behutsam und mit gleichbleibender Qualität 
umzusetzen. Die Attraktivität der innerstäd-
tischen Freiräume wird durch eine aufwendi-
ge und kostenintensive Parkpflege garantiert. 
Punktuelle moderne und hochwertige Ergän-
zung können die historischen Bauten in ihrer 
Wirkung unterstützen und im Kontraste zuein-
ander spannungsreiche Räume erzeugen. Das 
Stadtbild rund um den Bahnhof ist einer grö-
ßeren Dynamik unterworfen. Hier finden sich 
mehrheitlich modernere Bauformen, und durch 
die Neunutzung von Konversionsflächen gibt 
es immer wieder Neuerungen.  Die Integration 
hochwertiger moderner Architekturen bietet 
die Chance, neue bauliche Highlights in Ergän-
zung zu den alten Strukturen zu implementieren. 
Das Stadtbild darf - als Spiegel der Gesellschaft 
- ebenso facettenreich sein. Erst dadurch wird 
eine gewisse Spannung und Orientierbarkeit im 

Stadtraum erzeugt. Künftig sollen, neben der 
Denkmalpflege, junge, moderne und zukunfts-
weisende Elemente stärker gefördert werden, 
mit denen Bad Homburg neue stadträumliche 
Besonderheiten inszenieren und spezielle Orte 
hervorheben kann. 

Sowohl für die Pflege der historischen Bauten 
als auch für moderne Bausteine muss ein hoher 
ästhetischer Anspruch gelten. Moderne Archi-
tektur darf nicht als gesichtslose, kostengünsti-
ge Bauform verstanden werden, sondern muss 
den historisch gewachsenen und anspruchsvol-
len Gestaltansatz Bad Homburgs weiterführen. 
Für ein attraktives Stadtbild sind durchgehen-
de Gestaltungsgrundsätze in Kombination mit 
der Inszenierung stadträumlich markanter Orte 
wie Plätze oder Stadteingänge wesentlich. Sau-
berkeit, klar ablesbare Raumkanten und Aufent-
haltsqualitäten gehören zu einem ansprechen-
den Stadtbild und Image.

Öffentliche Räume
Die öffentlichen Räume bestimmen, wie wir uns 
in einer Stadt bewegen und wo wir uns aufhal-
ten. Neben den Parkanlagen dienen vor allem 
Plätze als Aufenthaltsbereiche, Treffpunkte oder 
zur visuellen Unterstützung der Raumwirkung 
von Gebäuden. Der öffentliche Raum bildet das 
stadträumlich und sozial verbindende Element.

Öffentliche Räume müssen mehrere Funktionen 
erfüllen: Sie sollen über eine durchgehende Ge-
staltung und wiederkehrende Merkmale leiten 
und lenken. Sie sollen zum Verweilen einladen, 
Besonderheiten betonen und Bühne für gesell-
schaftliches Leben sein. In dieser Funktion sol-
len sie speziellen Nutzergruppen gerecht wer-
den und gleichzeitig verbinden. Plätze sollen 
mit ansprechenden Gestaltungen Anziehungs-
punkt sein und Raum zur eigenen Aneignung er-
möglichen. Sie sollen repräsentative und soziale 
Funktionen übernehmen. Aus diesen vielfältigen 
Ansprüchen ist ein Netzwerk zu entwickeln und 
die jeweilige Funktion des öffentlichen Raumes 
mit dem umgebenden Stadtraum abzustim-
men. Abfolgen oder Sequenzen von Platzräu-
men strukturieren die Stadt und bilden Geleng-
punkte aus. Dies lässt sich an der Louisenstraße 

Ansprechendes Image und Stadtbild 

In der Louisenstraße finden punktuell immer 
wieder Erneuerungen und Aufwertungen statt, 
zuletzt mit dem Douglasgebäude. Durch ihre 
Dynamik als Einkaufsstraße mit sich wandeln-
den Ansprüchen weist die Louisenstraße ein he-
terogenes Bild mit unterschiedlichen Qualitäten 
auf. Zu den Rändern, insbesondere nach Osten, 
wird ein Abfall der gestalterischen Qualität be-
mängelt. Ein Lösungsansatz, der weiterhin eine 
dynamische Entwicklung der Geschäfts- und 
Wohnhäuser erlaubt, gleichzeitig aber eine 
einheitliche Gestaltqualität als verbindendes 
Element festsetzt, wäre ein „Gestaltungshand-
buch“. Hierin können Farbräume, die Ausgestal-
tung von Werbung oder die Qualität der Außen-
möblierung vorgegeben werden. Grundsätzlich 
gilt: ob historisch oder modern, allem muss ein 
zu Bad Homburg passender gestalterischer An-
spruch und eine qualitativ hochwertige Archi-
tektur zugrunde liegen. 
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ablesen. Der Kurhausvorplatz sowie auch der 
Waisenhausplatz sind dabei in ihrer Funktiona-
lität und gestalterischen Qualität optimierbar. 
Ebenso einige Quartiers- oder Stadtteilplätze 
(siehe Innenstadt und Stadtteile). 

Ein Anliegen künftiger Planungen muss grund-
sätzlich darin bestehen, den öffentlichen 
Raum barrierefrei und möglichst durchgän-
gig zu gestalten. Der Hauptindikator ist dabei 
der menschliche Maßstab. Das impliziert auch 
eine Ordnung der Verkehre - insbesondere 
der ruhenden Verkehre. Ein positives Sauber-
keit- und Sicherheitsempfinden unterstützt die 
Akzeptanz öffentlicher Räume. Angemessene 
Beleuchtungskonzepte vermeiden „Angsträu-
me“ und unterstützen die visuelle Inszenierung.
Nachbesserungsbedarf wird hinsichtlich einer  
optimalen Ausleuchtung, insbesondere in der 
Louisenstraße, beklagt. Unterführungen, Ni-
schen und Durchgänge bedürfen einer beson-
deren Beachtung. Ebenso wie die ausreichende 
Beleuchtung von Schulwegen, Fuß- und Rad-
routen. 

Stadteingänge 
Eine besondere stadträumliche und imagebil-
dende Aufgabe wird von den Stadteingängen 
übernommen. Sie vermitteln den ersten Ein-
druck und sollen einladend wirken. Ihrer Gestal-
tung kommt daher eine besondere Bedeutung 
zu. Übergänge müssen erlebbar gestaltet sein 
und ein Wiedererkennungswert unterstützt die 
Orientierung. Durch seine Lage zwischen dem 
Taunus bzw. Usinger Land und Frankfurt weisen 
die verschiedenen Stadteingänge Bad Hom-
burgs unterschiedliche Situationen und Bezüge 
auf. 

Handlungsbedarfe bestehen besonders in einer 
ansprechenden Gestaltung des Stadtein- und 
Übergangs an der PPR-Kreuzung sowie an der 
Pappelallee. Der Raum um die PPR-Kreuzung 
wirkt heute diffus und wenig stadträumlich. Man 
erhält den Eindruck, die Stadt bereits zu verlas-
sen, was Dornholzhausen optisch abtrennt. Mit 
einer baulichen Fassung und einer Ordnung der 
Verkehre kann Dornholzhausen künftig besser 
angebunden werden. Die Saalburgchaussee 

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

bzw. Hohemarkstraße sollen nicht als über-
örtliche Durchgangsstraße wirken, sondern 
den Stadtein- und Übergang markieren. Die 
Pappelallee bildet den unmittelbaren Eingang 
zum Bahnhofsumfeld und der Innenstadt aus 
Frankfurt kommend. Wie auch der umgebende 
Stadtraum und der Bezug zur Großstadt eignet 
sich dieser Eingang dazu, eine repräsentative 
und baulich gefasste Gestaltung zu erhalten. 
In Ergänzung zu den straßenbegleitenden Pap-
peln entsteht durch den Fresenius-Neubau be-
reits eine stadträumliche Kante. Dies wäre auf 
der gegenüberliegenden Seite entsprechend 
denkbar, sodass nicht mehr die sogenannte Rü-
benbrücke und die folgende Eisenbahnbrücke 
alleine als Torsituation wirken, sondern durch 
eine flankierende Bebauung eingebunden wird. 
Auch der Hauptbahnhof bildet einen Stadt-
eingang und ist „Ankommensort“. In seinem 
Umfeld ist besonders auf eine einladende und 
ansprechende Gestaltung sowie eine gute Ori-
entierbarkeit zu achten.

Image
Der Wunsch nach einer Verjüngung des Ima-
ges Bad Homburgs ist im Zuge der Beteiligung 
deutlich geworden. Gleichwohl wird eine Wah-
rung der hohen Lebensqualität gewünscht. Be-
wahren darf dabei aber nicht als Konservieren 
missverstanden werden. Eine zeitgemäße Wei-
terentwicklung im Sinne neuer Impulse ist die 
Voraussetzung dafür, die gewohnten Qualitäten 
tatsächlich auch langfristig wahren zu können. 

Das heutige Image ist gefestigt und hat sich in 
vieler Hinsicht bewährt. Nachholbedarf besteht 
in der Abbildung der großen und teils moder-
nen Bandbreite der Qualitäten Bad Homburgs.  
Viele empfinden das aktuelle Image als wenig 
aufgeschlossen und zukunftsweisend. Eine neue 
Dimension muss dabei nicht zwingend über ei-
nen neuen Slogan erfolgen. Image und Stadt-
bild sind eng miteinander verwoben, sodass 
eine gezieltere Inszenierung der moderneren 
Elemente Bad Homburgs bereits neue Impulse 
setzen kann. Eine Verjüngung des Images kann 
durch bessere Angebote für junge Menschen, 
durch moderne Architekturen und durch ein ge-
zieltes Stadtmarketing erreicht werden.

> Familienfreundliche Angebote stärken

> Altersgerechte Angebote in den Quartieren

> Angebote für junge Erwachsene ausbauen

> Generationsübergreifende Angebote
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Bad Homburg wird als familien- und kinder-
freundliche Stadt geschätzt. Dieser Status soll 
künftig weiter ausgebaut werden, z.B. durch 
entsprechende Wohnformen und Infrastruktu-
ren. Gleichzeitig werden spezielle Bedarfe für 
junge Erwachsene, Jugendliche und ältere Men-
schen formuliert. Eine stärkere Sensibilität und 
Beachtung der Belange körperlich beeinträch-
tigter Mitbürgerinnen und Mitbürger wird als 
notwendig erachtet. So sollen flächendeckend 
barrierearme Räume und Angebote gestaltet 
werden.

Neben den Spezialisierungen wird das Mitein-
ander und ein lebendiger Austausch zwischen 
Menschen verschiedener Kulturen, Generati-
onen oder sozioökonomischem Status als ein 
zentraler Baustein für ein funktionierendes Ge-
meinwesen betrachtet. Bei neuen Bauvorhaben 
aber auch im Bestand soll Wert auf die Entste-
hung gemischter Quartiere, gemischter Wohn-
formen (Mehrgenerationen) und die Gestaltung 
von Begegnungsräumen gelegt werden.

Globale Trends sowie gesellschaftliche und 
technische Entwicklungen verändern unser Nut-
zerverhalten ständig. Handlungsbedarf besteht 
darin, den „Lebensraum Stadt“ so anzupassen, 
dass er heutigen Anforderungen an Wohnen, 
Arbeiten, Fortbewegen und Gesellschaft ge-
recht wird und gleichzeitig Spielräume für künf-
tige Dynamiken offenhält.  

Strategien und Werkzeuge

Eine generationengerechte Stadt bleiben zu 
wollen, bedeutet für Bad Homburg eine duale 
Strategie aus der Stabilisierung bestehender 
hoher Standards und der gezielten Förderung 
bisher vernachlässigter Altersgruppen. Die ge-
sellschaftliche und räumliche Komponente der 
Stadtentwicklung muss über die Anordnung 
von  Nutzungen so ausgestaltet werden, dass 
soziale Spaltungen und Chancenungleichheiten 
vermieden werden. Die generationengerechte 
Stadt muss Angebote für alle Lebensphasen be-

reithalten und möglichst viele verbindende Ele-
mente enthalten. Dies erfordert auf der einen 
Seite generationenspezifische Angebote und 
auf der anderen Seite allgemeine und übergrei-
fende Angebote. Einige Nutzergruppen, wie 
Familien, finden in Bad Homburg bereits beste 
Bedingungen vor, die auch künftig garantiert 
werden sollen. Nachholbedarf besteht insbe-
sondere in der Förderung von Maßnahmen für 
Jugendliche und junge Erwachsene. Dazu zählt 
die Bereitstellung kleinerer und erschwinglicher 
Wohnungen sowie ein entsprechendes Freizeit-
angebot. 

Die verschiedenen Nutzergruppen Familien, Kin-
der, Jugendliche, Junge Erwachsene, Best-Ager 
und Senioren haben unterschiedliche Nutzungs-
ansprüche und unterschiedliche Bewegungsra-
dien. Mit unserer immer älter und gleichzeitig 
immer vielschichtiger werdenden Gesellschaft 
muss auch die Angebotsvielfalt entsprechend 
ausgeweitet werden. Eine generationenge-
rechte Stadt ist eine sozial ausgewogene und 
damit zukunftsfähige Stadt. Integration und der 
Abbau von Barrieren sind in einer generationen-
gerechten Stadt obligatorisch. Ebenso setzt 
die generationengerechte Stadt Toleranz, ge-
genseitige Rücksichtnahme und Unterstützung 
voraus. Begegnungsräume auf Quartiersebene 
sollen so gestaltet sein, dass sie von allen Ge-
nerationen gemeinsam nutzbar sind. 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Bad Homburg ist durch seine gute Lage, den 
hohen Grünanteil und die überdurchschnittlich 
guten Betreuungsangebote für Familien beson-
ders attraktiv. Zu den Qualitäten Bad Homburgs 
als familienfreundliche Stadt zählen beispiels-
weise das seit 2009 kostenlose Betreuungsan-
gebot für Kinder oder die hohe Einfamilien-, 
Doppel- und Reihenhausdichte. Das vielschich-
tige Arbeitsplatzangebot Bad Homburgs, kom-
biniert mit kurzen Wegen, ist die beste Vor-
aussetzung für die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie. 

Bad Homburg soll familienfreundlich bleiben 
und die entsprechenden Voraussetzungen wie 
das passende Wohnraum- und Freizeitange-
bot, Betreuung und Versorgung entsprechend 
weiterentwickeln. Dazu gehört z.B. die Umset-
zung der Maßnahmen aus dem KITA-Entwick-
lungsplan oder die Mitentwicklung des Vereins-
sportangebots für Kinder. 

dung im Alter aufrechterhalten. Zur Unterstüt-
zung einer selbständigen Lebensführung bis 
ins hohe Alter, fallen darunter sowohl kulturelle 
und sportliche Freizeitangebote, als auch eine 
wohnortnahe Grundversorgung und die Anbin-
dung durch den ÖPNV. Die durchgängig barri-
erefreie Ausgestaltung des öffentlichen Raums 
und öffentlicher Nutzungen ist eine wesentliche 
Grundvoraussetzung.

Die punktuelle Ergänzung von kleineren, seni-
orengerechten Wohnungen im Quartier, zum 
Beispiel in maßstäblichen Apartmenthäusern 
oder Stadtvillen, unterstützt den Generationen-
wechsel. Große Häuser und Wohnungen wer-
den für Familien frei und älteren Menschen wird 
ein Möglichkeit eröffnet, im gewohnten Umfeld 
zu bleiben, auch wenn das eigene Haus nicht 
mehr bewältigt werden kann. Altersgerechte 
Angebote sind darüber hinaus auch Möglich-
keiten zur Unterstützung bei der Pflege älterer 
Angehöriger sowie Begegnungsstätten und Be-
ratung für und Begleitung von Senioren. 

Familienfreundliche Angebote stärken

Altersgerechte Angebote in den Quartieren Angebote für junge Erwachsene ausbauen

• Kleine und WG-taugliche Wohnungen be-
reitstellen

• Vernetzung mit der Region optimieren
• Sport und Freizeit mitentwickeln

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Wie auch für ältere Menschen ist ein passendes 
Wohnraumangebot für junge Erwachsene der 
Grundstein einer generationengerechten Stadt. 
Kleine und erschwingliche Wohnungen für Sin-
gles oder Paare sind heute in Bad Homburg 
Mangelware, obwohl diese Haushaltsgröße die 

• Barrierefreiheit umfassend denken
• Kleine, altersgerechte Wohnungen anbie-

ten
• Kurze Wege und Zugang zu Mobilitätsange-

bote ermöglichen 
• Sport und Freizeit mitentwickeln

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Altersgerechte Angebote müssen sich insbe-
sondere in den Quartieren, also in wohnort-
naher Lage, befinden. Sie sollen bequem und 
gut erreichbar sein und so die soziale Einbin-
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• Entsprechende Wohnraumangebote be-

reitstellen
• Sport und Freizeit mitentwickelt
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• Begegnung im öffentlichen Raum ermögli-
chen 

• Mehrgenerationenwohnprojekte fördern
• Gegenseitige soziale Unterstützung 

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Barrierefreiheit ist nicht nur Grundvorausset-
zung einer generationengerechten Stadt. Barri-
erefreiheit soll sich auf den grundsätzlichen Ab-
bau von Barrieren oder Hemmnissen beziehen: 
Ob im öffentlichen Raum, in der Wohnung oder 
in den Köpfen. Der Begriff der Integration um-
fasst im Städtebau nicht nur die gemeinsame 
Betrachtung aller Themenfelder wie Wohnen, 
Arbeiten, Verkehr und Grünraum, sondern auch 
den Anspruch, eine Stadt für alle zu gestalten. 
Eine Stadt muss heutigen wie auch künftigen 
Generationen Lebensraum bieten und sich dazu 
ständig weiterentwickeln.

Im Sinne langfristig nutzbarer Stadtstruktu-
ren ist die Entwicklung multifunktionaler Räu-
me und generationsübergreifender Angebote 
umso wichtiger. Elemente, die von vielen nutz-

bar sind, haben eine größere Beständigkeit und 
Effizienz. Generationsübergreifende Angebote 
dienen dem sozialen Zusammenhalt, der nach-
barschaftlichen Bindung und einer gegenseiti-
gen Inspiration. Besonders präsent sind aktuell 
Mehrgenerationenwohnprojekte. Unter einem 
Dach sollen verschieden große und verschie-
den ausgestattete Wohnungen das Zusammen-
leben von Jung und Alt ermöglichen. Nach dem 
Vorbild früherer Großfamilien stehen dabei die 
gegenseitige Unterstützung, das voneinander 
Profitieren und die Bildung einer sozialen Ge-
meinschaft im Vordergrund. Mehrgeneratio-
nenhäuser verfügen über private Wohnungen 
als Rückzugsort sowie über gemeinschaftlich 
nutzbare Freibereiche oder Räume. Als Bauher-
renmodell haben sie oft auch wirtschaftliche 
Vorzüge. 

Generationsübergreifende Projekte müssen 
nicht auf das Wohnen unter einem Dach be-
schränkt bleiben. Im öffentlichen Raum ermög-
lichen sie eine breite Teilhabe und vielfältige 
Begegnungen. Insbesondere sich wachsender 
Beliebtheit erfreuende Bewegungsinseln kön-
nen von allen Generationen genutzt werden. 
Auch im sozialen Bereich eröffnet die Konzep-
tion generationsübergreifender Angebote neue 
Spielräume und bietet Einbindung in das ge-
sellschaftliche Leben. Was früher im familiären 
Rahmen abgedeckt werden konnte, wird heu-
te durch die oft arbeitsbedingte Wohnortwahl 
zunehmend schwieriger. Modelle der Zusam-
menführung von Senioren und jungen Familien 
mit Kindern zeigen große Erfolge und bringen 
Vorteile für beiden Seiten. Die Familien erhalten 
Unterstützung und die Senioren eine struktur-
gebende Aufgabe. 

Trotz oder gerade wegen der Ausdifferenzie-
rung unserer Lebensstile und der virtuellen 
Möglichkeiten sind reale Begegnungen von 
großer Bedeutung. Die Stadt muss dafür den 
passenden Rahmen liefern. Voneinander ler-
nen, Betreuung und das Teilen von Orten, tra-
gen entscheidend dazu bei, ein gegenseitiges 
Verständnis zu erzeugen und als Gesellschaft 
zusammenzuwachsen. 

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Generationsübergreifende Angebote 

häufigste ist. Für junge Menschen sind beson-
ders die innerstädtischen und gut angebunde-
ne Lagen interessant. Neben einer gewissen 
Bindung über den Wohnraum und entsprechen-
de Freizeitangebote, z.B. Trendsportarten in 
Bad Homburg, ist für junge Menschen vor allem 
aber auch die Vernetzung mit der Region - mit 
Arbeitsplatz- und weiteren Freizeitangeboten - 
von zentraler Bedeutung.

> Erhalt wertvoller Landschaften

> Vernetzung innerstädtisches Grün

> Nachhaltige Siedlungskonzepte

> Schonung der Ressourcen, effiziente Energienutzung
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

Viele Bad Homburgerinnen und Bad Hombur-
ger schätzen besonders die gute Grün- und 
Luftqualität, die nicht selbstverständlich ist und 
auch künftig aktiv geschützt werden muss. Mit 
Blick auf Umwelt- und Klimaschutz wird erhöh-
ter Handlungsbedarf im Bereich „Mobilität und 
Verkehr“ gesehen. Auch der Ausbau erneuerba-
rer Energien und die Schaffung von Anreizen für 
private Haushalte zum bewußten Umgang mit 
Umwelt und Klima werden als wichtig erachtet. 
Besonders wichtig ist dabei die Sanierung des 
alten Gebäudebestandes und die Ausschöp-
fung von Möglichkeiten zur Energieeinsparung 
und -effizienz. Der gepflegte Zustand der Parks 
und Grünanlagen soll erhalten und optimiert 
werden. Die Lage Bad Homburgs im Naturpark 
Taunus und die historischen Anlagen der Resi-
denz- und Kurstadt werden als Qualitätsmerk-
mal für die Naherholung geschätzt. Für die un-
bebauten Flächen rund um die Stadt wird daher 
ein sensibler Umgang gefordert. Außerdem soll 
die Freilegung und Renaturierung bestehender 
Bachläufe auch weiterhin ein wichtiger Aspekt 
der Freiraumentwicklung sein. Die Ausweisung 
von Wohnbauflächen an den Rändern der Stadt 
wird kontrovers diskutiert. Einerseits wird ein 
möglicher Verlust von Flächen für Naherholung 
und für Frischluftschneisen kritisiert. Anderer-
seits wird vor dem Hintergrund eines steigen-
den Wohnraumbedarfes die Ausweisung neuer 
Wohngebiete und Verkehrsflächen befürwortet.  

Strategien und Werkzeuge

Die Konkurrenz zwischen baulichen Entwick-
lungsflächen und Grünräumen erfordert in 
Zukunft eine gut abgestimmte Strategie zur 
Freiraumentwicklung. Dafür sind die ökologi-
schen, räumlichen und funktionalen Qualitäten 
und Maßnahmen zu ihrem Schutz zu benennen. 
Dabei sind neben den bekannte Schutzgebie-
ten bisher weniger beachtete Aspekte wie die 
besonders fruchtbaren Böden Bad Homburgs 
verstärkt zu berücksichtigen. Die Wirkung der 
Luftleitbahnen und Maßnahmen zur Entsiege-
lung sollen einer Überhitzug des Stadtraumes 
entgegenwirken. 

Erhalt wertvoller Landschaften

Vernetzung innerstädtisches Grün
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• Vorgaben aus Wasserrahmenrichtlinie, Rah-
menplanungen und Landschaftskonzept be-
rücksichtigen

• Bedeutung von Landschwirtschaft und Bo-
denschutz kommunizieren

• Landwirte einbinden (ggf. auch Interessens-
gemeinschaften, Vereine) 

• Klimarelevante Grünzüge von Bebauung 
dauerhaft freihalten

• Nutzungen lenken: Aktive und ruhige Zonen

Was wurde bisher gemacht?
Der besonderen Bedeutung wertvoller Land-
schaftsbereiche in Bad Homburg wurde in den
90er Jahren durch die Ausweisung des Kirdorfer 
Feldes als Natur- und Landschaftsschutzgebiet 
Rechnung getragen. Später folgte die Auswei-
sung des Kirdorfer Feldes wie auch des Erlen-
bachs als Fauna-Flora-Habitat. Geprägt von 
einer ökologisch wertvollen, kleinteiligen Nut-
zungsstruktur mit Wiesen und Streuobst sind 
weiterhin der Platzenberg, der Wingert und der 
Pilgerrain, deren Erhalt und Ausbau seitens der 
Fachverwaltung sowohl gutachterlich begleitet 
als auch über finanzielle Mittel im Rahmen der 
städtischen Streuobstwiesen-Förderung an-
gestrebt wird. Der Relevanz der zwischen Bad 
Homburg und Oberursel im Südwesten und 
Friedrichsdorf im Nordosten verlaufenden Grün-
züge für die Klimafunktion der Metropolregion 
wurde im geltenden RegFNP Rechnung getra-
gen mit der Ausweisung von „Vorbehaltsgebie-
ten für besondere Klimafunktionen“.

Das im Jahr 2017 von der Universität Kassel 
erstellte Landschafts- und Freiraumentwick-

• Entwicklung naturnaher Bachauen zum Bio-
topverbund: Bäche renaturieren / öffnen, 
naturnahen Uferbewuchs fördern

• Wegeverbindungen Fuß- und Rad verbes-
sern, Querungen von großen Straßen ver-
bessern (Tannenwaldallee-B456 / Hinden-
burgring, Dietigheimer Straße)

• differenzierte grüne Freiräume entwickeln: 
Kurpark + Bürgerpark + Klein-/Nachbar-
schaftsgärten

• Ost-West-Verbindungen ausbauen: Erleb-
nisroute anlegen (Oberursel, kl. Tannen-
wald, Heuchelbach, Kirdorf, Kirdorfer Feld), 
Wegeverbindungen verbessern (SW-Feld, 
durch Gewerbegeb Mitte, Grünzug Heu-
chelbach, Kurhaus, Kurpark, Hardtwald; 
Röm-Ring, GZ Eschbach, Bornberg)

Was wurde bisher gemacht?
Im Landschaftsentwicklungskonzept werden 
auch zur Verbesserung der innerstädtischen 
Freiraumvernetzung Vorschläge gemacht. Ins-
besondere die Aufwertung der Grünzüge ent-
lang des Heuchelbachs, des Kirdorfer Bachs 
und eingeschränkt des Dornbachs werden als 
Schwerpunkte künftiger Maßnahmen genannt. 
Dabei wird die Verbesserung der Fuß- und Rad-

lungskonzept stellt eine umfassende fachliche 
Grundlage zur Entwicklung von Natur und Land-
schaft in Bad Homburg dar und formuliert Leit-
ziele. Das Konzept geht auf die wertvollen Be-
reiche ein und macht Vorschläge zur weiteren 
Entwicklung und verbesserten Vernetzung mit 
anderen Landschaftsräumen sowie den Stadt-
räumen. Es bezieht dabei auch die Waldbestän-
de des Taunushanges und die erhaltenen Merk-
male der historischen Kurlandschaft mit ihren 
Achsen, Wanderwegen und Merkzeichen mit 
ein. Die Parkanlagen der Landgräflichen Gar-
tenlandschaft, der historische Kurpark und das 
Weltkulturerbe Römerkastell Saalburg/ Limes 
werden ebenfalls betrachtet. Darüber hinaus 
werden Aussagen zur Qualität und Entwicklung  
der Stadträume, der innerstädtischen Grünzü-
ge, der Gewässer und der Freiräume getroffen.

Was sollte noch passieren? 
Worauf sollte man achten?
Der Druck auf die unmittelbar an die Sied-
lungsbereiche angrenzenden Freiräume wird 
bei anhaltender Nachfrage nach Entwicklungs-
möglichkeiten für Wohn- und Gewerbegebiete 
weiterhin bestehen und zunehmen. Um auch in 
Zukunft die geschützten und schützenswerten 
Landschaftsteile mit ihren besonderen Nutzun-
gen, ökologischen und klimatischen Funktionen 
zu erhalten, muss ihre Sicherung in alle kommu-
nale Planungen mit hohem Stellenwert einge-
hen und keine weitere Bebauung auf geschütz-
ten oder klimarelevanten Flächen erfolgen. 

Auch die Vermittlung ihres besonderen Beitrags 
zum Erhalt der biologischen Vielfalt, als spezi-
elle Standorte und Lebensräume geschützter 
Arten und lebendige Erinnerung an traditionelle 
Wirtschaftsformen durch z.B. Gebiets-Paten-
schaften, Umweltbildungsangebote und Infor-
mation sollte weiterhin verfolgt und verstärkt 
werden. Dazu ist die Einbindung von und Ko-
operation mit den vorhandenen lokalen Initiati-
ven, Schulen, Umweltverbänden und auch der 
lokalen Landwirte anzustreben. Die Nutzung 
der vielfältigen Landschaftsräume um Bad Hom-
burg als Freizeit-, Bewegungs- und Naherho-
lungsraum trägt zur hohen Wohnzufriedenheit 
der Bad Homburger Bürgerinnen und Bürger 

bei. Um auch zukünftig die verschiedenen An-
sprüche von Landwirtschaft, Umweltschutz und 
Freizeitnutzung in Einklang zu bringen, sollten 
abgestimmte Konzepte entwickelt werden, die 
Nutzungen lenken und gezielt „ruhige Bereiche“ 
und „ruhige Zeiten“ für sensible Gebiete erlau-
ben. Eine bessere Vernetzung der unterschiedli-
chen Grünräume erhöht den ökologischen Wert 
und die Nutzbarkeit.
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Nachhaltige Siedlungskonzepte

wege angeführt, jedoch auch die ökologische 
Aufwertung der Uferzonen und Auen entlang 
der Bäche betont. Die Grünzüge dienen dabei 
nicht nur der innerörtlichen Grünversorgung, 
sondern können bei guter Verbindung mit den 
umliegenden Lebensräumen einen Biotopver-
bund bilden.  

Das im RegFNP angeführte Thema des vor-
beugenden Hochwasserschutzes wurde durch 
Errichtung eines Retentionsbereichs am Heu-
chelbach in den letzten Jahren schon in Angriff 
genommen. Weitere Maßnahmen, das Reten-
tionspotential der bachnahen Grünflächen zu 
nutzen und durch Rückbau von Uferbefestigun-
gen und Sohleinbauten strukturreichere Ufer 
zu schaffen, werden in aktuellen Planungen der 
Stadt ebenfalls schon berücksichtigt.

Was sollte noch passieren?
Worauf sollte man achten?
Die in den bestehenden Planungen entwickel-
ten Ansätze zur Entwicklung und Aufwertung 
der Grünzüge entlang der Bäche sollten wei-
terverfolgt und in zusätzlichen konkreten Pro-
jekten und Maßnahmen umgesetzt werden. Die 
ökologische Aufwertung und Vernetzung ist da-
bei ein erklärtes Ziel. 

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Entwick-
lung attraktiver, grüner, sicherer und verkehrs-
armer Wegeverbindungen für Fußgänger und 
Radfahrer. Dazu sind nicht nur die bestehen-
den Wege um fehlende Teilstücke zu ergänzen 
und zu schmale Verbindungen zu erweitern, 
sondern vor allem auch die Querungen stark 
befahrener Straßen zu erleichtern, z.B. an der 
Fortführung des Grünzuges entlang des Kirdor-
fer Baches über die Dietigheimer Straße oder 
die Verbindung der Tannenwaldallee über den 
Hindenburgring und westlich in gerader Ach-
se über die B456. Um die Zusammenhänge der 
historischen Grünanlagen der Kurlandschaft zu 
erhalten, soll bei weiteren Projekten darauf ge-
achtet werden, daß die visuelle Verbindung von 
Kurpark und Hardtwald mindestens in der be-
stehenden Form erhalten, möglichst durch eine 
durchlässigere und zum Park hin kleinteiligere 
Bebauung weiterentwickelt wird, die die histo-

rische Form der Villenbebauung aufnimmt und 
sowohl die historischen Wegebeziehungen wie 
die prägende Waldkante als Raumkante des 
Kurparkes erhält.

Die Bürgerinnen und Bürger Bad Homburgs 
schätzen die aufwändig gestalteten und ge-
pflegten historischen Parkanlagen im Zentrum 
der Stadt. Sie äußern jedoch auch den Wunsch 
nach weniger formalen, als Bürgerpark nutzba-
ren Freiflächen in der Nähe der Wohnsiedlun-
gen. Ergänzend zur Anlage der Buschwiesen 
sollten in den Grünflächen vornehmlich außer-
halb der Gartendenkmale Möglichkeiten einer 
differenzierten und vielfältigen Nutzbarkeit ent-
wickelt werden. Spiel- und Aufenthaltsbereiche, 
Bewegungsangebote und strukturreiche Pflan-
zungen werden kombiniert zu aktiven, sicheren 
und den verschiedenen Nutzergruppen offen-
stehenden wohnungsnahen Erholungsräumen.

Die genannten Gründiagonalen entlang der 
Bachläufe durchziehen mehr oder weniger pa-
rallel den Siedlungsbereich in Nordwest-nach-
Südost verlaufenden Bändern. Um diese paral-
lelen Grünzüge besser zu verknüpfen, sollten 
Ost-West-Verbindungen ausgebaut werden, 
zum Beispiel durch Anlage einer „Erlebnisrou-
te“, die aus Richtung Oberursel kommend über 
den Platzenberg, Kleinen Tannenwald/Gustavs-
garten den Grünzug Heuchelbach quert und 
weiter durch Kirdorf bis in die Streuobstwiesen 
des Kirdorfer Feldes führt. Als gut ausgebaute 
und markierte Fuß- und Radverbindung ergänzt 
sie das vorhandene Wandernetz, verbindet 
aber vor allem die unterschiedlichen Siedlungs-
teile miteinander und mit den Grünräumen. 
Entlang der Route können Erlebnisstationen zu 
Bewegung einladen oder über besondere Punk-
te der historischen und naturräumlichen Beson-
derheiten informieren (archäologische Funde, 
Hexenverbrennung auf dem Platzenberg, Öko-
logie der Bachauen und Streuobstwiesen etc.). 
Eine weitere Querverbindung könnte z.B. von 
der Regionalparkroute an den Hochtaunusklini-
ken durch das Gewerbegebiet Mitte über den 
Grünzug Heuchelbach, Kurhaus und Kurpark 
bis in den Hardtwald führen sowie weiter süd-
östlich von den Feldern südlich Ober-Eschbach 

• Flächenschonende Siedlungskonzepte, 
Nachverdichtungspotentiale ausnutzen

• Klimafreundliche Siedlungskonzepte (Bsp. 
autoarmes Modellquartier Bornberg, Erhalt 
der Klimafunktionen der regionalen  und lo-
kalen Grünzüge)

• Reduktion der Wege / Verkehre durch Nut-
zungsmischung

• Aufwertung der öffentlichen Räume: Dorn-
holzhausen, Gewerbegebiet Mitte, Gonzen-
heim, Ober-Eschbach

Was wurde bisher gemacht?
Durch die wertvollen Freiräume, die Bad Hom-
burg umgeben, ist der Spielraum zur Siedlungs-
flächenentwicklung im Außenbereich begrenzt. 
Die Festsetzung der Entwicklungsflächen für 
Wohngebiete „Am Hühnerstein“ und „Born-
berg“ im Flächennutzungsplan wurde inzwi-
schen durch Aufstellung eines Bebauungsplans 
für den Hühnerstein fortgeführt. Damit sind die 
aktuell verfügbaren Flächenpotenziale für eine 
Außenentwicklung ausgeschöpft.

Das seit Veröffentlichung der Nachhaltigkeits-
strategie des Bundes von 2002 benannte Ziel 
der bevorzugten Innenentwicklung wird in Bad 

Homburg durch die kaum verfügbaren Flächen 
im Außenbereich unterstützt. Potential zur In-
nenentwicklung ist jedoch noch vorhanden: Für 
das Areal Südcampus (ehemaliges DuPont-Are-
al) wurde bereits ein Bebauungsplan erstellt. 
Weitere Areale wurden unter anderem durch 
das vorliegende Konzept identifiziert.

Was sollte noch passieren?
Worauf sollte man achten?
Durch die begrenzt verfügbaren Flächen wird 
der Bedarf an klugen, flächenschonenden Nut-
zungskonzepten deutlich. Es gilt, insbesondere 
Nachverdichtungspotentiale innerhalb der gut 
erschlossenen Siedlungsgebiete aufzudecken 
und dem Standort und der Lage angepass-
te Vorschläge zu entwickeln, für Wohnen, für 
weitere Gewerbe- und gemischt genutzte Be-
reiche. Zur Schonung der Bodenflächen sollte 
auch die Verdichtung in die Höhe geprüft wer-
den, vor allem in innerstädtischen Lagen wie 
z.B. dem Mercedes-Areal.

Die Akzeptanz der Maßnahmen zur Innenent-
wicklung kann entscheidend gefördert wer-
den, wenn sie mit einer Aufwertung des öffent-
lichen Raumes kombiniert wird. Vor allem die 
Bildung attraktiver, belebter Ortsmitten und 
Quartierstreffpunkte führt dazu, dass sich die 
Bewohner mit ihrem Stadtteil identifizieren und 
mehr Wege umweltfreundlich zu Fuß oder mit 
dem Rad zurückgelegt werden. Besonders ge-
eignet für Maßnahmen zur Gestaltung des öf-
fentlichen Raumes sind in Bad Homburg z.B. die 
Bereiche des Gartenfeldes, Gonzenheim und 
Ober-Eschbach.

Ein weiterer Baustein der Ressourcen schonen-
den Bauens liegt in der Förderung nachhaltiger 
und klimafreundlicher Erschließung. Dies erfolgt 
einerseits durch Nutzung bestehender Erschlie-
ßungsnetze, andererseits durch aktive Förde-
rung neuer Mobilitätsformen, z.B. bei Auswei-
sung eines autoarmen Quartiers am Bornberg 
mit guten Sharing-Angeboten als Ergänzung 
zum ÖPNV. Durch die Entwicklung innerstädti-
scher Lagen werden die wichtigen Klima- und 
Frischluft-Schneisen um die Stadt und innerhalb 
des Stadtgebiets erhalten.

und Gonzenheim über den Grünzug entlang des 
Eschbaches zum Bornberg. Diese bessere Ver-
netzung der unterschiedlichen Grünräume er-
laubt gezielte, differenzierte Nutzungsschwer-
punkte. Sie hilft dabei, Nutzungskonkurrenzen 
und daraus entstehende Konflikte abzubauen, 
da die unterschiedlichen Angebote für alle Nut-
zergruppen gut erreichbar sind.
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Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Schonung der Ressourcen und effiziente  
Energienutzung

Schonung der Ressourcen
• Stärkung umweltfreudlicher Mobilitätsarten 

(ÖPNV, Rad, Fuß) und Antriebsarten 
• Sanierung des Altbaubestandes
• Nutzung regenerativer Energien, Regen-

wassermanagement, Brauchwassernutzung

Durch die Verbesserung der ÖPNV-Vernetzung 
und weitere Förderung des Fahrrads wird ein 
erster Baustein zur umweltfreundlichen Mobili-
tät umgesetzt. Vordringliches Ziel ist die Stär-
kung des Umweltverbundes (ÖPNV, Rad, Fuß) 
und die Vermeidung von Verkehr durch kurze 
Wege oder Sharing-Angebot. Eine aktive För-
derung klimafreundlicher Antriebsarten wie E-
Mobilität ist lediglich ergänzend zu sehen. 

Ein schonender Umgang mit Ressourcen be-
zieht auch die Bodennutzung und den Gebäu-
debestand sowie die im Neubau verwendeten 
Materialien und Techniken mit ein. Durch eine 
Sanierung des Altbaubestandes soll dieser an 
heutige Ansprüche und Anforderungen ange-
passt werden und möglichst effizient nutzbar 
sein. Ergänzend dazu sind flächensparende 
Siedlungskonzepte ein absolutes Muss. Zu be-
achten ist dabei die Ausgewogenheit von Flä-
chenversiegelung und Grünanteil. Die Begrü-
nungen von z.B. Vorgärten oder Dachflächen 
trägt zur Verringerung sommerlicher Hitzeef-
fekte bei. Regenwassermanagement, Versicke-
rung und Brauchwassernutzung reduzieren den 
Frischwasserverbrauch und unterstützen den 
lokale Bodenwasser-Kreislauf. Diese sowie die 
Verwendung nachwachsender Baustoffe sind 
weitere wichtige Aspekte eines schonenden 
Umgangs mit den natürlichen Ressourcen. 

> Belebte, attraktive Innenstadt 

> Starker Einzelhandel

> Lebendige Stadtteile

> Vernetzung untereinander

Effiziente Energienutzung 
• Energieeffiziente Bauweise und entspre-

chendes Nutzerverhalten
• Regenerative Energien (Solarthermie, Pho-

tovoltaik, Geothermie, Windenergie) 
• Dezentrale Verteilung (Nahwärmenetze, 

Blockheizkraftwerke)

Der mögliche Einsatz erneuerbarer Energi-
en zieht sich durch viele Themenbereiche, die 
Energienutzung wird durch technische Fort-
schritte immer effizienter. In Bad Homburg gibt 
es bereits umfassende Konzepte und Anreize 
zur Nutzung regenerativer Energien. Das Solar-
kataster gibt Aufschluss über die Eignung von 
Gebäuden für entsprechende Anlagen und de-
ren Wirtschaftlichkeit. Eine Energieberatungs-
stelle bietet kostenlose Beratungen rund um 
das Thema Energie. Für den Busverkehr in Bad 
Homburg werden derzeit E-Fahrzeuge getes-
tet, 35 PKW der öffentlichen Verwaltung sind 
bereits E-Fahrzeuge. 

Die Nutzung regenerativer Energien und nach-
wachsender Rohstoffe setzt die Bereitstellung 
der notwendigen Infrastruktur und Anreize vo-
raus. Öffentliche Vorhaben und Bauten müssen 
darin mit gutem Beispiel vorangehen. Dazu ge-
hört der Einsatz erneuerbarer Energien und die 
verstärkte Verwendung von nachwachsenden 
Rohstoffen gleichermaßen. Die Nutzung von 
Windenergie erfordert aufgrund der sensiblen 
Landschaftsanteile im Bad Homburger Stadtge-
biet intensive Abwägung. Eine Förderung der 
Nutzung von Biogasanlagen ist vor allem für die 
landwirtschaftlich geprägten Ortsteile als Opti-
on einer ergänzenden dezentralen Energiequel-
le näher zu untersuchen. Für Wohnbauvorhaben 
sind vor allem Nahwärmenetze und dezentrale 
Blockheizkraftwerke geeignet. 

Auch die städtebauliche Anordnung und archi-
tektonische Gestaltung haben Auswirkungen 
auf den Energieverbrauch eines Objektes. Ener-
getische Gewinne und Einsparungspotenziale 
sind daher bereits im städtebaulichen Maßstab 
mitzubetrachten.

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030

5.10
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Warum und worin besteht Handlungsbedarf

In ihrer Innenstadt legen die Bad Homburgerin-
nen und Bad Homburger großen Wert auf Fuß-
gängerfreundlichkeit und Aufenthaltsqualitäten. 
Barrierefreiheit und bessere Querungsmöglich-
keiten über Straßen zählen zu den Wünschen, 
ebenso wie ein vielfältigeres, attraktiveres und 
kleinteiligeres Einzelhandelsangebot. Zusätzlich 
soll in den Stadtteilen eine wohnortnahe Grund-
versorgung bestehen. Ein Mangel wird in der 
Berliner Siedlung, im Gartenfeld und im Nessel-
bornfeld gesehen. Zur Unterstützung regiona-
ler Produkte sollten die Marktzeiten erweitert 
werden. Gewünscht wird zudem eine zentrale, 
gut erreichbare und moderne Poststelle sowie 
weitere kleine Postfilialen als Ergänzung in den 
Stadtteilen. 

Mit der Veränderung unseres Konsumverhaltens 
stehen die Innenstädte vor neuen Herausforde-
rungen: Aufenthaltsqualitäten und ein gewisser 
Erlebnisfaktor werden immer wichtiger. Um 
Publikum in die Innenstädte zu locken, genügt 
nicht mehr das Einzelhandelsangebot allei-
ne. Die Innenstadt dient vor allem als Ort der 
Begegnung und des Austausches. Um dieser 
Funktion gerecht werden zu können, brauchen 
Innenstädte eine starke Identifikationskraft für 
alle Nutzer. In der Innenstadt Bad Homburgs 
liegen viele Qualitäten in fußläufiger Entfernung 
zueinander. Dennoch werden über die Länge 
der Louisenstraße bereits heute Qualitäts- und 
Funktionsverluste zu den Rändern hin beobach-
tet. Bemängelt werden zudem die ungleiche 
Verteilung des Stadtmobiliars und der Aufent-
haltsqualitäten sowie die Beleuchtungssituati-
on. 

Neben der Innenstadt sind die einzelnen Stadt-
teilzentren wichtig für das Leben im Quartier 
und die wohnortnahe Grundversorgung. Stadt-
räumlich betrachtet liefert der öffentliche Raum 
bzw. die Bachauen ein gutes Grundgerüst für 
die Vernetzung der Innenstadt bzw. der his-
torischen Kernstadt und den Stadtteilzentren. 
Fehlende Übergänge und Unterbrechungen er-
schweren aber die Orientierung und verhindern 
heute eine durchgängige Verbindung. 

Belebte, attraktive InnenstadtStrategien und Werkzeuge

Für eine lebendige Innenstadt und vitale Stadt-
teile müssen stadtplanerisch die passenden 
Voraussetzungen geschaffen werden. Selbst-
verständlich kann man mit Mitteln der Stadtpla-
nung keinen Gastronomen oder Einzelhändler 
an einem bestimmten Standort etablieren. Die 
Stadtplanung muss sich daher auf die äußeren 
Rahmenbedingungen - den öffentlichen Raum - 
und passende Nachbarschaften konzentrieren. 

Die Attraktivität einer Innenstadt wird heute 
durch die Kombination des Einzelhandelsange-
bots mit Sehenswürdigkeiten, Aufenthaltsqua-
litäten und „städtischem Flair“ bestimmt. Das 
Ziel muss es sein, möglichst viele Menschen 
in die Innenstadt zu locken und zu animieren, 
sich dort aufzuhalten und zu flanieren. Dazu sind 
Gastronomie, Kultur, Grünflächen, Aufenthalts-
möglichkeiten und eine attraktive Gestaltung in 
Ergänzung zu einem starken Einzelhandel nötig. 
In Bad Homburg sind all diese Nutzungsansätze 
bereits in der Innenstadt durch den Dreiklang 
aus Louisenstraße, Dorotheenstraße und Kaiser-
Friedrich-Promenade vorhanden. Es gilt, diese 
Qualitäten stärker herauszuarbeiten, zu vernet-
zen und Aufenthaltsmöglichkeiten zu ergänzen.    

Die Stadtteile sind Wohnschwerpunkte. Noch 
heute nachvollziehbar ist, dass Bad Homburg 
aus sechs Einzelgemeinden zusammengewach-
sen ist, da deren Kerne und Identitäten ablesbar 
geblieben sind. Für eine funktionierende soziale 
Gemeinschaft und die Bindung an die Stadt ist 
das unmittelbare Wohnumfeld entscheidend. 
Eine grundlegende Nahversorgung, Treffpunk-
te in Form von öffentlichen Plätzen oder Gas-
tronomie, Sport- und Spielangebote sowie lo-
kale Wahrzeichen (eine Kirche, ein alter Baum, 
eine Stadtmauer) bestimmen die Qualität von 
selbstständigen und lebendigen Stadtteilzen-
tren. Während sich zum Beispiel in Kirdorf ein 
vitales Stadteilzentrum etabliert hat, konnten 
sich in anderen Stadtteilen Nahversorger oder 
Aufenthaltsqualitäten in Konkurrenz zur Innen-
stadt nicht halten. 

• Ergänzung von Aufenthaltsqualitäten 
• Identifikationsorte vernetzen
• Orientierung verbessern
• Kurhaus und Umfeld neu gestalten

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Spricht man von der Bad Homburger Innen-
stadt wird heute unter dem Aspekt Einzelhan-
del an die Louisenstraße gedacht. Unter dem 
Aspekt Grün, Identität und Aufenthaltsqualität 
denkt man an den Kurpark. Will man kulturel-
le Angebote genießen, denkt man an die Do-
rotheenstraße. Dass diese drei Qualitäten in 
unmittelbarer Nachbarschaft zueinander liegen 
und gemeinsam das Besondere der Innenstadt 
ausmachen, soll stärker herausgearbeitet wer-
den. Eine stärkere Verknüpfung der parallel lau-
fenden Achsen kann z.B. durch wiederkehrende 
Grün- oder Kunstelemente erfolgen, die an den 
Kreuzungspunkten mit den Querverbindungen 
platziert werden. Dadurch wird die Orientie-
rung vereinfacht und die Seitenstraßen in das 
innerstädische Wegenetz mit einbezogen. Die 
im oberen Teil der Louisenstraße vorhandene 
Rhythmisierung durch kleine Plätze kann im 
unteren Teil südlich der Ludwigstraße durch 
eine Betonung der Wege zur Kaiser-Friedrich-
Promenade ergänzt werden. Baumpaare an den 
Mündungen der Querstraßen können auf die 
Nähe zum Kurpark hinweisen und die Straßen-
flucht der unteren Louisenstraße gliedern.

Zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität soll 
das Stadtmobiliar (Bänke, Beleuchtung, Wer-
bung etc.) gemeinsam mit den Einzelhändlern 
neugeordnet werden. Verweilmöglichkeiten 

sollen sich besonders auf die vorhandenen 
Plätze konzentrieren. Um den Zusammenhang 
des öffentlichen Raumes der Innenstadt zu be-
tonen, kann ein Gestaltungshandbuch für die 
Ausstattungselemente einen klaren Rahmen 
bilden. Dies kommt dem hohen ästhetischen 
Anspruch Bad Homburgs entgegen und schafft 
eine zusammenhängende Wirkung trotz kreu-
zender Straßen. Ein durchgehendes Beleuch-
tungskonzept unterstützt den Effekt. Zwischen 
einladendem Aufenthaltsangebot für alle Al-
ters- und Nutzergruppen und der Etablierung 
sozialer Kontrolle ist eine Balance zu schaffen, 
um unattraktive und unsicher wirkende Ecken 
zu vermeiden. Zu einer attraktiven Innenstadt 
gehört auch die Ordnung und Lenkung der Ver-
kehre. Ein Parkraumkonzept, die Neugestaltung 
von Straßenräumen mit dem Fokus auf Fuß- und 
Radverkehren sowie die Stärkung des ÖPNVs 
sind hierzu im Rahmen des Stadtentwicklung-
konzepts vorgeschlagen. Der attraktiven Ver-
knüpfung der Innenstadt mit dem Bahnhof und 
der Altstadt kommt eine besondere Bedeutung 
zu: Hier geht es einerseits um die Aufwertung 
der „Pole“ der Louisenstraße als starke Auftak-
te und andererseits um eine gute Erreichbarkeit 
durch Gäste.

Als zentraler Baustein der Innenstadt und Ge-
lenkpunkt zwischen der Louisenstraße und dem 
Kurpark kommt dem Kurhaus und seinem Um-
feld eine zentrale Rolle zu. Im Zuge der Überle-
gungen zu Sanierung/Neubau des Baukörpers 
soll auch das Umfeld neu strukturiert werden. Da 
hier viele Nutzungen wie Markt, Bushaltepunkt 
sowie Eingangs- und Platzbereich zusammen-
kommen, soll die Platzgestaltung so klar und 
offen wie möglich sein. Die Niveauversprünge 
zum Kurpark hin sollen im Gebäude abgefangen 
werden, sodass der Platzraum als Erweiterung 
der Louisenstraße auf selber Ebene bleibt. Eine 
Neuordnung der Bushaltestellen unterstützt die 
visuelle Durchgängigkeit der Fußgängerzone. 
Auch die Modernisierung des Kurhauses selbst, 
mit einer Verbesserung des Kongress- und Tou-
rismusangebots, trägt zu einer Belebung der 
Innenstadt bei. Die Angebotsvielfalt an Hotels 
und Restaurants sollte mit Blick auf jüngere Ziel-
gruppen weiterentwickelt werden. 

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030
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Vernetzung untereinander

• Vernetzung untereinander und mit der In-
nenstadt fördern

• Querbezüge und öffentliche Räume als sozi-
ale Treffpunkte stärken

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Das räumliche Grundgerüst der stadtweiten 
Freiraum-Vernetzung bilden die Bachauen. Sie 
sollen durchgängig für Radfahrer und Fußgän-
ger nutzbar sein. Insbesondere die Wege aus 
den einzelnen Stadtteilen zur Innenstadt sollen 
attraktiv und sicher gestaltet sein. Eine Ver-
netzung der einzelnen Quartiere kann über die 
stärkere Betonung von quer dazu verlaufenden 
Wegeketten erfolgen (siehe Empfohlene Ver-
tiefungen). Im Zuge geplanter Umgestaltungen 
der Uferberiche zur ökologischen Aufwertung 
sollen Ausbau zu schmaler und Ergänzung feh-
lender Wegstücke und Querungen mit durch-
geführt werden.

Zur besseren Erreichbarkeit der Innenstadt sind 
insbesondere der Schulberg und die Verbin-
dung zum Bahnhof mit dem Fokus auf Fuß- und 
Radverkehr zu optimieren. Auch die Radverbin-
dung aus Richtug Ober-Eschbach und Gonzen-
heim zur Innenstadt sollte verbessert werden.

Lebendige Stadtteile

• Gemischte Sozialstrukturen begünstigen
• Gestaltung von Treffpunkten/öffentlichen 

Räumen
• Weiterentwicklung der Besonderheiten/ 

Identitäten
• Aufwertung des Wohnumfeldes und Stär-

kung der sozialen Integration

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Ein gutes Zusammenleben und Integration be-
ginnen im Quartier. Vielfalt - mit all ihren Kon-
flikten und Unterschieden - ist Voraussetzung 
für eine funktionierende Stadt und soll als Chan-
ce begriffen werden. 

Die Stadtteilzentren sollen über eine Grund- und 
Nahversorgung die Bedarfe des täglichen Le-
bens abdecken und Begegnung ermöglichen. 
Dabei halten sich Angebote nur dann, wenn sie 
entsprechend nachgefragt werden. Zur Auslas-
tung der Angebote, insbesondere Gastronomie, 
Nahversorgung und soziale Dienste betreffend, 
ist eine ausreichende Anzahl an potenziellen 
Nutzern notwendig. In alternden Quartieren ist 
oft ein Rückgang der Versorgungsqualität zu 
beobachten. Die Reaktivierung der Kerne als 
Lebensmittelpunkte ist meist mit einer bauli-
chen Modernisierung bestehender Ladenloka-

le oder Gebäude sowie mit einem Zuzug neu-
er Bewohner verbunden. Eine wohnortnahe 
Grundversorgung fehlt vor allem im Gartenfeld 
und im Hardtwald. Gründe hierfür sind entwe-
der eine veraltete Bausubstanz, die für moderne 
Supermärkte ungeeignet ist oder ein Rückgang 
der Kundenfrequenz, sodass Einzelhändler sich 
nicht halten konnten. Der städtebauliche An-
satz zur Sicherung guter Rahmenbedingungen 
für eine wohnortnahe Grundversorgung liegt in 
der Bereitstellung zeitgemäßer Räumlichkeiten 
und in der Ansiedlung genügend potenzieller 
Nutzer im Umfeld. Insbesondere in historischen 
Ortskernen mit einer kleinteiligen und hetero-
genen Bebauung, besteht die besondere Her-
ausforderung darin, gleichzeitig den Charme 
des dörflichen Ambientes aufrechtzuerhalten. 
Hier empfiehlt sich unbedingt die Überbauung 
von eingeschossigen Verkaufsflächen.

Neben der Gestaltung von öffentlichen Räumen 
als Treffpunkten und Begegnungsräumen und 
der Stabilisierung einer Grundversorgung in 
den Stadtteilen kommt der Verbesserung des 
Wohnumfelds eine wichtige Bedeutung zu. Die 
Wohnumfeldverbesserung wirkt sich positiv auf 
die Identifikation mit der Nachbarschaft, auf so-
ziale Bindungen und auf die klimatischen Bedin-
gungen aus. Ziel ist die Erhöhung der Qualität 
und Nutzbarkeit sowie der ökologischen Vielfalt 
im Quartier. Geeignete Maßnahmen sind zum 
Beispiel die Aufwertung von Grünflächen, die 
Entsiegelung von Flächen, Fassaden-, Mauer- 
und Dachbegrünungen, die gestalterische Ab-
schottung von Müllcontainern, Einrichtung von 
Spielmöglichkeiten, Sitzgelegenheiten, über-
dachte Abstellflächen für Fahrräder und Kinder-
wagen und vieles mehr. Auch die altersgerechte 
und inklusive Umgestaltung des Wohnumfeldes 
trägt zu einer verbesserten Nutzbarkeit durch 
alle Generationen bei.

Lebendige Stadtteile sollen neben der Grund-
versorgung auch das Gemeinwesen und den 
sozialen Zusammenhalt fördern. Um die be-
stehenden Stadtkerne und Quartiersmitten 
funktional zu stabilisieren, ist die Bündelung 
und Ergänzung von sozialen und versorgenden 
Dienstleistungen sowie Begegnungsmöglich-

Starker Einzelhandel

• Anziehungskraft Einkaufsinnenstadt stärken
• Rahmenbedingungen für dezentrale Nah-

versorgung und Gastronomie schaffen

Was ist bereits geplant? Was sollte noch pas-
sieren? Worauf sollte man achten?
Bad Homburg soll seine Stellung als Mittelzen-
trum mit Sonderstatus langfristig festigen. Das 
Ambiente der Innenstadt und das Einzelhan-
delsangebot mit seiner Mischung aus inhaber-
geführten Geschäften und Ketten werden als 
gut empfunden, auch wenn vereinzelt besonde-
re Angebote vermisst werden. Unter dem Slo-
gan „Flanieren, Probieren, Entdecken“ bewirbt 
Bad Homburg sein Einkaufserlebnis.  Die Akti-
onsgemeinschaft Einzelhandel und eine City-
managerin kümmern sich um Kooperationen, 
Events und Marketing. 

Um die Louisenstraße über ihre Länge gleich-
wertig bespielen zu können, ist es stadträum-
lich wichtig, die Auftaktpunkte (Pole) attraktiv 
und interessant zu gestalten, damit sich dazwi-
schen ein Publikumsverkehr aufspannt. Um sich 
gegenüber Shoppingcentern auf der grünen 
Wiese behaupten zu können und dem geänder-
ten Konsumverhalten entsprechen zu können, 
müssen die Einzelhandelsangebote der Innen-
städte heute mehr bieten: Erlebnis, Service, 
Interaktion und die Vermittlung von Urbanität. 
Eine Bespielung des öffentlichen Raums durch 
Gastronomie und Verweilmöglichkeiten sowie 
eine gute Erreichbarkeit tragen zur Attraktivität 
der Innenstadt und damit zur Stärkung des Ein-
zelhandels bei. 

 Leitbild und LeitzieleBad Homburg 2030

In den Stadtteilzentren müssen Flächenangebo-
te für moderne Supermärkte in die identitäts-
stiftenden gewachsenen Strukturen integriert 
werden. Grundsätzlich gewinnt digitales Mar-
keting und die Digitalisierung der Fläche (Smart 
Retail) zunehmend an Bedeutung. 

keiten vorzusehen. Nachbarschaftliche Netz-
werke und niedrigschwellige soziale Angebote 
sollen eine Teilhabe aller ermöglichen. Neben 
den entsprechenden räumlichen Voraussetzun-
gen ist hierfür ein bürgerschaftliches Engage-
ment erforderlich. Je mehr sich ein Mensch mit 
seiner Umgebung identifiziert, desto achtsamer 
und engagierter zeigt er sich.
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EMPFOHLENE  
VERTIEFUNGEN
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Etablierung einer Beteiligungskultur

Erstellung eines ganzheitlichen Mobilitätskonzepts

Gestaltungskonzept für Innenstadt und Kurhausumfeld

Akzentuierung der Stadteingänge

Aktivangebote für Jugendliche

Verbindung Bahnhof - Innenstadt für den Radverkehr 

Straßenräume mit Fokus Fuß und Rad neugestalten 

Parkraumkonzept Innenstadt  

Rad- und fußgängerfreundliche Querverbindungen 

Flächenschonende Siedlungskonzepte am Bahnhof

Klimaquartier Bornberg

Stabilisierung und Aufwertung der Ortskerne

Sozialräumliche Untersuchungen

Machbarkeitsstudie Seedammbad

Flächenspielräume für die Wirtschaft sichern

Flächenspielräume für erschwinglichen und 
vielschichtigen Wohnraum sichern

06.1 
Impulse für das weitere 
Vorgehen

Das Integrierte Stadtentwicklungskonzept Bad 
Homburg 2030 definiert als Regiebuch über das 
Leitbild und die Leitziele grundlegende Zielset-
zungen und Handlungsempfehlungen für die 
künftige Entwicklung der Stadt. Daraus sollen in 
einem nächsten Schritt konkrete Projekte abge-
leitet werden.  Vor diesem Hintergrund und den 
von den Bürgerinnen und Bürgern eingebrach-
ten Hinweisen wurden 16 mögliche Projekte 
identifiziert, die als Impulsgeber für vertiefen-
de Planungsschritte und Umsetzungen dienen 
sollen. Die Projekte greifen Aufgaben in unter-
schiedlichen städtebaulichen Themenfeldern 
auf. Sie  sollen in vertiefenden Untersuchungen 
angepasst und zur Umsetzung gebracht wer-
den. Dabei kann es sich sowohl um Einzelpro-
jekte als auch um vertiefende Machbarkeitsstu-
dien oder Konzeptionierungen als Grundlage 
weiterführender Planungen handeln. Auf der 
Zeitachse sind die empfohlenen Vertiefungen 
überschlägig in kurz-, mittel- und langfristig an-
stehende Projekte gegliedert. 

Die empfohlenen Vertiefungen sind keine ab-
schließende Liste, verdeutlichen aber, welche 
Zukunftsaufgaben in den Fokus gerückt werden 
sollen und welche Themen und Räume für die 
künftige Entwicklung Bad Homburgs besonders 
wichtig sind. Ein wesentlicher Bestandteil der 
empfohlenen Vertiefungen ist die Etablierung 
einer Dialogkultur. So sollen künftige Projekte 
und Themen sowohl in der Verwaltung über fes-
te Zuständigkeiten verankert werden als auch 
jeweils geeignete Formate einer Bürgerbeteili-
gung beinhalten.

06
EMPFOHLENE VERTIEFUNGEN

Quelle: Unverzagt. Visuelle Kommunikation, Leipzig
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06.2.1 
Etablierung einer 
Beteiligungskultur

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Radfahren 
fördern und 
stärken

Bus und Bahn 
optimieren

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

Quelle: Stefanie Kösling, Frankfurt

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Zur Erhöhung der Transparenz und des Wis-
sensaustauschs soll für künftige Planungen die 
Beteiligungskultur weitergeführt und verstetigt 

Abgleich mit den Leitzielen

Die Erstellung eines Konzeptes zur Etablierung 
der Beteiligungskultur ist eine Querschnittsauf-
gabe, die zur nachhaltigen Erfüllung aller Leit-
ziele beitragen soll. Über eine regelmäßige und 
frühzeitige Beteiligung und den Austausch von 
Erfahrungen, Ideen und Betroffenheiten sollen 

Planungsprozesse von Beginn an zielführend 
und bedarfsgerecht angestoßen werden. 

werden. Hierzu sollen Leitlinien und passende 
Konzeptionen entwickelt werden, die einen Ka-
talog an möglichen Beteiligungsformaten und 
-schritten zum Ergebnis haben. Diese Leitlinien 
sollen mit Verwaltung, Politik und Bürgerschaft 
gemeinschaftlich entwickelt werden. 

Die Erarbeitung der Leitlinien soll zeitnah erfol-
gen, sodass sie bereits für weitere Vertiefungen 
zur Anwendung kommen können.
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06.2.2 
Erstellung eines ganzheitlichen 
Mobilitätskonzeptes

• Fokus auf Mobilitätsarten des Umweltver-
bundes

• MIV, ÖPNV, Fuß, Rad zusammen denken
• Technische Innovationen berücksichtigen
• Ableitung von Empfehlungen für Sied-

lungskonzepte und Mobilitätsmanage-
ment

Radfahren 
fördern und 
stärken

Bus und Bahn 
optimieren

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Zur Verknüpfung und Optimierung der einzelnen 
Verkehrsarten soll ein umfassendes Mobilitäts-
konzept erstellt werden. Der Fokus soll auf der 

Abgleich mit den Leitzielen

Die Erstellung eines ganzheitlichen Mobilitäts-
konzepts bündelt die Top-Themen der Beteili-
gung und entspricht den Leitzielen zur Förde-
rung der umweltfreundlichen Mobilitätsarten 
Radverkehr und ÖPNV. Über eine gesamtheit-
liche Betrachtung sollen die derzeit vorliegen-
den Einzelgutachten in ihrer Wechselwirkung 
untersucht und optimiert werden. 

Die Ansprüche und Auswirkungen einer moder-
nen Kurstadt, einer familiengerechten Wohn-
stadt und eines prosperierenden Wirtschafts-

Mögliche Planungsansätze

Stärkung der Mobilitätsarten des Umweltver-
bundes ÖPNV, Fuß und Rad liegen. Bestehende 
Planungen wie die RTW, die U2-Verlängerung, 
das Parkraumkonzept und das Radverkehrskon-
zept sollen ebenso wie technische Innovatio-
nen z.B. E-Mobilität mitberücksichtigt werden.

Aus dem Mobilitätskonzept können Empfeh-
lungen für eine Mobilitätsstrategie für das Ge-
werbegebiet Süd inkl. Mobilitätsmanagement, 
Job-Ticket-Initiative etc. und für nachhaltige 
Siedlungskonzepte abgeleitet werden. Für ein 
umfassendes Mobilitätskonzept sind im Haus-
halt 2019 bereits Mittel eingestellt.

standorts sollen sich in den Mobilitätsansätzen 
und der verkehrlichen Vernetzung widerspie-
geln. 

Ebenso sollen den Prinzipien einer nachhalti-
gen, klima- und umweltbewußten Mobilität un-
ter Berücksichtigung der technischen Möglich-
keiten entsprochen werden.  
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06.2.3a 
Gestaltungskonzept für die 
Innenstadt 

• Innenstadt vernetzen, aufwerten und be-
leben (Kulturmeile - Kurhaus - Kurpark), 

• Orientierung verbessern
• Ggf. Schirme als temporärer Sonnen- und 

Regenschutz in den Platzbereichen
• Umfassendes Gestaltungskonzept auch 

für flankierende Gebäude und Gestal-

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Bus und Bahn 
optimieren

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Attraktive Innenstadt

Ein umfassendes Gestaltungskonzept soll dazu 
beitragen, die Bad Homburger Innenstadt bes-

ser zu vernetzen, aufzuwerten und zu beleben. 

Über die Verknüpfung der drei parallel ver-
laufenden Straßenzüge der Kaiser -Friedrich-
Promenade, der Louisenstraße und der Do-
rotheenstraße entsteht die Möglichkeit, eine 
kulturelle, grüne und gleichzeitig kommerziell 
attraktive Mitte zu schaffen.

In der Innenstadt stehen immer wieder Op-
timierungen und Veränderungen an. Zur Auf-
rechterhaltung der gestalterischen und funkti-
onalen Qualität, über die drei Achsen gesehen, 
soll zeitnah ein umfassendes Gestaltungskon-
zept erarbeitet werden. 

Abgleich mit den Leitzielen

Das Gestaltungskonzept für die Innenstadt soll 
alle Qualitäten stärker hervorheben und dient 
somit der Aufwertung und Belebung der Innen-
stadt. Die Verbindung von Kur, Kultur, Einkaufs-
erlebnis und Grünraum soll als Alleinstellungs-
merkmal der modernen Kurstadt wirken. 

Im Fokus steht auch eine Stärkung der Ein-
kaufsinnenstadt mit ihrem Ladenbesatz. Um 
Frequenzverlusten vorzubeugen und eine 
durchgehende Qualität zu sichern, sollen Auf-
enthaltsmöglichkeiten ergänzt und Randlagen 
attraktiviert werden. Mit einem starken Auftakt 

Mögliche Planungsansätze

und Endpunkt sowie einem durchgehenden 
ästhetischen Anspruch soll ein zusammenhän-
gend erlebbarer und sich gegenseitig beflü-
gelnder Stadtraum entstehen. 

Das Gestaltkonzept kann auch die Nutzung und 
Ordnung der Straßenräume mit einbeziehen 
und über die Förderung der fußläufigen Er-
schließung ein gesundes Stadtklima fördern. 

M 1:5.000 skaliert

tungshandbuch für Stadtmobiliar
• Verkehrsberuhigung/Tempo 30 
• Parkraumkonzept erarbeiten und umsetzen
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Abgleich mit den Leitzielen

Ein Gestaltungskonzept für das Kurhaus-Um-
feld entspricht dem Leitziel einer modernen 
Kurstadt. Unabhängig von der künftigen Fas-
sadengestaltung soll der Platzraum eine neue 
zeitgemäße Qualität erhalten. Er trägt damit 
wesentlich zur Belebung der Innenstadt bei. 

Mit einer Neuordnung und Optimierung der 
Bushaltestellen im Kurhausumfeld soll der Be-
reich als zentraler Umsteigepunkt gestärkt 
werden. Der ÖPNV soll als umweltfreundliches 
Verkehrsmittel in der Innenstadt präsent und 

Mögliche Planungsansätze

06.2.3b 
Gestaltungskonzept für das 
Kurhausumfeld

• Neuaufteilung der Flächen: klare Platzsi-
tuationen schaffen

• Visuelle Durchgängigkeit der Fußgän-
gerzone

• Neuordnung Bushaltestellen 
• Überprüfung der MIV-Erschließung / 

Dimension Tiefgarage
• Machbarkeitsstudie zu Sanierung/Neu-

bau Kurhaus

Bus und Bahn 
optimieren

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Louisenstraße

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

sierung eine neue Gestaltung der Platzsituation, 
klare Verkehrslösungen und Aufenthaltsqualitä-
ten erhalten. Wegeketten, Blickbeziehungen 
und Verweilmöglichkeiten sind ebenso wichtig 
wie ein hoher Anspruch an die gestalterische 
Qualität. 

Als zentraler Ort und Aushängeschild Bad Hom-
burgs als moderner Kurstandort sollen zeitnah 
entsprechende Konzepte angestoßen werden 
- auch um Hinweise zur anstehenden Machbar-
keitsstudie der architektonischen und funktio-
nalen Gestaltung des Baukörpers zu liefern.  

Neugestaltung des Kurhaus-Umfelds

Insbesondere der Bereich vor dem Kurhaus soll 
im Zuge der anstehenden Sanierung/Moderni-

gut nutzbar sein. Insbesondere im Kurhaus- und 
Kurparkumfeld sollen die besonderen inner-
städtischen Grünqualitäten Bad Homburgs und 
ein gesundes Stadtklima spürbar sein.

M 1:2.000 skaliert
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Abgleich mit den Leitzielen

Die Akzentuierung der Stadteingänge ent-
spricht mehreren Leitzielen. Zum einen werden 
hier jeweils neue Flächenspielräume für Woh-
nen, Arbeiten und Sport oder ergänzende Infra-
strukturen in integrierter Lage geschaffen. 

Zum anderen wird Dornholzhausen besser an 
die Kernstadt angebunden und der Übergang 
durch eine bauliche Fassung optisch und funk-
tional verbessert. Entlang der Pappelallee ent-
stehen repräsentative Adressen für Gewerbe. 
Als Arrondierung oder Innenentwicklung tragen 
die neuen Strukturen zu einer Belebung der be-
stehenden Siedlungsbereiche und sozio-kultu-

06.2.4 
Akzentuierung der 
Stadteingänge

Inhalte der Vertiefung

• Gestaltung von Übergängen und Eingangs-
situationen mit Wiedererkennungswert 

• Städtebauliche Fassung, klare Konturen und 
Orientierung

• Optimierung der Wegeführung für Fußgän-
ger und Radahrer an den Stadteingängen

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

PPR-Kreuzung 

Übergang

Pappelallee 
aus Frankfurt

Mögliche Planungsansätze

Dienstleistung/Büro

Dienstleistung/Ge-
werbe

Wohnen  
und Sport

Wohnen  

Wohnen  

Vereinshaus/
Sport 

Skatepark neu 

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Eine besondere stadträumliche und imagebil-
dende Aufgabe wird von den Stadteingängen  
übernommen. Sie vermitteln den Besuchern 

einen ersten Eindruck von der Kur- und Kon-
gressstadt und sollen einladend wirken. Ihrer 
Gestaltung kommt daher eine besondere Be-
deutung zu. Übergänge müssen erlebbar ge-
staltet sein und ein Wiedererkennungswert die 
Orientierung unterstützen. Besonders an der 
PPR-Kreuzung und der Pappelallee sollen eine 
städtebauliche Fassung und klare Konturen den 
Ein- bzw. Übergang aufwerten.

Im Zuge anstehender baulicher oder verkehrli-
cher Entwicklungen ist kurzfristig die Erstellung 
von umfassenden Rahmenkonzepten zur Ge-
staltung der Stadteingänge empfehlenswert.

Mögliche Planungsansätze

rellen Angebote bei. Die ansprechende Gestal-
tung der Stadteingänge unterstützt das Image 
der modernen Kurstadt. 

M 1:2.000 skaliert
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• Multifunktionalität, Begegnung und 
Integration ermöglichen

• Potenzielle Orte : 
Landgräfliche Gartenlandschaft in Ab-
stimmung mit Denkmalschutz + Sport +  
Gemeinschaftsgärten 
Jubiläumspark 
Bahnhofsumfeld 
bei bestehenden Sportanlagen 

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

06.2.5 
Aktivangebote für Jugendliche 
und Junggebliebene

Gambrinus

Aktivspot

Kino

Tennishalle

Aktivspot
Aktivspot

Sport

Sitzstufen

Bürgergärten

Umfeld Bahnhof

Landgräfliche Gartenandschaften

Jubiläumspark

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Mögliche Planungsansätze

Im Beteiligungsprozess haben Jugendliche 
einen Bedarf in der frei wählbaren und expe-
rimentellen Freizeitgestaltung formuliert. Im 
Wesentlichen geht es dabei um Raum für sport-
liche Betätigungen oder schlichtweg Treffpunk-

te und Orte zum „Chillen“. In integrierter und 
gut erreichbarer Lage sollen Aktivangebote mit 
einer Kombination aus Sitzmöglichkeiten und 
Trendsportarten wie Skaten, Parcours, Boxen 
oder Outdoor-Fitness geschaffen werden - z.B. 
in den Landgräflichen Gartenlandschaften, im 
Jubiläumspark oder im Bahnhofsumfeld.

Aktuelle Differenzen um den Rathausplatz, den 
Kurhausvorplatz oder den Kurpark zeigen den 
Mangel an Aufenthaltsbereichen und Aktivan-
geboten für Jugendliche. Potenziell geeignete 
Standorte sollen kurfristig in einer Standortstu-
die untersucht und gemeinsam mit den Jugend-
lichen entwickelt werden. 

Abgleich mit den Leitzielen

Eine zukunftsfähige Stadt ist eine jugendfreund-
liche Stadt. Mit der Einrichtung von Aktivange-
boten für Jugendliche wird aber nicht nur das 
Leitziel einer jugendfreundlichen Stadt erfüllt. 
Die Aktivangebote sollen auch „Junggebliebe-
nen“ dienen und damit generationsübergrei-
fend als Begegnungsorte funktionieren. Voraus-
setzung ist dabei eine gegenseitige Akzeptanz.

Die Berücksichtigung aktueller Bedarfe und die 
Weiterentwicklung der sozio-kulturellen Infra-
strukturen helfen dabei, eine lebendige Stadt 
und Stadtgesellschaft zu gestalten. 

M 1:5.000 skaliert
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Abgleich mit den Leitzielen

Die Ertüchtigung der Brücke für Radfahrer, Kin-
derwägen, Rollatoren und Rollkoffer entspricht 
als eines der Topthemen der Bürgerinnen und 
Bürger den entsprechenden Leitzielen. Die 
Förderung umweltfreundlicher Mobilitätsar-
ten - insbesondere des Fahrrades als eines der 
Hauptverkehrsmittel von Jugendlichen - und die 
Förderung eines gesunden Stadtklimas werden 
begünstigt. 

Der Platzraum scheint geeignet, gleichzeitig 
Bewegungs- und Aufenthaltsflächen zu verei-
nen und eine lebendige Verbindung zwischen 
Bahnhof und Innenstadt/Kurpark herzustellen. 

Mögliche Planungsansätze

06.2.6 
Verbindung Bahnhof - Innenstadt 
für den Radverkehr stärken

• Barrierefreie Ertüchtigung der Querung 
Bahnhofstraße/Hessenring 

• Bestehende Alternativen sind von Gefah-
renstellen geprägt

• Untersuchung von Varianten zur Ertüchti-
gung für den Radverkehr, z.B. eine hoch-
wertige Rampe als Aushängeschild der 
Fahrradstadt Bad Homburg

Radfahren 
fördern und 
stärken

Bus und Bahn 
optimieren

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

V1 - Rampe V2 - Bogen V3 - Spindel

Bahnhof Bahnhof Bahnhof

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Nach seinem Umbau präsentiert sich der Bahn-
hof mit neuem Busbahnhof und neuem Vorplatz 
als repräsentativer Stadteingang. Die Bahnhof-
straße vervollständigt die Blickachse bis hin 

zu einer Fußgängerüberführung über den viel 
befahrenen Hessenring. Sie stellt die direkte 
Beziehung zwischen Bahnhof und Rathaus her 
und leitet in ihrer Weiterführung über die Lou-
isenstraße entlang der Friedrichsstraße bis hin 
zum Kurpark, wo die Achse direkt an der Russi-
schen Kirche endet. Diese direkte und attrakti-
ve Verbindung gilt es, auch für den Radverkehr 
zu ertüchtigen, zumal der Treppenaufgang zur 
Überführung über den Hessenring die einzige 
Engstelle auf der Achse darstellt und bei be-
schädigtem Aufzug Umwege erfordert. Hierzu 
sollen verschiedene Optionen, wie etwa die 
Ergänzung einer Spindel oder Rampe, unter-
sucht werden. Neben dem Technischen Rat-
haus befinden sich Flächenspielräume ohne fes-

te Nutzungszuweisung. Diese Stelle bietet sich 
an, eine Auffahrt auf die Brücke anzulegen, die 
städtebaulich bzw. architektonisch anspruchs-
voll gestaltet wird, da sie sich einerseits als 
Endpunkt der Sichtachse vom Bahnhof entlang 
der Bahnhofstraße manifestiert und sich ande-
rerseits als anspruchsvolles Bauwerk direkt auf 
die neue Anlage des Bahnhofes und dessen 
Vorplatz bezieht. Dem Radverkehr würde da-
mit auch architektonisch eine starke Bedeutung 
beigemessen.

Empfohlen wird die zeitnahe Durchführung ei-
nes Gestaltungswettbewerbs, um ein bestmög-
liches Gestaltungsergebnis zu erzielen und ein 
sichtbares Zeichen zu setzen.

M 1:2.000 skaliert
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• Kaiser-Friedrich-Promenade für den Fuß- 
und Radverkehr aufwerten

• Bevorrechtigung für den Radverkehr
• Reduktion des Tempos für den KFZ-Ver-

kehr (Attraktivität für Fußgänger, Verbes-

06.2.7a 
Straßenräume mit dem Fokus 
Fuß und Rad neu gestalten

Die Kaiser-Friedrich-Promenade soll ihrer ur-
sprünglichen Bestimmung als Promenade wie-
der etwas nähergebracht werden. Eine Mach-
barkeitsstudie soll die sichere und barrierefreie 
Integration des Radverkehrs prüfen (siehe Rad-
verkehrskonzept). Die vielen Anforderungen, 
die an diese Verbindung gestellt werden (Fla-
niermeile, verbindendes Element zwischen In-
nenstadt und Kurpark, Radverkehrsbeziehung, 
Strecke für die Buslinienführung, Kfz-Verkehr, 
Parken, Anlieferung, Anwohner) sollen miteinan-
der in Einklang gebracht werden: 
• Attraktives Flanieren und Promenieren: Re-

duktion des Tempos für den Kfz-Verkehr und 
Stärkung der Funktion als Fußgängerverbin-
dung zwischen Innenstadt und Kurpark. 

Radfahren 
fördern und 
stärken

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Kaiser-Friedrich-Promenade

Im Sinne einer nachhaltigen Mobilität und einer
Aufwertung der gebauten öffentlichen Räume 
sollen mittelfristig Straßenräume neugestaltet 
werden.

• Reduktion der Luftschadstoffe durch Ein-
schränkungen im Kfz-Verkehr 

• Vorrang für den Radverkehr und Zuweisung 
eines prominenten Stellenwerts im Stadt-
bild (umwegefreie Radwegebeziehung)

• Lückenschluss zwischen nördlichen und 
südlichen Stadtteilen 

• Optimierung für den Verkehrsfluss des Bus-
verkehrs durch die Rücknahme des PKWs 
(Nadelöhr zur Erschließung der Innenstadt) 

• Gestaltung von Übergängen: Entschleu-
nigung durch optische Verengungen der 
Fahrbahn (z.B. Pflanzkübel, Markierungen)

• Aktuell Durchführung eines einjährigen Ver-
kehrsversuchs mit Tempo 30

Abgleich mit den Leitzielen

Eine Neugestaltung der Straßenräume mit dem 
Fokus auf Fuß- und Radverkehr dient sowohl der 
Förderung umweltfreundlicher Mobilitätsarten 
und damit einem gesunden Stadtklima als auch 
der Aufwertung und Belebung öffentlicher Räu-
me. 

Wird der menschliche Maßstab insbesondere 
im Innenstadtbereich wieder präsenter und das 
Erleben der Stadt attraktiver, entspricht das 
auch dem Leitziel einer modernen Kurstadt. 

Mögliche Planungsansätze

serung der Luftschadstoffwerte)
• Aufrechterhaltung des Busverkehrs
• Entschleunigung des Verkehrsflusses zur 

besseren Querung

Hauptanteil 
Busse

Kurpark



148 149

Radfahren 
fördern und 
stärken

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

• Schulberg für Fußgänger optimieren (ggf. 
„verkehrsberuhigter Geschäftsbereich“ in 
der gesamten Altstadt)

Schulberg

Im Sinne einer nachhaltigen Mobilität und einer
Aufwertung der gebauten öffentlichen Räume 
sollen mittelfristig Straßenräume neu gestaltet 
werden.

Der Schulberg bildet in Verlängerung der Lou-
isenstraße den Übergang zur Altstadt, zum 
Schloss und zu den westlichen Stadtteilen. Hier 
überlagern sich durch den historisch gewach-
senen Stadtgrundriss mehrere Nutzungsan-
sprüche auf engstem Raum: Parken, Fußgänger, 
Radfahrer, Bus und PKWs. 

Kurhaus
 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Abgleich mit den Leitzielen

Wie auch in der Kaiser-Friedrich-Promenade 
dient eine Neugestaltung der Straßenräume 
mit dem Fokus auf Fuß- und Radverkehr der För-
derung umweltfreundlicher Mobilitätsarten und 
damit einem gesunden Stadtklima. Eine fußgän-
gerfreundliche Gestaltung unterstützt beson-
ders die Aufwertung und Belebung öffentlicher 
Räume. 

Die Stärkung der Präsenz des menschlichen 
Maßstabs im Innenstadtbereich entspricht dem 
Leitziel einer modernen, attraktiven Kurstadt. 

Mögliche Planungsansätze

Um alle Nutzungen gleichwertig abbilden zu 
können und insbesondere die Attraktivität für 
Fußgänger zu erhöhen, bietet sich die Auswei-
sung und Gestaltung des Abschnitts als „ver-
kehrsberuhigter Geschäftsbereich“ mitsamt 
einer gestalterischen Aufwertung des Straßen-
raums und mit komfortablen Gehwegbreiten auf 
beiden Straßenseiten an. Entfallende Stellplätze 
können in Tiefgaragen kompensiert werden. 

06.2.7b 
Straßenräume mit dem Fokus 
Fuß und Rad neu gestalten

• Flaschenhalssituation aufheben: Komfortab-
le Gehwegbreiten auf beiden Straßenseiten 
(10 entfallende PKW-Stellplätze in Schloss-
garage kompensieren)
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Radfahren 
fördern und 
stärken

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln
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Städtevergleich der Parkraumbewirtschaftung 

Höchstparkdauer [Std.] Kosten [€]

06.2.8 
Parkraumkonzept 
Innenstadt

• Reduktion des ruhenden Verkehrs im 
Kurparkumfeld, insbes. in der Landgra-
fenstraße -->Klima

• Stärkung des ÖPNVs
• Parkraumbewirtschaftung, Vermeidung 

von Parksuchverkehren, Bewohnerpar-
ken

• Vergünstigte Tarife in Parkhäusern für 
Anwohner

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Zur Verbesserung der Aufenthaltsqualität und 
der klimatischen Bedingenen in der Innenstadt 
soll ein Parkraumkonzept erarbeitet werden. Da-
rin sollen sowohl die Höchstparkdauer als auch 
die Bepreisung deutlicher zugunsten der Park-

Abgleich mit den Leitzielen

Das Parkraumkonzept Innenstadt soll zu einer 
Verbesserung der Verkehrs- und Klimasituation 
im Kurparkviertel und damit zu einem gesunden 
Stadtklima beitragen. 

Mit der Chance, in diesem Zuge Straßenräume 
neu zu gestalten und Aufenthaltsqualitäten zu 
integrieren, soll die Innenstadt belebt werden. 
Nicht der PKW sondern Menschen sollen sich in 
einer modernen Kurstadt mit guter Luft wohl-
fühlen dürfen. 

Mögliche Planungsansätze

häuser ausfallen. Für Bad Homburg empfiehlt 
sich in Anbetracht der hier dokumentierten 
Vergleichsorte eine Höchstparkdauer von einer 
Stunde im öffentlichen Straßenraum und einer 
Gebühr von 2€/Stunde. Gleichzeitig sollte das 
Angebot verknappt werden und zwischen 20 
und 6 Uhr rein für Bewohner verfügbar sein. 

Stellplätze, die durch die hier vorgeschlagenen 
Maßnahmen zur Umgestaltung der Straßenräu-
me in der Innenstadt entfallen, können von den 
bereits bestehenden Kapazitätsreserven der 
Parkhäuser abgefangen werden. Im Kurparkum-
feld hat ein Parkraumkonzept klimarelevante 
Komponenten. Derzeit stehen in der Landgra-
fenstraße mehr als 120 nicht bewirtschaftete 

Stellplätze zur Verfügung, die fast ausschließ-
lich von Besuchern genutzt werden. Dort ist der 
Straßenraum eingeengt, die Gehwege schmal, 
die Aufenthaltsqualität entlang des Kurparks 
beeinträchtigt. Es entstehen Sicherheitsrisiken 
durch eingeschränkte Sicht und knappes Über-
holen von Radfahrern. Diese Stellplätze sind 
auch Ursache für erheblichen Parksuchverkehr 
im für die Luftqualität sensiblen Bereich der In-
nenstadt und sollten daher mittelfristig unbe-
dingt in ihrer Anzahl reduziert und zusätzlich in 
gleicher Weise bewirtschaftet werden wie alle 
anderen öffentlichen Stellplätze in den Parkzo-
nen.

Std. €
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06.2.9 
Rad- und fußgängerfreundliche 
Querverbindungen

• Aktiv-Route von Oberursel über den Plat-
zenberg zum Kirdorfer Feld 

• Radrouten ausweisen
• Erlebnis-Stationen entwickeln

Radfahren 
fördern und 
stärken

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Grüngürtel

Ober-Erlenbach

FriedrichsdorfKurpark

Kirdorfer Feld

Oberursel

Oberursel

Platzen-
berg

Kleiner 
Tannen-
wald

Gustavs- 
garten

Bachökologie

Garten &  
Gemüse

Streuobstwiesen

Taunus &  
Ausblick

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Abgleich mit den Leitzielen

Die Gestaltung von rad- und fußgängerfreund-
lichen Querverbindungen dient zur Verbesse-
rung der Vernetzung und zur Begünstigung 
umweltfreundlicher und gesundheitsfördern-
der Fortbewegungsarten. Damit wird zum ei-
nen den Leitzielen zur Belebung der Stadtteile 
und zur Weiterentwicklung der modernen Kur-
stadt entsprochen. Über die Vernetzung und 
Akzentuierung von besonderen natur- und ge-
schichtsbezogenen Orten werden Anreize ge-
schaffen, sich in der Stadt oder in ihrer näheren 
Umgebung mit dem Rad oder zu Fuß zu bewe-

Mögliche Planungsansätze

Ergänzend zu den in Längsrichtung verlaufen-
den Grünzügen bzw. Bachauen sind Querver-
bindungen zu definieren und für den Fuß- und 
Radverkehr zu gestalten.

Öffentliche Räume in Form von Treffpunkten 
oder Erlebnis-Stationen bilden Ankerpunkte 
und gliedern die Routen. Insbesondere sollte 
die Verbindung von Oberursel über den Plat-
zenberg bis zum Kirdorfer Feld entsprechend 
aufgewertet und gekennzeichnet werden.

Die Ausbildung der Querverbindungen wird als 
mittelfristige Aufgabe eingestuft. Prioritär er-
scheint die dargestellte Verbindung von Ober-
ursel zum Kirdorfer Feld. Weitere Verbindungen 
können schrittweise angelegt und aufgewertet 
werden. Die fahrradfreundliche Ertüchtigung 
der Brücke über den Hessenring ist ein Teilstück 
der Querverbindung vom Grüngürtel zum Kur-
park. 

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

gen. Die Stadtteile werden so besser unterein-
ander vernetzt. 

Zum anderen wird auch dem Leitziel zur Förde-
rung eines grünen Lebensraums und gesunden 
Stadtklimas entsprochen. Insbesondere für in-
nerstädtische Wege und Freizeitrouten zu den 
Landschaftsräumen sollen im Sinne des Klima-
schutzes emissionsarme Mobilitätsarten geför-
dert werden. 

M 1:5.000 skaliert

weiter auf 
Karte 2

Hugenotten-
pfad
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Abgleich mit den Leitzielen

Die Entwicklung und Realisierung von urbanen 
und flächenschonenden Siedlungskonzepten 
steht beispielhaft für einen wesentlichen Schritt 
zur Umsetzung der Leitziele. 

Mit einer zukunftsweisenden Nutzungsmi-
schung, kurzen Wegen und einem nachhalti-
gen Umgang mit Flächenreserven eröffnet die 
Konzeption sowohl Spielräume für Wohnen als 
auch für Arbeitsplätze. Die gut integrierte Lage 
in Bahnhofsnähe ermöglicht eine Begünstigung 
umweltfreundlicher Mobilitätsarten. Mit der 

06.2.10 
Urbane Siedlungskonzepte 
am Bahnhof

• Flächenschonende Bebauung im urba-
nen Umfeld

• Wohnen und Arbeiten zusammen-
denken (überwiegend Arbeiten), Ge-
staltung eines innovativen modernen 
Stadtbausteins

• Gelenk zwischen Bahnhof und Innen-
stadt 

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Wohnen

Bahnhof
Marienbader 
Höfe

Mix Wohnen 
und Arbeiten Arbeiten

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Mögliche Planungsansätze

Bad Homburg lebt von seiner Grünqualität. 
Dennoch ist eine moderate Weiterentwicklung 
der Siedlungsfläche alleine aus demografischen 

Gründen unumgehbar. Im Sinne einer möglichst 
flächenschonenden und nachhaltigen Sied-
lungsentwicklung sollen auch dichtere bzw. hö-
here Bauweisen an geeigneter Stelle erwogen 
werden. Das Bahnhofsumfeld bietet sich durch 
seine heterogene Struktur und die Tallage an. 
Hier kann auf dem Mercedes-Areal ein innova-
tiver, moderner Stadtbaustein mit Wohnen und 
Arbeiten als Gelenk zwischen Bahnhof und In-
nenstadt entstehen.

Mit Blick auf aktuelle benachbarte Entwicklun-
gen für Wohnen und Arbeiten ist das Vorhaben 
als mittelfristig eingestuft. 

sorgfältigen Gestaltung der Freiflächen können 
neue innerstädtische Platz- und Grünqualitä-
ten entstehen. Als zentral gelegender Baustein 
trägt das Areal zu einer weiteren Belebung der 
Innenstadt und Aufwertung des Stadtentrées 
bei. 

Im Sinne einer modernen Kurstadt sind hier in-
novative Nutzungs- und Gestaltansätze mög-
lich, ohne die historischen Strukturen zu beein-
trächtigen. 

M 1:1.000 skaliert
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Abgleich mit den Leitzielen

Mit Blick auf die Flächenressourcen und hoch-
wertigen Grün- und Landschaftsräume Bad 
Homburgs muss sich künftiges Bauen an klima- 
und flächenschonenden Aspekten orientieren. 
Dies entspricht einer Vielzahl der definierten 
Leitziele für 2030. 

Vermeintlich gegensätzliche Anforderungen 
wie die Schaffung von neuem, erschwinglichem 
Wohnraum und die Förderung des grünen Le-
bensraums sollen hier in Einklang gebracht wer-
den. 

06.2.11 
Klimaquartier Bornberg Soziokulturelle 

Infrastrukturen 
mitentwickeln

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Radfahren 
fördern und 
stärken

• Klimafreundliche Bauweise, Material-
auswahl, Ausrichtung der Gebäude, re-
duzierte Gebäudehöhe und Länge

• Freihaltung von Grünzügen, regene-
rative Energiegewinnung und Ver-
brauchsoptimierung, (Dach-) Begrü-
nung, …

• Autoarmes Quartier: Multimodale Mo-
bilitätsangebote; Fußgänger- und Rad-
fahrerfreundlicher, barrierearm und at-
traktiv gestalteter öffentlicher Raum; 
weitere zentrale Mobilitätsangebote 
wie Quartiersgaragen, Carsharing etc. 

• Gestaltung des Stadtrandes im Über-
gang zu Landschaftsbereichen mit 
Schutzstatus

klimagerecht         autoarm         nachhaltig

fahrradfreundlich
Radwege
Abstellmöglichkeiten
Service und Verleih
Pedelecs 

fußgänger-
freundlich

Barrierefreiheit
Aufenthaltsqualitäten

Kurze Wege
Orientierung 

Bebauung
Ausrichtung und Dimension
Begrünung
Regenerative Energien
Grünachsen

autoarm   
Sharing-Angebote
Quartiersgaragen

E-Mobilität
Service/Kommunikation 

ÖPNV-erschlossen

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Mögliche Planungsansätze

Am Bornberg bietet sich die Möglichkeit, pers-
pektivisch ein modernes, klimafreundliches und 
autoarmes Quartier mit Vorbildcharakter ent-
stehen zu lassen. 

Aufgrund der verkehrlichen Situation und des 
besonderen Anspruchs an den Klimaschutz soll 
das Wohnumfeld so gestaltet werden, dass die 
Mobilität der Bewohner zugunsten des Umwelt-
verbundes positiv beeinflusst wird. Die neuen 
„Bornberger“ sollte die Möglichkeit haben, ihre 
Wege selbständig, umweltfreundlich und sicher 
zurückzulegen. Zum Bornberg liegen bereits 
verschiedene Planungen und Untersuchung 
vor. Diese sollen hinsichtlich der klimarelevan-
ten Fakten überarbeitet werden. Obwohl eine 
Realisierung des Bornbergs aufgrund vorhan-
dener innerstädtischer Alternativen lanfristig zu 
betrachten ist, sollten die Vorplanungen zeitnah 
angestoßen werden. 

In puncto gesundes und umweltbewusstes Bau-
en und Wohnen sollte Bad Homburg als moder-
ne Kurstadt beispielhaft vorangehen. 

Mit der Ergänzung eines perspektivischen neu-
en Wohngebiets ergeben sich für die bestehen-
den Siedlungsbereiche Chancen, die soziokul-
turellen Angebote im Übergang zwischen alt 
und neu  - und somit zum Vorteil aller - weiter-
zuentwickeln. 
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06.2.12 
Stabilisierung und 
Aufwertung der Ortskerne

Gestaltung lebendiger und familienfreundli-
cher Stadtteilzentren: 

• Attraktive öffentliche Nutzung und soziale 
Infrastruktur, Außengastronomie, …

• Sitzgelegenheiten, Spielmöglichkeiten, 
Beleuchtung, …

• Grün, Wasser, Schattenbäume, …

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

Dornholz- 
hausen

Ortskerne mit Handlungsbedarf

Garten- 
feld

Bachstraße 
Kirdorf

Gonzenheim

Bachstraße

Kirchgasse

Dornholzhausen Gonzenheim

Gartenfeld

Kirdorf

Für den sozialen Zusammenhalt und die Iden-
tität der einzelnen Stadtteile Bad Homburgs 
spielen die historischen Kerne und Ortsmitten 
eine entscheidende Rolle. Mit einer Kombinati-
on aus öffentlichen Nutzungen, Nahversorgung 
und Aufenthaltsqualitäten stellen diese Subzen-

tren Treffpunkte des alltäglichen Lebens dar. 
Das Einzelhandelskonzept stützt diese Dezent-
ralität maßgeblich.

Handlungsbedarf ergibt sich durch aktuelle Dy-
namiken, Funktionsverlust oder fehlende Ge-
staltung besonders in Dornholzhausen, Kirdorf 
(Bachstraße), dem Gartenfeld und Gonzenheim. 
Hier sollten gemeinsam mit den Bürgerinnen 
und Bürgern Lösungen zur Aufwertung und bes-
seren Nutzbarkeit der Ortskerne erarbeitet wer-
den. Die Stabilisierung der Ortskerne ist eine 
mittelfristig ausgelegte Aufgabe. Sie kann ge-
zielt oder im Zuge von anstehenden Verände-
rungen, wie z.B. der Tieferlegung der U-Bahn-
haltestelle Gonzenheim, erfolgen. 

Abgleich mit den Leitzielen

Eine Aufwertung der Ortskerne entspricht 
gleich mehreren Leitzielen. An erster Stelle wird 
hiermit eine Belebung und Stabilisierung der 
Stadtteile unterstützt. Diese sind für das täg-
liche Leben und Versorgen im unmittelbaren 
Wohnumfeld besonders wichtig. 

Dem Gedanken der generationengerechten 
Stadt entsprechend sind die Stadtteilzentren 
und Ortskerne meist Identifikationspunkt für 
alle Generationen und ein Begegnungsraum, 
der gut für mobilitätseingeschränkte Menschen 
zu erreichen ist. Zu einer modernen Kurstadt 

gehört nicht nur eine attraktive Innenstadt, 
sondern auch attraktive Wohnlagen mit guten 
nachbarschaftlichen Bezügen. Der Anspruch an 
ein gepflegtes Stadtbild und öffentliche Räume 
mit Aufenthaltsqualität muss sich in die Stadt-
teile fortsetzen. 

Für die soziokulturellen Infrastrukturen ist eine 
Entwicklung nahe am Bedarf und damit dezen-
tral in den Stadtteilen entscheidend. Stadtteil-
zentren sollen als Standorte zur Bündelung die-
ser Infrastrukturen gestärkt werden. 

Mögliche Planungsansätze

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

M 1:2.000 skaliert
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06.2.13 
Sozialräumliche 
Untersuchungen

• Fläche/Standort für neue Kita im Schul-
bezirk Ketteler-Francke-Schule suchen 
(Kirdorf-Eichenstahl)

• Räumliche und konzeptionelle Neuaus-
richtung Stadtteilzentrum Kirdorf-Ei-
chenstahl

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Um den hohen sozialen Standard Bad Homburgs 
mit künftigen Entwicklungen und unseren sich 
wandelnden gesellschaftlichen Anforderungen 
in Einklang zu bringen, ist die dezidierte und 

Abgleich mit den Leitzielen

Sozialräumliche Untersuchungen dienen der 
Aufnahme sozialer Bedarfslagen in kleineren 
räumlichen Einheiten wie z. B. einem Quartier. 

Damit entsprechen sie insbesondere dem Leit-
ziel zur bedarfsgerechten Mitentwicklung der 
sozio-kulturellen Infrastrukturen. Mit den Un-
tersuchungen können Teilkonzepte - wie der 
Kitaentwicklungsplan oder die Konzeptionen 
zu den Stadtteil- und Familienzentren - fortge-
schrieben werden. 

Mögliche Planungsansätze

stetige Analyse der Bedarfe sowie eine gezielte 
Steuerung bzw. Mitentwicklung notwendig.

Aktuell wird z.B. ein Standort für eine weitere 
Kita im Schulbezirk Ketteler-Francke-Schule 
(Kirdorf-Eichenstahl) gesucht, ebenso ist eine 
räumliche und konzeptionelle Neuausrichtung 
des Stadtteilzentrums Kirdorf-Eichenstahl erfor-
derlich sowie eine Stärkung des Stadtteilzent-
rums Gartenfeld inklusive Angeboten für Seni-
oren, Jugendliche und Kinder. Weitere Bedarfe 
sollen in sozialräumlichen Untersuchungen iden-
tifiziert werden. Die Erfassung der Bedarfe und 
die Ableitung von Handlungserfordernissen ist 
eine dauerhafte Aufgabe. 

Das Erkennen der sozialen Bedarfe und entspre-
chendes Handeln ist Voraussetzung für eine 
jugendfreundliche und generationengerechte 
Stadt. 

Die spezifische Betrachtung der Bedürfnisse 
ermöglicht ein gezieltes und effizientes Nach-
steuern, was zu einer ausgewogenen gesell-
schaftlichen Struktur im Quartier beiträgt und 
die Stadtteile in ihrer Unterschiedlichkeit le-
benswert macht.
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06.2.14 
Erstellung einer Machbarkeitsstudie zur 
Sanierung/Neubau des Seedammbads

• Wirtschaftlichkeitsbetrachtung
• Untersuchung von Optionen zur Neunutzung der Fläche unter 

Beachtung landschaftlicher und klimatischer Funktionen (Frisch-
luftschneise erhalten)

• Kriterien für optionale neue Standorte aufzeigen

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

Eine jugend- 
freundliche Stadt  
werden

Quelle: Stadtwerke Bad Homburg

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Um die Zukunft des beliebten und stark fre-
quentierten Seedammbads zu sichern, soll eine
Machbarkeitsstudie erstellt werden. 

Abgleich mit den Leitzielen

Das Seedammbad ist ein beliebtes und wich-
tiges Freizeitangebot Bad Homburgs für alle 
Generationen. Seine langfristige Sicherung ent-
spricht mehreren Leitzielen. 

Als bauliche und technische Anlage wurde das 
Schwimmbad im Sinne der Mitentwicklung der 
soziokulturellen Infrastrukturen in der Vergan-
genheit bereits mehrfach angepasst, moderni-
siert und optimiert. Diese Erfordernisse werden  
in absehbarer Zeit wieder anstehen. 

Mögliche Planungsansätze

Anstehende Sanierungen erfordern eine Wirt-
schaftlichkeitsbetrachtung und ggf. die Erwä-
gung eines Neubaus an anderem Standort. 

Kriterien für einen möglichen neuen Standort, 
wie die gute Erreichbarkeit für Kinder und Ju-
gendliche, sind in der Studie genauso wie Kon-
zepte zur Neunutzung des heutigen Standorts 
unter landschaftlichen und klimatischen Maßga-
ben aufzuzeigen.

Eine Erforderlichkeit der Sanierungen wird in ei-
nem mittelfristigen Zeitfenter erwartet. 

Im Sinne einer modernen Kurstadt müssen die 
Anlagen organisatorisch und technisch überar-
beitet werden. 

Da das Schwimmbad insbesondere für Jugend-
liche einen zentralen Anlaufpunkt darstellt, sind 
vor dem Hintergrund der jugendfreundlichen 
Stadt etwaige Standortalternativen unter ande-
rem auf ihre Erreichbarkeit hin zu überprüfen.



164 165

Innen- 
entwicklung

Arrondierung Interkommunale 
Konzepte

Steinmühl- 
straße

Massenheimer 
Weg

Pappelallee
Südring

Südring

Mitte
Stadtentrée

Mercedes-Areal 
Post Areal 
Büro/DL

Gewerbegebiet Mitte 
Innenentwicklung 
(z.B. PIV) 

Gewerbegebiet Mitte und Stadtentrée

Pappelallee 
Büro/Gewerbe

Erweiterung 
Klinikum

GRÜNZUG

Abgleich mit den Leitzielen

Bad Homburgs Möglichkeiten und sein Wohl-
stand beruhen zu großen Teilen auf dem attrak-
tiven Wirtschaftsstandort. Diesen langfristig zu 
sichern und eine ausgewogene Mischung an 
internationalen Großkonzernen und lokalen Be-
trieben zu erhalten, ist eine der Grundvoraus-
setzungen einer zukunftsfähigen Stadt. Damit 
wird den Leitzielen hinsichtlich der Wirtschafts-
entwicklung und einer modernen Kurstadt ent-
sprochen.

Mögliche Planungsansätze

06.2.15 
Flächenspielräume für die 
Wirtschaft sichern

Inhalte der Vertiefung

• Identifikation und Sicherung von Flächen-
spielräumen für die Wirtschaft

• Rahmenbedingungen für potentielle Nutzer 
vorbereiten (auch für Gründer, Klein- und 
mittelständische Unternehmen)

• Bildung von gut erreichbaren Clustern, Ad-
ressbildung 

• Nutzungsmischungen Wohnen und Arbei-
ten in integrierten Lagen überprüfen

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Zur modernen 
Kurstadt
weiterentwickeln

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Um die Bad Homburger Wirtschaft auch wei-
terhin stabil und prosperierend zu halten, sind 
Flächenspielräume in verschiedener Qualität 
erforderlich. Flächenkapazitäten können durch 

verschiedene Strategien eröffnet werden. Im 
Fokus sollen - wie auch beim Wohnen - flächen-
sparende Lösungen stehen:

a) Innenentwicklung (z.B. Gewerbegebiet Mit-
te, Mix Wohnen/Arbeiten)

b) Arrondierung (moderate Erweiterungen)
c) Interkommunale Gewerbegebiete (Koope-

rationen mit benachbarten Kommunen)

Die Identifikation und Sicherung von Flächen-
spielräumen für die Wirtschaft in unterschied-
licher Qualität ist eine dauerhafte Aufgabe der 
Stadtentwicklung und Wirtschaftsförderung. 

M 1:5.000 skaliert

Arrondierung 
Südring
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06.2.16 
Flächenspielräume für erschwinglichen 
und vielschichtigen Wohnraum sichern

• Untersuchung von Optionen zur Neunut-
zung der Fläche unter Beachtung land-
schaftlicher und klimatischer Funktionen• Kriterien für optionale neue Standorte 

aufzeigen

Soziokulturelle 
Infrastrukturen 
mitentwickeln

Die Innenstadt  
und die Stadtteile
beleben

Erschwinglichen 
Wohnraum
schaffen

Generationen-
gerechte Stadt
ausbauen

Innen- 
entwicklung

Arrondierung Optimierung im 
Zuge von Sanierung

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Wohnen wird im Rhein-Main-Gebiet immer teu-
rer. Gleichzeitig sind unsere Lebensstile und 
damit auch unsere Wohnraumbedarfe immer 

Abgleich mit den Leitzielen

Die Identifikation von Flächenspielräumen für 
ein erschwingliches und vielschichtiges Woh-
nen ist selbst als Leitziel festgehalten worden 
und Voraussetzung für eine stabile Stadtgesell-
schaft, eine generationengerechte und damit 
zukunftsfähige Stadt. 

Über die Innenentwicklung und die Integration 
neuer Wohnraumangebote in bestehende Sied-
lungsgebiete können diese Quartiere langfristig 
belebt werden. Dies hilft auch bei der Auslas-
tung vorhandener Angebote wie soziale Diens-

Mögliche Planungsansätze

vielschichtiger geworden. Die Entwicklung Bad 
Homburgs soll moderat und in verträglichen 
Maßstäben erfolgen. Aufgrund der besonde-
ren Grünqualität muss ein Schwerpunkt auf der 
Mobilisierung von Innenentwicklungsreserven 
liegen. Unterschiedliche - insbesondere kleine, 
günstige oder Mehrgenerationen-Wohnungen 
im Quartier vereinfachen den Generationen-
wechsel und unterstützen eine ausgewogene 
Sozialstruktur.

Die Bereitstellung von Flächenspielräumen für 
Wohnen ist eine dauerhafte Aufgabe der Stadt-
planung. 

te und Nahversorgung, die eine bestimmte An-
zahl potenzieller Nutzer brauchen. Zusätzlich 
sollen in den neuen Flächenspielräumen auch 
Standorte für weitere soziokulturelle Infrastruk-
turen vorgesehen werden, die teilweise zum 
Ausgleich heutiger Defizite dienen. 

Das Angebot von Wohnraum vor Ort unterstützt 
darüber hinaus das erfolgreiche Weiterbeste-
hen als Wirtschaftsstandort und eine Minimie-
rung der Pendlerverkehre durch kurze Wege. 

Perspektiven 
für die Wirtschaft
eröffnen

Grünen 
Lebensraum 
und gesundes 
Stadtklima 
fördern
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Ricarda-Huch-Str.

Bornberg

HTK Areal Vickers-Areal Neue Mauerstr.

alternativ 
Sport- oder 
Freifläche

Oberhof Götzenmühle Mercedes-Areal

Pappelallee Am Hühnerstein Taunusblick

Südcampus

Hohemarkstraße Hardtwald/Ellerhöhe Elisabethencarree

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

M 1:2.000 / M 1:1.000 skaliert

Mögliche Flächenspielräume für Wohnen



170 171

06.3 
Bildung von 
Schlüsselräumen

In den empfohlenen Vertiefungen sind Projek-
te ohne konkreten räumlichen Bezug enthalten, 
solche, die stadtweit relevant sind und Projek-
te, die durch ihre räumliche Lage Cluster bilden.

Für die weitere Bearbeitung möglicher Pro-
jekte empfiehlt es sich daher, die Projekte mit 
räumlicher Nähe gemeinsam zu betrachten und 
Schlüsselräume zu bilden. Für einzelne Schlüs-
selräume können vertiefende Rahmenpläne in-
terdisziplinär erarbeitet werden, die die Einzel-
maßnahmen in einen Zusammenhang stellen. 
Bestehende Planungen und neue Ideen sollen 
hier aus allen relevanten Themenbereichen wie 
Wohnen, Mobilität, Freiraum oder Arbeiten ge-
meinsam dargestellt werden. 

Von stadtweiter Relevanz beziehungsweise 
ohne einen konkreten räumlichen Bezug sind 
folgende Projekte. Ihre Aspekte sind in den je-
weiligen Schlüsselräumen mit zu beachten:
• Etablierung der Beteiligungskultur
• Erstellung eines ganzheitlichen Mobilitäts-

konzepts
• Aktivangebote für Jugendliche
• Rad- und fußgängerfreundliche Querverbin-

dungen
• Sozialräumliche Untersuchungen 

In Schlüsselräumen lassen sich folgende emp-
fohlenen Projekte zusammenfassen:

1 Bad Homburg West 
• Akzentuierung des Stadteingangs
• Aufwertung des Ortskerns Dornholzhausen
• Stabilisierung des Ortskerns im Gartenfeld         
• Flächenspielräume für Wohnen sichern  

2 Innenstadt und Kurparkviertel
• Gestaltungskonzept für die Innenstadt
• Gestaltungskonzept für das Kurhausumfeld
• Verbindung Bahnhof - Innenstadt für den 

Radverkehr stärken
• Parkraumkonzept Innenstadt
• Straßenräume mit dem Fokus Fuß/Rad 

gestalten
• Flächenspielräume für Wohnen sichern  

3 Bahnhofsumfeld und Stadtentrée
• Akzentuierung des Stadteingangs Pappel-

allee
• Flächenschonende Siedlungskonzepte am 

Bahnhof (Mercedes-Areal)
• Flächenspielräume für die Wirtschaft be-

reitstellen
• Flächenspielräume für Wohnen sichern  

4 Bad Homburg Nord / Bornberg
• Klimaquartier Bornberg
• Machbarkeitsstudie Seedammbad
• Flächenspielräume für Wohnen sichern
• S-Bahnhaltepunkt

5 Bad Homburg Süd / Südcampus
• Flächenspielräume für die Wirtschaft be-

reitstellen
• Flächenspielräume für Wohnen sichern  

6 Bad Homburg Ost / Ober-Erlenbach
• Flächenspielräume für Wohnen sichern 

 Empfohlene VertiefungenBad Homburg 2030

Verkleinerung M 1:5.000

1 

2 

3 

4 

5 

6 
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07
UMSETZUNGSSTRATEGIEN

07.1 
Leitziele als Impuls und 
Korrektiv

Es ist vorgesehen, das Stadtentwicklungskon-
zept Bad Homburg 2030 im Magistrat als Regie-
buch bzw. Entwicklungsleitfaden beschließen 
zu lassen. Damit soll es Teil der aktiven Arbeit 
der gesamten Stadtverwaltung und Politik wer-
den.

Im Arbeitsprozess zur Erstellung des Integrier-
ten Stadtentwicklungskonzepts hat sich ein ho-
her Abstimmungs- und Kommunikationsbedarf 
gezeigt. Trotz des großen Aufwands wurde die 
intensive und übergreifende Abstimmung als 
effizient, sinnvoll und erfolgreich begrüßt. Der 
im Rahmen des Stadtentwicklungskonzepts in-
tensivierte fachübergreifende Dialog soll in die 
bestehenden und alltäglichen Arbeitsstruktu-
ren und Organisationsformen von Politik und 
Verwaltung überführt werden. Zur Weiterver-
folgung und Weiterentwicklung der Ideen des 
Stadtentwicklungskonzepts werden daher ins-
besondere folgende Instrumente vorgeschla-
gen:

a) Regelmäßiger interdisziplinärer Austausch
b) Prioritätenbasierte Projekt-Bearbeitung 
c) Regelmäßige Erörterung im Magistrat
d) Etablierung Bürgerbeteiligungskultur
e) Verstetigung, Evaluation und Fortschrei-

bung

a) Regelmäßiger interdisziplinärer Austausch
Zur Verankerung des Integrierten Stadtent-
wicklungskonzepts in der Verwaltung werden 
regelmäßige Abstimmungen (Ämtergruppe) 
und Workshops mit einem interdisziplinären 
Austausch vorgeschlagen. Um dies neben dem 
Alltagsgeschäft bewältigen zu können, soll 
möglichst auf vorhandene Ressourcen und 
Strukturen zurückgegriffen werden. Die Projek-
te sollen entsprechend ihres Schwerpunktes an 

einen Produktbereich federführend übergeben 
werden. 

Aufgaben der Ämtergruppe:
• Strukturierung der Vorgehensweise und 

Aufgabenbereiche
• Inhaltliche Abstimmungen und Weiterent-

wicklungen
• Rückkopplung von Vorhaben mit den Leit-

zielen
• Sammlung von Projektoptionen und Hand-

lungserfordernissen
• Evaluation und Monitoring

b) Zielgerichtete Bearbeitung von Projekten
Für die prioritär zu behandelnden Projekte 
sollen entsprechende Arbeitsschritte und Zu-
ständigkeiten definiert werden. Die Einleitung 
erster Schritte, z.B. vertiefender Planungsüber-
legungen, soll zeitnah angestoßen werden. 
Exkursionen zu gebauten Beispielen oder die 
Einbindung externer Expertisen können unter-
stützend erwogen werden. 

Um dem hohen Gestaltungsanspruch Bad Hom-
burgs bei der Realisierung zentraler Bauvorha-
ben gerecht zu werden, wird die Durchführung 
konkurrierender Planungsverfahren (Wettbe-
werbe, Testplanungen, ...) empfohlen. Damit 
kann eine hohe ästhetische und funktionale 
Qualität sichergestellt werden. Bei der Realisie-
rung von Projekten sollen auch Möglichkeiten 
zu förderfähigen Maßnahmen untersucht wer-
den. Insbesondere in der Quartiersgestaltung 
oder der Vernetzung von Freiräumen sind ge-
eignete Förderprogramme aufgesetzt

c) Regelmäßige Erörterung im Magistrat
Während der Erarbeitung des Stadtentwick-
lungskonzepts hat die speziell eingerichtete 
Lenkungsgruppe, bestehend aus den politi-
schen Vertretern aller Fraktionen, der Kur- und 
Kongress-GmbH und dem Jugendbeirat, wich-
tige Weichenstellungen beschlossen. Künftig 
sollen die Inhalte aus dem Stadtentwicklungs-
konzept in regelmäßigen Abständen - z.B. halb-
jährig - auf die Tagesordnung des Magistrats 
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kommen. Ein themenspezifischer Input durch 
die Verwaltung oder Fachexperten kann je nach 
Fragestellung sinnvoll sein.

Aufgaben des Magistrats:
• Beschluss von Vorgehensweisen und Vertei-

lung von Arbeitsaufträgen 
• Information der Öffentlichkeit
• ...

d) Etablierung Bürgerbeteiligungskultur
Im Rahmen der einzelnen Projekte soll weiterhin  
die Einbindung der Bürgerinnen und Bürger er-
folgen. Hierzu sollen grundlegende Richtlinien 
und spezifische Beteiligungsansätze entwickelt 
werden. Einmal im Jahr können in einer öffent-
lichen Veranstaltung (Stadtforum) der bisherige 
Arbeitsprozess reflektiert und weitere Schritte 
vorgestellt werden. 

e) Verstetigung, Evaluation und Fortschrei-
bung
Üblicherweise alle 10 Jahre soll das Stadtent-
wicklungskonzept auf den Prüfstand gestellt 
und - falls erforderlich - fortgeschrieben wer-
den. Darüber hinaus ist eine regelmäßige Evalu-

ation der einzelnen Ideen und ihrer Wirkung in 
einem engeren Zeitraum - etwa alle drei bis fünf 
Jahre - für eine Feinjustierung notwendig. 

Um das Stadtentwicklungskonzept kontinuier-
lich weiterzuentwickeln und Umsetzungen vo-
ranzutreiben, ist eine Verstetigung des Prozes-
ses geboten. Ein wesentlicher Aspekt besteht 
darin, die Inhalte des Stadtentwicklungskon-
zepts zielorientiert über einen längeren Zeit-
raum zu bearbeiten und die dafür erforderliche 
fachliche und gremienbezogene Unterstützung 
zu erlangen.

Der Ansatz zur Verstetigung beruht hauptsäch-
lich auf vier Ebenen:

• Fortführung der Ämtergruppe
• Beschluss durch den Magistrat, Funktion als  

Begleitgremium 
• Kontinuierliche Kommunikation über Vorha-

ben, Projekte und Schritte zur Umsetzung 
im Rahmen von Beteiligungen, transparente 
Aufarbeitung von Entscheidungen 

• Fortschreibung des Stadtentwicklungskon-
zepts, wenn sich die Rahmenbedingungen 
oder gesellschaftlichen Zielsetzungen we-
sentlich verändern

Der interdisziplinären Zusammenarbeit der 
Ämtergruppe kommt eine zentrale Bedeutung 
zur Evaluation des Umsetzungsprozesses zu. In 
ihrer Funktion kommt es darauf an, die Wirkung 
des Stadtentwicklungskonzepts zu beobachten 
und den Umsetzungserfolg zu bewerten. 

Vor diesem Hintergrund ist die Definition von 
geeigneten Indikatoren und ein Abgleich mit 
den gesetzten Zeithorizonten zur Bewertung 
erforderlich. Da es sich bei der Umsetzung eines 
Stadtentwicklungskonzepts um einen multidi-
mensionalen Prozess handelt, ist es schwierig, 
ausschließlich quantitativ messbare Indikatoren 
zu identifizieren, mit denen der Umsetzungs-
erfolg eingestuft werden kann. Vielmehr sol-
len die 10 Leitziele und die damit verbundenen 
Zielsetzungen als Indikator gelten. In zeitlich re-
gelmäßigen Abständen ist zu erfassen, welche 
Maßnahmen umgesetzt bzw. welche Projekte 
angestoßen wurden, um Fortschritte bezüglich 
der Leitzielen zu bewirken. Voraussetzung dafür 
ist die kontinuierliche Zuordnung von Projekten 
zu Leitzielen. Eine entsprechende Systematik 
gibt sowohl Aufschluß über Umsetzungserfol-
ge, als auch über vernachlässigte Themen, die 
unter Umständen stärker und gezielt in den Fo-
kus gerückt werden müssen. 

Das Hauptanliegen der Evaluation besteht 
daher in der zielgerichteten Umsetzung und 
Weiterentwicklung der Inhalte des Stadtent-
wicklungskonzepts. Die Umsetzung ist entspre-
chend der erforderlichen Vorbereitungs- und 
Durchführungsschritte prioritär zu verfolgen. 

Für die Verstetigung und Evaluierung ist zudem 
die Definition von Zuständigkeiten und An-
sprechpartnern erforderlich. Die Zusammenfüh-
rung der Umsetzungserfordernisse gemeinsam 
mit dem Stand der Vertiefungen soll von der  
Ämtergruppe übernommen werden. Hier kön-
nen jeweils erforderliche Schritte bzw. Tätigkei-
ten und Entscheidungen definiert und überprüft 
werden. Eine Überprüfung, ob relevante Schrit-
te erfolgt sind, ist z.B. anhand folgender Krite-
rien möglich:

• Definition von Verantwortlichkeiten 
• Einbeziehung der erforderlichen Akteure
• Durchführung vorbereitender Planungen
• Einleitung verbindlicher Planungsverfahren
• Abschluss verbindlicher Planungsverfahren
• Politische Beschlussfassung
• Klärung der Finanzierung / Trägerschaft 

(u.a. Zuschüsse, Förderung, private Maß-
nahme)
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Gestaltungskonzeptes (Gebäude, Denkmal-
schutz, öffentlicher Raum) sollen Bezüge deut-
licher herausgearbeitet und Aufenthaltsqualitä-
ten ergänzt werden. Im Fokus steht der Bereich 
rund um das zu modernisierende Kurhaus. Hier 
ergibt sich die Chance, einen neuen zentralen 
Platzraum zu schaffen.  

Akzentuierung der Stadteingänge

An den Stadteingängen aus Frankfurt und aus 
dem Taunus kommend, bestehen nicht nur 
gestalterische Defizite, sondern auch Flächen-
spielräume in bereits erschlossenen Siedlungs-
räumen. Konzepte zur Ergänzung von Wohn-
raum, Sportangeboten und Arbeitsplätzen 
sollen weiter ausgearbeitet werden. Sowohl an 
der PPR-Kreuzung als auch an der Pappelallee 
bietet sich die Erstellung eines Rahmenplans 
unter Berücksichtigung aller relevanten Themen 
und Planungen an. 

Aktivangebote für Jugendliche

Im Rahmen der Beteiligung ist ein Nachholbe-
darf an Angeboten für Jugendliche deutlich ge-
worden. Unter Einbeziehung der Jugendlichen 
sollen die bestehenden Aktiv-Spots ertüchtigt 
und neue Flächen gefunden werden. In einem 
ersten Schritt erscheint eine Standortuntersu-
chung potenziell geeigneter Flächen sinnvoll. 
Hierin können jeweils Möglichkeiten, Bezüge 
und Konflikte ausgelotet werden. 

 

Jugendliche, erschwinglicher Wohnraum und 
die Mitentwicklung der soziokulturellen An-
gebote wie Sport oder Kultur. Das durchweg 
positiv aufgenommene beteiligungsorientier-
te Vorgehen soll auch bei der Umsetzung von 
Einzelmaßnahmen und Projekten beibehalten 
werden. Mit Vorlage des Stadtentwicklungs-
konzepts wurden fünf Projekte identifiziert, die 
prioritär behandelt werden sollen:

Etablierung einer Beteiligungskultur
 
Mit den positiven Erfahrungen und dem regen 
Interesse der Bad Homburgerinnen und Bad 
Homburger an städtischen Entwicklungen, soll 
die Beteiligungskultur weiter ausgebaut wer-
den. Einzelne Projekte sollen bei ihrer Vertie-
fung oder Realisierung die Gelegenheit bieten, 
sich weiter in Planungsprozesse einzubinden. 
Dazu soll ein umfassender Leitfaden für mögli-
che Beteiligungsformate entwickelt weden. 

Erstellung eines ganzheitlichen Mobilitäts-
konzepts

Um in Bad Homburg langfristig ein Umdenken 
im Mobilitätsverhalten zu etablieren und den 
PKW-Verkehr minimieren zu können, sollen alle 
Verkehrsmittel in einer vertiefenden Untersu-
chung gemeinsam betrachtet werden. Die Er-
kenntnisse aus dem Radverkehrskonzept, die 
regionalen und lokalen Ansätze zum ÖPNV und 
Optimierungen im MIV-Verkehrsfluss sollen auf 
ihre Wechselwirkungen und bestmöglichen 
Verknüpfungen hin untersucht werden. Hierzu 
sind im Haushalt 2019 bereits finanzielle Mittel 
eingeplant.  

Gestaltungskonzept für die Innenstadt und 
das Kurhausumfeld

Die Innenstadt soll als Aushängeschild Bad 
Homburgs in ihrer Attraktivität gesteigert wer-
den. Mit der Erarbeitung eines umfassenden 

07.2 
Prioritäten und erste 
Schritte

Mit der Erstellung des Integrierten Stadtent-
wicklungskonzepts und damit der Erlangung 
eines Überblicks über Zielsetzungen und Auf-
gaben, steht die weitere Ausarbeitung und 
Umsetzung konkreter Maßnahmen im Vorder-
grund. Insbesondere sollen Maßnahmen aus 
bereits bestehenden Konzepten, wie dem Rad-
verkehrskonzept oder dem Kita-Entwicklungs-
plan, zur Umsetzung gebracht werden. Paral-
lel werden vertiefende Studien und Verfahren 
erforderlich sein, um die ersten Ansätze aus 
dem Stadtentwicklungskonzept weiterzuden-
ken. Zur Weiterentwicklung der empfohlenen 
Vertiefungen fanden in einem ersten Schritt im 
Stadtplanungsamt bereits verwaltungsinterne 
Workshops statt. Hierin wurden die durch AS+P 
erarbeiteten ersten Ansätze diskutiert und erste 
Leistungsbausteine sowie Zuständigkeiten de-
finiert.

Mit der stetigen Weiterentwicklung unserer 
Gesellschaft und Technik bleibt auch die Stadt-
entwicklung keine einmalige Aufgabe. Das 
Stadtentwicklungskonzept stellt eine Moment-
aufnahme dar, die stetig aktualisiert werden 
muss. So muss nach wie vor flexibel auf aktuelle 
Bedarfe eingegangen werden. Da viele Stadt-
planungsprojekte aufgrund ihrer Komplexität 
lange Vorlaufzeiten haben, ist eine frühzeitige 
Vorbereitung und die Einleitung entsprechen-
der Prozesse erforderlich. Ein strategisches Vo-
rausdenken - wie über das Stadtentwicklungs-
konzept - ist die Basis einer zukunftsfähigen und 
bedarfsgerechten Stadt.

Prioritär sollen die Themen und Projekte an-
gegangen werden, die den Bürgerinnen und 
Bürgern mehrheitlich am Herzen lagen. Dazu 
zählten die Themen umweltfreundliche Ver-
kehrsangebote und Klimaschutz, Angebote für 

• Einleitung / Durchführung einer Marketing- 
und Öffentlichkeitskommunikation, Beteili-
gung der Öffentlichkeit

• Umsetzung

Bewertet werden können dabei nicht nur die 
empfohlenen Vertiefungen, sondern auch die 
Einleitung weiterer Maßnahmen zur Unterstüt-
zung der Leitziele. 

Die Leitziele sollen nicht nur als Indikator für 
Umsetzungserfolge dienen, sondern auch als 
Richtungsgeber für mögliche neue Maßnah-
men. Anstehende Projekte sollen im Hinblick auf 
ihre Vereinbarkeit mit den Leitzielen überprüft 
werden und es sollen nur Vorhaben weiterver-
folgt werden, die konform sind. Es wird daher 
vorgeschlagen,  die Inhalte des Stadtentwick-
lungskonzepts regelmäßig anzupassen und die 
neuen Maßnahmen im Sinne eines umfassenden 
Planwerks aufzunehmen. Hieraus können auch 
neue Schwerpunktsetzungen hervorgehen. 
Nach rund 10 Jahren sollte das Konzept vor dem 
Hintergrund aktueller Rahmenbedingungen 
grundlegend überarbeitet, mit den Bürgern dis-
kutiert und fortgeschrieben werden.  

Als informelles Planungsinstrument hat das 
Stadtenwicklungskonzept zwar alleine noch 
keine rechtliche Bindung, es dient aber als Basis 
für die Aufsetzung von Bebauungsplanverfah-
ren oder für Anpassungsbedarfe im Regionalen 
Flächennutzungsplan. Die in den Vertiefungen 
beschriebenen Projektvorschläge gehen nicht 
alle aus dem jetzigen Flächennutzungsplan her-
vor. Da die Städte einem kontinuierlichen Wan-
del unterworfen sind, wird auch der Regionale 
Flächennutzungsplan stetig nachgeführt. Eine 
solche Überarbeitung steht in den nächsten 
Jahren wieder an, sodass die Erkentnisse aus 
dem Stadtentwicklungskonzept eingebracht 
werden können. Mit seinem deutlichen Fokus 
auf der Innenentwicklung und gleichzeitig der 
Offenhaltung von weiteren, wohlüberlegten  
Entwicklungsperspektiven für Wohnen und Ge-
werbe entspricht Bad Homburg seiner regiona-
len Verantwortung. 
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